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Die Petrie’schen Sinai-Schriftdenkmäler. 
Von J. Leibovitch, 


Einleitung. 

Als im Winter 1904/5 Sir W. Fr. Pereıe die Sinai-Schrift- 
denkmäler entdeckte, ahnte er kaum, daß deren Entzifferung 
eine so umfangreiche Literatur hervorrufen würde, wie sie in 
der hier beigefügten Übersicht enthalten ist. Ganz entscheidend 
klingt schon sein erstes Urteil: „It is a definite system, and 
not merely a scribbling“, das Urteil eines erfahrenen Kenners, 
das vielleicht noch bis heute als das einzige sichere der Sinai- 
Schrift gebührt. 

Zwei verschiedene, aber eng miteinander verknüpfte Pro- 
bleme haben die bisherige Forschung beschäftigt: das Problem 
der Schrift und das Problem der Sprache. 

Die Untersuchung der Schrift wurde zunächst stark da- 
durch beeinträchtigt, daß den Forschern nur ein geringer Teil 
der Denkmäler zur Verfügung stand; am Anfang waren es 
nur drei Originalstücke, während von den anderen Inschriften 
Zeichnungen, sowie einige Photographien und Abklatsche vor- 
handen waren. Erst im Frühjahr 1927 gelang es der von 
der amerikanischen Harvard University entsandten Expedition, 
die auf der Sinai-Halbinsel zurückgebliebenen Felsinschriften 
nach Kairo zu bringen. Prof. R. J. Burm konnte nun zum 
ersten Male das vollständige Material an den Originalen unter- 
suchen. Im Oktober 1928 ergänzte noch Pror. A. Herr die 
Sammlung, indem er die Bruchstücke AB der Stele Nr. 9 
(350), Tafel VIL, und Nr. 14, Tafel XII, sowie einige neue photo- 
graphische Aufnahmen, von denen mir nur Nr. 15, Tafel XII, 
bekannt ist,. von seiner Sinai-Reise mitbrachte. 

Zeitschrift d, D.M. G., Nous Folge Bd. IX (Bd. 34), x 
ap) 
ie Su ] 
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Die Entzifferung der Sprache stützte sich auf das von 
Prof. A.H. Garpmer als „Ba’alat* gelesene Wort, und des- 
halb nahm man an, daß es sich um eine semitische Sprache 
handele. Dazu kam noch die alte, jedoch vielfach umstrittene 
Theorie Lewormanr’s über den ägyptischen Ursprung des semi- 
tischen Alphabets, die durch diese „altsemitische“ Sinai-Schrift 
ihre Bestätigung zu finden schien, aber auch durch sie modi- 
Aiziert wurde. 

Die vorliegende Arbeit will in erster Linie nur ein Ver- 
such sein, den Gelehrten eine genaue Beschreibung der Schrift- 
zeichen und der Inschriften zu geben. Die Zeichnungen auf 
den hier veröffentlichten Tafeln sind mit Hilfe eines einfachen 
Pauspapiers unter richtiger Beleuchtung hergestellt worden. 
Die schwierige Aufgabe, jene in einem sehr schlechten Zu- 
stande befindlichen Steine genau zu untersuchen, wurde mir 
im Ägyptischen Museum zu Kairo durch die Museumsverwal- 
tung bedeutend erleichtert; dafür möchte ich ihr meinen auf- 
richtigsten Dank aussprechen. 

Möge diese Arbeit den Anlaß dazu geben, die Entzifferung 
der rätselhaften Sinai-Inschriften einer raschen und entschei- 
denden Lösung entgegenzuführen! 
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Das Alphabet. 
(Die römischen Zahlen beziehen sich auf die Einteilungen der 4 paläo- 
graphischen Tafeln Tafel XIV—XVIL) 

I. Rindskopf; kommt ungefähr 9 Mal in den Inschriften 
vor. Die Zeichenhöhe schwankt zwischen 2%, und 5 cm (Nr. 2 
ausgenommen). Bemerkenswert ist das kleine Strichlein, wel- 
ches sich in Nr. 8 hinter dem linken Horn befindet. 

Den Ochsenkopf finden wir im Ägyptischen als eine ver- 
kürzte Darstellung des Rindes (wie z.B. auf einigen Stelen 
des 20. Regierungsjahres Königs Amenemhat III. im Sinaiberg- 
baugebiet), und im Meroitischen als Vokallaut & Eine be- 
sondere, und ganz neue, dem ägyptischen Apisstier ähnelnde 
Darstellung des Ochsenkopfes haben wir in Nr. 14, wo das 
Nasenloch sichtbar ist. Im allgemeinen ist die Gestalt des 
sinaitischen Zeichens dem ägyptischen wie auch dem meroi- 
tischen gegenüber ganz fremd, indem es nicht wie ein leicht 
abgerundetes Dreieck, und die Schnauze spitz, sondern wie 
ein längliches Rechteck und die Schnauze stark abgerundet 
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erscheint. Der Stirnknochen ist in Nr. 6, 7, 9 stark hervor- 
ragend. i 

II. Wahrscheinlich eine Umschließung. Kommt 16 Mal 
vor, und hat mit den ägyptischen Zeichen [] und [7] keine 
Ähnlichkeit. Dies Zeichen und III, IV und V wurden bisher als 
Varianten des gleichen Zeichens betrachtet; im Meroitischen 
kommt es als Abweichung der Hieroglyphe [=] vor. (Vgl. 
Gauırrır#, Karanog, S. 18, Nr. 3 der Vergleichstabelle.) Das 
phönizische Zeichen 9 läßt sich vom Sinaitischen nicht ab- 
leiten. Zeichenhöhe zwischen 1'/, und 2%/, cm. 

III. Kommt 5 Mal vor; Zeichenhöhe zwischen 1?/, bis 2 cm. 
Bedeutung noch unbestimmt; könnte dennoch, wenn es zu dem 
lihjanischen Zeichen ©, «>, und dem sabäischen © (5) in Be- 
ziehung stände, als Sinnbild einer Öffnung gelten. Dies wäre 
aber nur eine verlockende Hypothese. 

IV. Offenbar ein Gegenstand, der mit einer für das Ab- 
laufen einer Flüssigkeit nötigen Rinne versehen ist, und kann 
deshalb nur einen Brunnen, eine Zisterne oder gar eine Opfer- 
tafel darstellen. Daß mit den 3 ersten Denkmälern (Nr. 345, 
346, 347) auch eine meroitische Opfertafel gefunden wurde, 
. ist noch bis heute unerklärt geblieben (s. Grmme, Althebr. 
Inschr., Taf. 23, im Toronto Museum). Bei R. Weızı, Recneil 
des Inser. du Sinai, $. 154, kommt noch eine Opfertafel vor, 
aber ohne die übliche demotische Inschrift. Zeichenhöhe 1”, 
bis 3”/, cm. 

V. Entspricht dem ägyptischen [|] und kommt auch im 
Meroitischen in Verbindung mit — vor: [[]. Da dies Zeichen 
sich nur zweimal findet, liegt es nahe, in ihm eine Variante 
der 3 vorhergehenden Zeichen zu sehen. Zeichenhöhe 1"/, em 

Bemerkung: Meine Einteilung der Zeichen IL, IH, iv 
und V beruht auf rein graphischen Ähnlichkeiten. Bedenkt 
man jedoch, daß die als b’lt gelesene Zeichenfolge zweimal 
mit II, zweimal III, zweimal IV und einmal mit V geschrieben 
ist, so wird man zu der Annahme geführt, daß alle vier Formen 
nur Varianten eines einzigen Gegenstandes bilden, der nichts 
anderes als eine Opfertafel oder eine Zisterne sein kann. Wir, 
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finden in der Tat meroitische Tafeln in verschiedenen Gestalten 
wie: o, el, m. 

VI. Unbekanntes Zeichen, das nur 3 Mal vorkommt. Be- 
merkenswert ist Prof. Grinme's Vergleich mit dem altthamu- 
dischen Zeichen für „Gimel“. Die vereinfachte, einlinige Ge- 
stalt auf der Statuette Nr. 4 (346), kommt hier nicht in Be- 
tracht. Höhe 2°/, bis 3 cm. 

VII. Zeichenhöhe 2°/, bis 4 cm. Kann nur einen Mann 
in Anbetung darstellen. G. Esses fand zwischen den Fels- 
inschriften im Wädi Mokattab ein ähnliches Zeichen, welches 
er als „einen priesterlich gekleideten Mann, der die Arme in 
der Art der jauchzenden und betenden Ägypter erhebt“ be- 
zeichnet (Durch Gosen zum Sinai, S.168). Dies in den Sinai- 
Inschriften 9 Mal vorkommende Zeichen ist in der Tat dem 
ägyptischen x und ganz besonders dem meroitischen Vokal- 
zeichen i sehr ähnlich (vgl. mit Gererrt#, Naga and Meroe 2). 

In den südsemitischen Schriften finden sich, entsprechend 
den gesprochenen Lauten, mehrere Hauchlautzeichen, deren 
ursprüngliche Form unseren Sinaizeichen entsprechen könnte. 
Ob in den Sinai-Inschriften durch die verschiedenartige Hal- 
tung der Beine solche lautlichen Abweichungen bezeichnet 
werden sollen, ist noch recht zweifelhaft. Ein voreiliger Schluß 
darüber könnte zu chronologischen Irrtümern verleiten?). 

VII. Aus zwei gleichlaufenden Strichen bestehendes Zei- 
chen; Höhe von °/, bis 1’/, em, kommt in den Sinaischriften 
ungefähr 10 Mal vor. Die Sphinx im Britischen Museum ent- 
hält die einzige senkrechte Darstellung, welche als T dem 
semitischen „Daleth“ und dem ägyptischen Zeichen mr (Tür- 
flügel) entsprechend betrachtet wurde. 

Im libyschen Alphabet finden wir ein ähnliches Zeichen 
als Vokallaut 3, mit der Bedeutung „Sohn“. Libysche Grab- 
inschriften mit diesem Zeichen lauten: NN. = NN., das heißt: 

1) Bezieht sich dies Zeichen auf die Gebetshaltung, und nicht auf 
den Jubelruf, so beachte man, daß eine derartige Gebetshaltung in Ägypten 


erst in der Perserzeit bekannt wurde (H. Scnärer in Zeitschrift für Äg. 
Sprache, 62. Bd,, Erstes Heft, S. 41/42). 
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NN. Sohn des NN. Es handelt sich aber hier nur um eine 
äußere graphische -Ähnlichkeit. 

IX. Kommt 6 Mal in der Höhe von 2 bis 3Y/, cm vor. 
Stellt wahrscheinlich ein aufgestelltes Seilwerk dar, und unter- 
scheidet sich vom ägyptischen $ dadurch, daß es nur 2 Mal 
anstatt wie im ägyptischen 3 Mal geflochten ist. 

X. Zwei Kreise, die miteinander in verschiedenen Rich- 
tungen verbunden sind, in Nr. 9 schwer erkennbar, kommt 
5 Mal vor; Zeichenhöhe von 1!/, bis 3 em. 

Dies Zeichen ist in mehreren mit dem phönizischen ver- 
wandten Alphabeten vorhanden, wie auch im libyschen, wo 
es den Lautwert _. und beide Kreise von gleicher Größe hat. 

XI. Menschliches Auge, kommt ungefähr 19 Mal vor. Man 
könnte hier wie für II, III, IV und V eine Einteilung in sehr 
leicht voneinander abweichende Zeichen gewinnen, indem man 
das Auge mit oder ohne Pupille, mit oder ohne Augenbraue, 
und das dem Meroitischen ähnliche Zeichen, unterscheiden 
könnte. Die so schlecht erhaltenen Sinai-Inschriften gestatten 
uns leider nicht, eine solche vielleicht höchst interessante und 
wichtige Einteilung zu machen. 

Nr. 1 und wohl auch Nr. 5 haben die Augenbraue klar 
sichtbar. Andere mundartige Zeichen wie Nr. 4, 6 und 10 
sind dem ägyptischen Mund —> ähnlich. 

Das Auge ist zuweilen, nur der Symmetrie wegen, senk- 
recht gestellt. Zeichenhöhe reicht von 2 bis 4 em. 

XIL Kommt ungefähr 25 Mal vor. Dies Zeichen kann 
wegen der in Nr. 10 mit geschlossener Schlinge erscheinenden 
Form nicht einen Strick oder Faden darstellen. Ein Ochsen- 
striegel oder noch besser Hakenstäbchen wäre hier, nach meiner 
Ansicht, sehr passend; man könnte sich dann auch die ver- 
schiedenen Richtungen dieses Zeichens leicht erklären. Im 
Ägyptischen hat es kaum mit @ (Strick, Wolle) Ähnlichkeit, 
sondern eher mit Ir (Szepter oder Zeichen der Königswürde). 


Ich habe in diese Gruppe das in Nr. 4 früher durch semi- 
tisches „Gimel“ umschriebene Zeichen eingeschlossen. Dies 
Zeichen enthält zwei Versuche, ein Hakenstäbchen einmal 
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wagerecht und einmal schräg herunterlaufend einzumeißeln. 
Die Schlingen wurden aber in dem bröckeligen Steine beim 
Meißeln fortgerissen, und es sind daher nur noch Spuren von 
ihnen erkennbar. Im allgemeinen wurden die Schlingen vor- 
sichtshalber durch zwei und sogar drei genügend sichtbare 
Meißelhiebe hergestellt. 

Die ringartigen Stäbchen erscheinen nur auf Nr. 10 (351), 
und das gekreuzte Stäbchen kann nur durch irrtümliches 
Schreiben oder wie in Nr. 6 (349) durch reinen Zufall ent- 
standen sein. Zeichenhöhe von 2 bis 5 cm. 

XII. Palmenartige Pflanze; kommt nur 5 Mal vor. In 
Nr. 5 und 8 ist der mittlere Stengel verlängert, in Nr. 7 da- 
gegen ist die Bodenlinie leicht sichtbar. In Nr. 8 ist der 
Stengel nur wegen Raummangels schräg ausgefallen. 

Im Semitischen haben wir ein sehr ähnliches Zeichen als 
>; vgl. \V in der Ahiram-Inschrift. Im Libyschen gilt das >- 
als Variante des Z und entspricht dem ». Zeichenhöhe von 
1%/, bis 4 cm. 

XIV. Menschliche Hand. Nur das in Nr. 6 vorkommende 
Zeichen kann als richtige Darstellung einer Hand angenommen 
werden. Die übrigen Zeichen sind wegen der fingerartigen 
Linien in diese Gruppe eingeschlossen. Nr. 2 (345) ist nach 
den photographischen Abbildungen gezeichnet und nicht nach 
dem in London befindlichen Stein kontrolliert. Zeichenhöhe 
der Nr. 8: 3"/, cm und Nr. 6: 3%, cm. 

XV. Gewellte Linie für Wasser, nicht immer spitz, sondern 
manchmal auch abgerundet. Im Ägyptischen und Meroitischen 
dem Lautwert n entsprechend. In Ägypten galt » ursprüng- 
lich für m. Nr. 1 enthält zwei schlangenartige Zeichen, welche 
mehr dem Wasserzeichen ähneln. Auf Nr. 12 wurde dem 
Wasserzeichen eine außerordentliche Größe gegeben. 

Das Zeichen kommt ungefähr 19 Mal vor. Zeichenlhöhe von 
!/; bis 2%/, cm. Zeichenlänge 3 bis9cm. Spitzenzahl 3 bis 5 cm. 

XVL Schlange in verschiedener Darstellung und Richtung. 


Dies Zeichen ist dem ägyptischen kn häufiger ähnlich, in 
Nr. 3 dagegen ist dem «—_ ähnlicher. 
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Wäre das alt-, und besonders das südsemitische „Nun“ 
unmittelbar den Hieroglyphen entlehnt, so könnte man leicht an 
dies Sinaizeichen denken. Es kommt in den Inschriften 15 Mal 
in der Höhe von 1 bis 2 cm, und in der Länge von 2 bis 
6 cm vor. 

XVIL Menschlicher Kopf, manchmal auch mit Bedeckung. 
Nr. 13 ist dem ägyptischen ® sehr ähnlich, dagegen scheint 
in Nr. 8 wie in V in rein ägyptisches Zeichen sich verloren 
zu haben (2). Nr. 6 und 7 sind dem ägyptischen gegenüber 
ganz fremd. Das Zeichen kommt 7 Mal vor. Höhe von 2 bis 
3!/, cm. 

XVII. Bis jetzt unbekanntes Zeichen, dem meroitischen 
2) (besonders in Meroe I D) und daher dem ägyptischen == 
ähnlich. Kommt 3 Mal vor. Zeichenhöhe (in Nr. 7) 2 cm. 

XIX. Fisch in mehreren Gestalten dargestellt, aber doch 
nie dem ägyptischen Zeichen für Fisch gleichend. Dies Zeichen 
würde im Nordsemitischen den Namen Nün oder Däg erhalten 
haben. Der Fisch ist aber in keinem semitischen Alphabet 
vorhanden, auch das phönizische 7" läßt sich vom Fisch nicht 
ableiten. Der Fisch auf Nr. 7 (352) ist im Vergleich zu den 
übrigen Zeichen, ebenso wie Nr. XV, 12, viel größer geschrieben. 
Das Zeichen kommt wahrscheinlich 4 Mal vor; Länge von 4'/, 
bis 7 em. 

XX. Unbekanntes Zeichen, kommt nur 2 Mal vor. Wahr- 
scheinlich eine Art Fächer oder irgend ein ähnlicher Gegen- 
stand mit einen Handgriff versehen. Könnte auch eine Blume 
mit ihrem Stengel darstellen. Zeichenhöhe 2 cm. 

XX1. Kommt ungefähr 14 Mal vor. Ein Zeichen, welches 
dem ägyptischen und meroitischen [fT, wie auch dem phönizi- 
schen und in allen semitischen Schriften vorhandenen W, >, 
nahe verwandt zu sein scheint. In allen diesen Alphabeten, 
wie selbst im libyschen, hat das Zeichen den Lautwert 5. Die 
spitze Form W ist jedenfalls älter als die sinaitische ab- 
gerundete vu, weil sie sich leichter von der wahrscheinlich 
ursprünglichen Form LU ableiten läßt. Die Gestalt W gehört 
wohl einer späteren Periode an, in der die Buchstaben nicht 
nur mit dem Meißel, sondern auch mit dem Kalam geschrieben 
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wurden. Die abgerundete Form kann entstanden sein, weil 
sie mit dem Kalam leichter zu schreiben war als die spitze. 

In der meroitischen Schrift finden wir für IT die Form [1] 
wie in Meroe I. Übrigens wird dies Zeichen demotisch 3 um- 
schrieben. Für das phönizische wie auch für das ägyptische 
Zeichen paßt jedenfalls der semitische Buchstabenname „Schin“. 
Zeichenhöhe: 1 bis 21/, em. Länge: 3 bis 5 cm. 

XXIL Ein Kreuz wie es sich in den altsemitischen Schriften 
für „Taw“ befindet. Die Form X. ist in den Sinai-Inschriften 
nicht vorhanden. Nr. 4 ist eine wegen Raummangel schräg- 
gestellte Form, die uns hier nur ausnahmsweise begegnet. Das 
Zeichen kommt ungefähr 25 Mal vor. Höhe 1 bis 2 cm. 

XXIIL Zwei Zeichen, die dem thamudischen 5 gleichen; 
vgl. die Tabelle bei Lrrrmans, Zur Entzift, des thamudenischen 
Inschr. Zeichenhöhe von Nr. 8: 2%/, cm. 

XXIV. Unbekanntes Zeichen; kommt nur1Malvor. Höhe 
21/, cm. 

Die Denkmäler, 

Tafell. Nr.1 (348): Vertikale Inschrift, nach Prof, Gaz- 
oıner’s Wiedergabe abgezeichnet. Diese Inschrift ist schon seit 
langer Zeit bekannt; sie wurde auch von R. Weızz in „Recueil 
des Inser. Kg. du Sinai, $. 154 als Grafäto d’&poque inconnue, 
bezeichnet. Seiner Wiedergabe fehlt das vorletzte Zeichen. 

Nr. 2 (345): Sphinx; befindet sich im Britischen Museum, 
enthält nebst zwei horizontalen sinaitischen eine kurze auf 
den Denkmälern im Sinai häufig vorkommende ägyptische In- 
schrift, und einen ägyptischen Königsnamen. Die Zeichen habe 
ich nach der von Prof. Geiste in „Althebräische Inschriften“ 
herausgegebenen Photographie wiedergegeben. 

TafelIL Nr. 3 (347): Kurze vertikale Inschrift auf einer 
menschlichen Büste im Musöe du Cinquantenaire, Brüssel. 

Nr. 11 (855): Bruchstück mit vertikaler Inschrift, auf dem 
Sinai zurückgelassen. Diese Inschrift ist uns nur durch photo- 
graphische Abbildungen bekannt. Nr. 3 und Nr. 11 sind nach 
den Photographien in Gremm's Althebr. Inschr. wiedergegeben. 

Tafel III. Nr. 4 (346): Vorderansicht. Kleine Statuette 
einer hockenden Figur in Kairo. Sie enthält zwei von den 
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Schultern herablaufende vertikale Inschriften, welche am Ende 
durch einen horizontalen Strich getrennt sind. Wegen der ab- 
gerundeten Richtung der Inschrift b an ihrem Ende ist an- 
zunehmen, daß die Inschrift a sich schon früher hier befand. 

TafelIV. Nr.5 (346): Seitenansicht derselben Statuette; 
enthält eine vertikale Inschrift, die in ungeordneten Zeichen 
endet. 

Tafel V. Nr. 6 (349): Stele im Kairiner Museum; 7 hori- 
zontale, meist stark beschädigte und durch Linien getrennte 
Zeilen. 

Tafel VI Nr.7 (852): Stele im Kairiner Museum; ent- 
hielt wahrscheinlich 4 vertikale Inschriften. Einige Bruch- 
stücke sind am Fundort zurückgeblieben. 

Tafel VIL Nr.8 (353): Stele im Kairiner Museum; ent- 
hält 3 vertikale Inschriften. Die Oberfläche dieser Stele ist 
durch viele Meißelhiebe stark beschädigt. Nr. 8 und Nr. 10 (351) 
befanden sich ursprünglich auf demselben Stein. 

Tafel VIIL Nr.9 (350): 7 Bruchstücke einer Stele in 
Kairo. Der Teil A B. wurde im Okt. 1928 von Prof. A. Heır 
wieder entdeckt und dem Ägyptischen Museum zugesandt. Auf 
dieser Stele sind 4 vertikale durch Linien getrennte Zeilen 
erkennbar, Die punktierte Steinfragmente sind auf früheren 
Photographien sichtbar, wurden aber von der Amerikanischen 
Harvard Expedition nicht mitgebracht. 

TafelIX. Nr. 10 (351): Stele in Kairo mit zwei durch 
eine Linie getrennten vertikalen Inschriften, und ein ägyp- 
tisches Ptahbild in seinem üblichen Schrein. Das Fußgestell 
ist ungewöhnlich hoch. 

TafelX. Nr.12 (354): Stele im Kairiner Museum. Photo- 
graphie und Zeichnung dieser Inschrift, deren größerer Teil 
auf dem Sinai zurückblieb, wurden hergestellt, ehe die ge- 
naueren Aufnahmen zur Verfügung standen, nach denen die 
zweite Zeichnung (Taf. XIII) gemacht wurde. Diese Aufnahme 
verdanke ich der Güte des Herrn Dr. B. Guss. 

TafelXI. Nr. 13 (356): Teil einer Stele; wurde von der 
Harvard Expedition gefunden und nach Kairo gebracht; ent- 
hält den Anfang von 2 vertikalen Inschriften. 
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Tafel XII. Nr. 14: Bruchstück mit 3 Buchstaben, wurde 
von der Helsingforser Expedition unter Leitung von Prof. 
A.Hsevr entdeckt und nach Kairo gesandt. Geologisch ist 
dieser Stein dem Nr. 13 (856) sehr ähnlich, konnte ihm aber 
trotzdem nicht angepaßt werden. 

TafelXIII. Nr. 15: Nach einer Photographie von Prof. 
A. Hseur gezeichnet. Sie enthält einige ungeoränete Zeichen. 
Es wurde mir auch mitgeteilt, daß Prof. A. Hreur in Seräbit 
el-Chädem einen Stein fand und dort zurückließ, auf welchem 
nur der Umriß einer Stele, ganz ohne Inschrift, sichtbar war. 
Ich schließe daraus, daß Seräbit; el-Chädem möglicherweise eine 
Stelenwerkstätte war; dem entspricht auch die Tatsache, daß 
einige Inschriften bis heute noch aus den Fels- oder Minen- 
wänden nicht herausgeschnitten wurden, und daß Nr. 8 (353) 
und Nr 10 (351) sich auf demselben Stein befanden. Die ver- 
schiedene Schrift dieser zwei Inschriften deutet darauf, daß 
zwei verschiedene Schreiber hier tätig waren. 

Es ist sehr bedauerlich, daß die Entdecker der Sinai- 
Schriftdenkmäler nicht die Zeit gefunden haben, eine kleine 
topographische Skizze herzustellen mit Bezeichnung des Fund- 
ortes eines jeden einzelnen Denkmals. Man hätte sich dadurch 
eine Vorstellung von dem Umfange einer solchen Werkstätte 
bilden können. 

Nr. 16 (357): Eine von der Harvard Expedition auf den 
Minenwänden gefundene Inschrift. Die hier mitgeteilte Zeich- 
nung konnte auf Grund einer Photographie hergestellt werden, 
die ich der Güte der Herren Prof. Hrevr und Dr. Guxx ver- 
danke. Meine Zeichnung weicht an mehreren Stellen von der 
bei Grimme (s. oben $.4) ab. Der Schriftcharakter ähnelt 
dem von Nr. 8 (353); nur in diesen beiden Inschriften findet 
sich das Zeichen V. 

Nr. 17 (358) ist vorläufig nur durch die Umschrift Burm's 
in der Harvard Theological Review bekannt. 

Hier wären noch zu erwähnen die meroitische Opfertafel 
(mit demotischer Inschrift), die sich jetzt in Toronto befindet, 
sowie einige Statuetten, die in Prof. Gemmer’s Buch „Alt- 
hebräische Inschriften“ abgebildet sind. Die Ausführung dieser 
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Statuetten ist in mehrfacher Hinsicht wie die der Sphinx 
Nr. 2 (345). 
Schlußbemerkungen. 

In den Inschriften Nr. 8 (353), Nr. 15 und Nr. 16 (357), 
Nr. 17 (858) erscheinen mehrere Spuren von Meißelhieben. In 
den letzteren zwei Inschriften wurden sie von Prof. Burm 
als Zahlen angesehen; doch dafür haben wir noch keinen 
sicheren Beweis. Diese Spuren sind vielleicht die ersten Ver- 
suche der Bergleute, die Steine oder Stelen von den Minen- 
wänden zu lösen. Mit den Meißeln, von denen diese Spuren 
herrühren, wurden wahrscheinlich auch die Inschriften ein- 
gemeißelt. 

Nr. 8 (853) und Nr. 15 zeigen Übereinstimmungen im 
Schriftcharakter und rühren wohl von demselben Schreiber 
her. Nr. 13 (356) bietet Schriftzüge, die von den üblichen 
Sinai-Zeichen sehr verschieden sind. 

Die Sinaischrift unterscheidet sich dadurch von der ägyp- 
tischen, daß sie die Anfänge einer den südsemitischen Schriften 
eigenartigen Symmetrie zeigt. In der ägyptischen Hieroglyphen- 
schrift werden kleine nebeneinander gestellte Rechtecke aus- 
gefüllt, und zu diesem Zweck werden die Zeichen oft um- 
gestellt; selten, und zwar nur im mittleren Reiche, werden 
sie aufrecht gestellt‘). Die sinaitische Symmetrie strebt danach, 
die Zeile in ihrer Höhe auszufüllen, und einige horizontale 
Zeichen wie Nr. X, XI, XII finden wir deshalb vertikal auf- 
gerichtet, wenn sie sich in horizontalen Inschriften finden. 
Dies geht besonders aus Nr. 4 (346) hervor, wo die Zeichen 
XI und XII in derselben Inschrift horizontal und vertikal 
dargestellt sind. Es handelt sich aber hier nur um die An- 
fänge einer solchen Symmetrie; denn andere Buchstaben bleiben 
stets horizontal und können, entsprechend vergrößert, die ganze 
Höhe der Zeile ausfüllen. 

Die bisherigen Entzifferungsversuche waren von der Ent- 
stehungsgeschichte des Alphabets so stark beeinflußt, daß die 
Erörterungen fast nur von der semitischen Schrift ausgingen. 


1) Vgl. Seree, Sinaischrift (1917), 8.466, u. ZDMG., N. F., Bd. 5,8.41. 
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E. Seree führte zum erstenmal die Entwicklungsgeschichte 
der meroitischen Schrift als eine psychologische Parallele zur 
semitischen Schrift an (Die neuentdeckte Sinai-Schrift, S. 470). 
Das semitische Alphabet beruht ganz bestimmt auf dem Prinzip 
der Akrophonie, und es ist möglich, daß auch das sinaitische 
Alphabet auf dies Prinzip zurückgeht. 

Aus einem Vergleich der Sinai-Schrift mit der ägyptischen, 
meroitischen und semitischen Schrift ergibt sich, daß mehrere 
ägyptische und meroitische Hieroglyphen mit Sinai-Zeichen 
ideographisch übereinstimmen, während nur sehr wenige Sinai- 
Zeichen im semitischen Alphabet wiederzukehren scheinen. 

Die nordsemitischen Buchstabennamen sind aller Wahr- 
scheinlichkeit nach bedeutend älter als die in Byblos entdeckte 
Ahiram-Inschrift; das Verhältnis zwischen dem Alphabet dieser 
Schrift und dem der Sinai-Schrift scheint mir noch nicht 
endgültig geklärt zu sein. So weist z. B. Zeichen Nr. XXI 
auf eine spätere Entwicklungsstufe hin. 





Nachtrag. 
Das Buch von H, Grimme, ‚Die altsinaitischen Buchstaben- 
inschriften, Berlin 1929, erschien, nachdem das Manuskript 
dieses Aufsatzes bereits bei der Redaktion eingetroffen war. 


Christliches im @oran. 
Eine Nachlese, 
Von Karl Ahrens. 


Das seit dem Erscheinen des zweiten Bandes der „Ge- 
schichte des Qorans“ von NÖLDERE-SCHWALLY-BERGSTRÄSSER!) 
verflossene Jahrzehnt hat wiederum mehrere wichtige Arbeiten 
gezeitigt, die der Frage nach der Herkunft der religiösen Ideen 
im Qoran gewidmet sind. Wenn Scawauzy glaubte feststellen 
zu können (a. a. 0. 2, 121), daß es im Qoran kaum einen reli- 
giösen Gedanken gebe, der nicht dem Judentume oder dem 
Christentume entnommen sei, so gilt dies jetzt nur noch mit 
starker Einschränkung, nachdem durch CLemen, ScHAEDER und 
andere?) auf den Anteil hingewiesen ist, den der Gnostizismus, 
sei esin der Form des Elkesaitentums, sei esin der des Mandäer- 
und vor allem des Manichäertums auf die Ausbildung der gora- 
nischen Gedankenwelt, insbesondere der Lehre vom Propheten- 
tume gehabt hat. Jedoch die Hauptmasse der Lehren und 
Anschauungen Muhammeds ist trotzdem auf Judentum und 
Christentum zurückzuführen, und es handelt sich jetzt gegen- 
über der älteren Auffassung, wonach im wesentlichen das 


1) Te. Nöinexe, Geschichte des Qoräns, 2. Aufi., bearb. von Fr. 
Scuwarzy u. G. Berestrisser, Leipzig, Teil 1, 1909, Teil 2, 1919, Teil 5, 
Lief. 1, 1926, Lief. 2, 1929. 

2) Carr Cremer, Muhammeds Abhängigkeit von der Gnosis. Har- 
nack-Ehrung (Leipzig 1921), 249—262. Vgl. auch Hass Warzz, Das Buch 
des Elchasai, das heilige Buch der judenchristlichen Sekte der Sobiai. 
Harnack-Ehrung, 87—104. — H. H. Scuauper, Die Lehre vom voll- 
kommenen Menschen usw., ZDMG. 79 (N. F.4), 197—268. Ders., Urform 
und Fortbildungen des manichäischen Systems. Vorträge der Bibl. War- 
burg 1924—25 (Leipzig 1927), 65—157. Ders. in R. Reırzexsrem und 
H.H. Scuazper, Studien zum antiken Synkretismus aus Iran und Griechen- 
land. Studien der Bibl. Warburg VII (Leipzig u. Berlin 1926), 203—353. 
— H.$. Nysers in Le Monde oriental XVII (Uppsala 1923), 94f. 
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Judentum, nur zu einem geringen Teile das Christentum bei 
der Bildung der goranischen Gedanken beteiligt sei, haupt- 
sächlich darum, den Anteil des Christentums genauer zu be- 
stimmen, den schon früher A. Hannack?) und J. Weruiausen?) 
scharf betont und als den überwiegenden bezeichnet hatten, 
Über Jüdisches im Qoran handelt Horovırz?) in zwei außer- 
ordentlich gründlichen Arbeiten, wodurch in vielen Punkten 
der Anteil des Judentums als unzweifelhaft bewiesen wird, 
während Marcorxiours*) eher geneigt erscheint, die unmittel- 
bare Einwirkung des Judentums aufs äußerste einzuschränken, 
dagegen in dankenswerter Weise die südarabischen Inschriften 
heranzieht, um aus ihnen die Entstehung und Verbreitung eines 
vorislamischen arabischen Monotheismus und dessen Anteil an 
der Entstehung des Islams nachzuweisen, was vor ihm schon 
Gemme°) versucht hatte; so möchte er sogar (S. 71) die Juden 
von Medina für gar keine richtigen Juden halten, sondern für 
arabische Monotheisten, die nur gewisse leitende jüdische An- 
schauungen übernommen hätten. 

Von denen, die besonders das Verhältnis des Christentums 
zum Islam behandeln, nenne ich zunächst R. Bzun®), Wie 
Maxcorıoure den Einfluß des Judentums, so schränkt er den 
des Christentums in höchstem Grade ein: er leugnet für die 
mekkanische Zeit jeden unmittelbaren Verkehr Muhammeds 
mit Christen und beschränkt ihn auch für Medina auf die 


1) In einer These von 1874, angeführt von Cremen, a. a. O., A. Han- 
yacK, Dogm.-Gesch.,‘ II, 529 #., ebenfalls bei Cremex abgedruckt. $, auch 
Dogm.-Gesch.,? II, 474, 

2) J. Wzuieavsen, Reste arabischen Heidentums (Berlin 1887), 210. 

3) Joser Horovrrz, Jewish proper names and derivatives in the 
Koran. Hebrew Union College Annual, Vol. II. (Cincinnati 1925), 145—227. 
Ders., Koranische Untersuchungen, Berlin u. Leipzig 1926 (Studien zur 
Gesch. und Kultur des islam. Orients, Beihefte zur Ztschr. „Der Islam“. 
Hrsg. von C. H. Bzoxen, Heft 4). 

4) D.S. Marsorıours, The Relations between Arabs and Israelites 
prior to the Rise of Islam, London 1924. 

5) Hosenr Gem, Mohammed, München 1904 (in der Sammlung 
„Weltgeschichte in Charskterbildern®), S, 37, 48£, 

6) Rıozaan Berr, The origin of Islam in its christian environment, 
London 1926. 
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späteren Jahre (S. 136). Während also der unmittelbare Ein- 
fuß des Christentums nicht so groß gewesen sei, wie der des 
Judentums, sei dafür von größerer Wichtigkeit die Bedeutung 
des Christentums für die Schaffung der Atmosphäre, in der der 
Islam Gestalt gewann (S.15). Denn in Wirklichkeit sei das, 
was uns in Muhammeds Worten an jüdische oder christliche 
Wendungen erinnere, schon vor Muhammed Eigentum des 
arabischen Geistes überhaupt gewesen, und Muhammed habe 
nur aus dieser, soweit man sich unbefriedigt vom heidnischen 
Götzendienste abwandte, allgemein arabischen Denkweise ge- 
schöpft (S. 69, 79). Ich glaube nicht, daß diese Auffassung 
den Tatsachen gerecht wird. Allerdings finden wir schon bei 
vorislamischen Dichtern wie Näbiga, Zuhair, Imru’ul-Qais An- 
spielungen auf Legenden über biblische Persönlichkeiten und 
eine gewisse oberflächliche Kenntnis christlicher Einrichtungen 
und Gebräuche, wie Eremitentum, Pilger, Prozessionen, Heiligen- 
bilder, Feste, aber die Anlehnung goranischer Anschauungen 
und Aussprüche an das Alte wie an das Neue Testament ist 
so groß, daß zu deren Erklärung die Annahme einer jüdisch- 
christlichen „Atmosphäre“ nicht ausreicht; wir sind vielmehr 
gezwungen, auch schon in Mekka einen Verkehr Muhammeäs 
mit Juden und Christen vorauszusetzen, ein Umstand, der schon 
von Rupope!) gebührend gewürdigt worden war, der denn 
auch zu dem Ergebnis kommt, daß unmittelbarer Verkehr mit 
Christen Muhammed schon den Anstoß zu dessen Auftreten 
gegeben (S. 89) und das Christentum auch weiterhin den vor- 
wiegenden Einfluß auf sein Denken ausgeübt habe. Die Christen 
freilich, die dabei in Betracht kommen, waren nach seiner 
Meinung Angehörige „obskurer Sekten“, die vielleicht sogar 
ohne heilige Schrift lebten (S. 6, 8, vgl. Werurausen, RaH. 200). 
Diese letztere Frage, die nach der Art des Christentums, dessen 
Einfluß wir im Qoran gewahren, ist: meiner Meinung nach so 
gut wie endgültig durch Anprar?) entschieden, der auf Grund 


1) Wire. Ruvorru, Die Abhängigkeit des Qorans von Judentum 
und Christentum, Stuttgart 1922. 2) Tor Axpraz, Der Ursprung des 
Islams und das Christentum, Uppsala u. Stockholm 1926 (Sonderabdr. aus 
Kyrkohistorisk Ärsskrift, 1923—25). 

Zeitschrift d. D.M.G., None Folge Bd. IX (Bi. 84). 2 
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einer umfassenden Untersuchung der christlichen Mönchslite- 
ratur des Morgenlandes und durch deren Vergleich mit dem 
Qoran zu dem Ergebnisse kommt, daß vor allem „die escha- 
tologische Frömmigkeit des Qorans auf das nächste mit der 
religiösen Anschauung verwandt ist, die in den syrischen 
Kirchen vor und zur Zeit Muhammeds herrschte“; „die Predigt 
(des Qorans) hat bestimmte Vorbilder in der syrischen Lite- 
ratur“, wir finden im Qoran „nicht nur die religiösen Gedanken, 
sondern in mehreren Fällen sogar die homiletischen Formeln und 
feststehende erbauliche Redewendungen“, wie sie uns bei den 
syrischen Schriftstellern entgegentreten (S. 139£.). In einigen 
Zügen zeige es sich, daß es speziell das ostsyrische, nesto- 
rianische Christentum sei, in dessen Spuren Muhammed wandle 
(S. 201). Selbstverständlich leugnet auch Anprar nicht, daß 
neben diesem christlichen und dem nicht abzustreitenden jüdi- 
schen Einflusse auch gnostische Quellen vorhanden sind, aus denen 
Muhammed geschöpft hat (S. 203 ff.), aber für die Hauptmasse 
seiner mekkanischen Ideen ist m. E. durch Anpraz der über- 
wiegende Einfluß christlichen Denkens und damit eine besonders 
nahe Beziehung Muhammeds zum Christentume nachgewiesen. 

Damit ist der Qoranforschung, soweit es sich um den 
Anteil des Christentums an der Entstehung des Islams handelt, 
eine sichere Grundlage gegeben, auf der nun weiter gearbeitet 
werden kann; ein paar Ergänzungen sollen in den folgenden 
Zeilen gegeben werden. 


I. 

Ich beginne mit dem Äußerlichsten, dem Wortschatze 
Muhammeds. Für unseren Zweck kommt es nur auf die reli- 
giösen bzw. theologischen Ausdrücke an, die je nachdem von 
jüdischem oder christlichem Einflusse Zeugnis ablegen; die 
meisten der profanen Fremdworte lasse ich unbeachtet, mögen 
sie nun auf aramäische, auf durch das Aramäische vermittelte 
lateinisch-griechische oder auf persische Worte zurückgehen, 
da sie nur beweisen, wie sehr damals Arabien unter dem Ein- 
flusse byzantinisch-palästinischer und persischer Kultur stand!). 

1) Außer den beiden oben genannten Werken von Honovırz sind 
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Auf sicher jüdische Herkunft deuten zunächst die aus 
dem Hebräischen entlelinten Worte; deren sind in den 
mekkanischen Stücken nur wenige. 

gabbar „Gewaltherrscher“, von Menschen gesagt 11, 62; 
14,18; 19, 14, 33; 26, 130; 28, 18; 40, 37 mekk., 5, 25 med, 
von Gott nur 59, 23 med., ist offenbar das hebr. gibbör (von 
Gott ausgesagt Dt. 10, 17; Jer. 32,18; Neh. 9,22). Dagegen ist 
es 50, 44 ein echt arabisches Wort. Horovrrz, prop. nam. 1951. 

sürat „Sure“ 10, 39; 11, 16; medinisch häufiger, aus talmud. 
$arä „Reihe, Zeile“; s. Fraenker, Fremdw. 238; Horovıız, pr. 
n. 211; Fıscuer 60a. 

siddtq, im Sing. nur von biblischen Personen gesagt (Abra- 
ham 19, 42; Joseph 12, 46; Idris 19, 57%); Maria 5, 79); Plur. 
allgemein 4, 71; 57, 18 med., ist offenbar das hebr. saddig 
„gerecht“, — Entlehnung aus syr. saddigä ist weniger wahr- 
scheinlich —, aber ob Muhammed es nicht doch mit dem arab. 
sadaga „die Wahrheit sagen‘ zusammen gebracht hat, ist nicht 
zu sagen. Nach der arabischen Überlieferung soll es „auf- 
richtig‘ bedeuten; s. M. Linzearskt, Ztschr. f. Semitistik 1, 93; 
Horovırz, Koran. Unt. 49, prop. n. 213. 


besonders zu vergleichen: Ankamım Geier, Was hat Muhammed aus 
dem Judentume aufgenommen? 1833, 2. Abdr., Leipzig 1902. S. Fraxsker, 
De vocabulis in antiquis Arabum earminibus et in Corano peregrinis, 
Lugd. Bat. 1880. Ders., Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, 
Leiden 1886. Ts. NöLnsze, Neue Beiträge zur semit. Sprachwissensch., 
Straßburg 1910. — R. Brüssow’s Arabische Chrestomathie, * von Ang. 
Fıscser, Berlin 1928, Glossar. 

1) Die arabische Überlieferung deutet ’Idris 19,57; 21, 85£. aut 
Henoch, denn 19,53 „wir erhoben ihn zu einem hohen Orte“ kann auf 
die Entrückung Henochs Gen. 5,2: gedeutet werden, und leitet den Namen 
von darasa „forschen“ ab (Ibn Qutaiba, hrsg. von F. Wüsresrero, 8. 11). 
Diese Deutung ist aber falsch, denn 'Idris ist ein Fremdwort. Ts. NöLpexz 
sah vielmehr darin den Namen Andreas (Ztschr. f. Assyriol., 17, 88#.); 
so auch Honovırz (Koran. Unt., 38, 47, 88f.), bezieht den Namen aber 
nicht, wie jener, auf den Apostel Andreas, sondern mit R. Hanrmaxx 
(Ztschr. £. Assyriol., 24, 314f.) auf eine Persönlichkeit im Alexanderroman, 
der Muhammed nicht unbekannt war. Diesen Andreas-Idris habe Mu- 
hammed zunächst für eine biblische Person gehalten und ihn in die Reihe 
der Propheten aufgenommen; als er später seinen Irrtum erkannte, habe 
er Idris in der Aufzäblung der Propheten ausgelassen. 

Pr 
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“badat „Gottesdienst, Verehrung“ 10, 30; 18, 110; 19, 66, 
85; 21, 19; 40, 62; 46, 5 mekk. und 4, 171; 7, 205 med, 
entspricht genau dem hebr. “poda und ist wohl von da ent- 
lehnt. Auch das Verbum ‘abada „(Gott) verehren“ ist wohl 
mindestens durch jüdischen Sprachgebrauch beeinflußt, denn 
die syrischen Christen gebrauchten für dieselben Begriffe 
Ableitungen vom Stamme pl; Fısczer 77a; Honovırz, pr. 
n. 213. 

“llijjan 83, 18,19 ist höchstwahrscheinlich auf hebr. ‘eljon 
zurückzuführen; FrArskeL, voc. per. 23, Fremdw. 157, A. 3; 
NöLper, N. Beitr. 28; Horovırz, pr. n. 215. Wie Muhammed 
es verstanden haben mag, ist unklar. 

musaitirun 52, 37 und mugaitir (mit Angleichung des s 
an f) 88, 22 möchte ich nicht mit arab. satara „schreiben“ 
zusammenbringen, sondern halte es, auch wegen des Schwankens 
in der Schreibung, für ein Fremdwort, und zwar aus hebr. 
otzr „Aufseher“; die Bedeutung paßt 88, 22, wo mit den 
Worten: „Du stehst nicht über ihnen als mugaitir“ (in der 
Parallele 50, 44 gabbar) Muhammed von jeder Verantwortung 
für den Unglauben der Mekkaner entlastet wird, und eben- 
falls für 52, 97. 

Etwas zahlreicher sind die Entlehnungen aus dem Hebrä- 
ischen in Medina: 

’ahbär „Schriftgelehrte‘‘ 5, 48, 68; 9, 31, 34 ist arabischer 
Plural zum hebr. käßer; Geiger? 48f.; FraeskeL, voc. per. 23; 
auch schon vorislamisch s. Horovırz, Koran. Unt. 63, pr. n. 197. 

bara’a „schaffen“ 57,22 und bari’ „Schöpfer“ 2,51; 59, 24 
treten in Medina an die Stelle des mekk. fafara, fätir; offenbar 
nicht aus syr. barojä „Schöpfer“, sondern aus hebr. höre”, 

bahtmat „Vieh“ 5, 1; 22, 29, 35 ist das hebr. Irhzma; 
Hoxovıız, pr. n. 193. 

taurät nur medinisch — auch 7, 156 ist medinisch! —, 
Bezeichnung für die Moses zuteil gewordene Offenbarung, geht 
auf hebr. forä zurück; Gsienr® 44; Fransker, voc. per. 22. 
Nach Horovrzz, Koran. Unt. 71, pr. n. 193 Mischform aus 
st. abs. hat-töra und st. cstr. töra® (Mose), nach Fıscrer 18a da- 
gegen vielleicht Mischform aus hebr. törä und aram. 'oraj-va, 
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Das Wort ist schon vor Muhammed im Arabischen nachzu- 
weisen; Horovırz, pr. n. 194. 
rabbänijjun „Rabbinen“ 3, 73; 5, 48, 68, zu hebr. rabban, 
Geiger? 51. Über die eigenartige arabische Form — mit 
Endung © — s. Horovırz, Koran. Unt. 63, pr. n. 200f. 
zakät „Armenspende“, nur medinisch (s. NÖLDERE-ScHhwAaLLrY 
2, 210), entweder aus spät-hebr. z4y@% (NöLoerz, N. Beitr. 25, 
A. 3; Horovrrz, pr. n. 206) oder aus jüd.-aram. zäya9a (Fisorer 
50a), jedenfalls aber von jüdischer Seite übernommen. Auch 
das zu demselben Stamme gehörende Verbum zakka(j) „für 
fromm erklären‘ oder „nach Verdienst belohnen‘, außer 53, 33 
(das aber auch ein sehr später, vielleicht medinischer Einschub 
ist), ebenfalls nur medinisch, ist wahrscheinlich aus hebr. zikkä 
hergeleitet (9,104; 91,9 „reinigen“ aus jüd.-aram. zakkt); Horo- 
vırz, pr.n. 207. — tazakkä(j) „sich reinigen“ im Sinne von „Al- 
mosen geben“ ist dagegen nur mekkanisch 20,78; 35,19; 79,18; 
80, 3, 7; 87,14; 92,18. Ob sich aus dem frühmekkanischen 
Gebrauche von tazakka(j) auf gleichzeitige Bekanntschaft Mu- 
hammeds mit zakat schließen läßt (Horovırz, a. a. O.), scheint 
mir zweifelhaft, denn jedenfalls wird tazakkä(j) auch zum 
Sprachgebrauche der arabischen Christen gehört haben, vgl. 
Apost. 21, 24, 26 &yvigsodeı (PeS. ’ezdakkt) im Sinne des Spen- 
dens einer milden Gabe, wie sich aus Vers 24 daxdunsor, 
sowie aus 24, 17,18 älsnuoodvag ..... zei mpospogds, dv als 
nbodv us hpvıoutvov (Pe&.m’ödakkaj) ergibt; s. auch Anprax 200. 
sakinat 2, 249; 9, 26, 40; 48, 4, 18, 26; in der Bedeutung 
„Ruhe“ ein schon vorislamisches, echt arabisches Wort (NöL- 
DEKE, N. Beitr. 25), im Qoran aber deutlich beeinflußt durch 
das hebr. $’yinä, das „Wohnen“, als Bezeichnung einer Er- 
scheinungsform Gottes, so besonders 2, 249, wo von der sakinat 
Gottes in der Bundeslade die Rede ist; s. Grieer? 53; Franke, 
voc. per. 23; Fıscuer 56a. Welchen Begriff Muhammed mit dem 
Worte verband, ist aber nicht zu sagen; Horovrzz, pr. n. 208. 
kaffara „sühnen“ 2, 273; 3, 191, 194; 4, 35; 5, 15, 70; 
8, 29; 47,2; 48, 5; 66, 8 (— 29, 6 und 39, 36 mekkanisch oder 
medinisch überarbeitet?—) sowie kaffarat „Sühnung“ 5,49,91,96 
gehören nicht zu dem echt arabischen Stamme kfr, sondern 
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sind Arabisierung des hebr. kipper und spät-hebr. kappürü 
„Sühne‘“, — nieht bibl.-hebr. kappöre®; Horovırz, pr. n. 220; 
Fiscrer 114b. 

mä‘ün „Unterstützung“ 107, 7,aushebr.mäön; Gerser? 56; 
Hoxovrrz, pr. n. 221f. hält es für nicht ausgeschlossen, daß 
Muhammed das Wort von dem Dichter al-’A%& entlehnt habe, 
der es schon kannte (s. Nörnexe, N. Beitr. 28). Die Verse 
107, 4—7 halte ich für medinisch, denn solche Leute, wie sie 
hier geschildert werden, „die in ihrem Gebete nachlässig sind, 
die sich zeigen wollen, die die Unterstützung zurückhalten“, 
gab es in Mekka sicher nicht, am allerwenigsten in der frühen 
Zeit, in die Vers 1—3 gehören, wohl aber in Medina, vgl. 
4,141; 9,54. Übrigens wurden diese Verse auch schon von 
einigen alten muhammedanischen Erklärern für medinisch ge- 
halten; s. NöLpeke-Schwauuy 1, 93. 

minhäg „Wandel“ 5, 52, aus hebr. minhäy; Horovırz, 
pr. n. 225. 

Mit der gleichen Wahrscheinlichkeit, mit der wir aus dem 
Hebräischen entlehnte Worte für jüdischer Herkunft halten 
können, sind die aus dem Äthiopischen entlehnten für 
christlich zu erklären. Eine Zusammenstellung findet sich bei 
Nönnexe, N. Beitr. 46—64. 

burhan 12, 24; 4, 174 und wahrscheinlich auch 23, 117 
„Licht, Erleuchtung‘, an den übrigen Stellen „Beweis“, aus 
äth. berhän „Licht, Erleuchtung‘; Nöuvere, N. Beitr. 58£.; 
Fıscazr 13a. 

tabu: „Arche, Lade‘, 2, 249 med., 20, 39 mekk., aus äth. 
täböt, das seinerseits aus aram. 18899 (hebr. t2ß&) herrührt; 
Nöuperz, N. Beitr. 49; Fısomer 17a. 

‚Sibt 4, 54 med., wohl als Name eines Götzen verstanden, aus 
dem äth. 'amlak gebt Heog zeduparog; Noupeke, N. Beitr. 47f. 

gahannam „Hölle“, nicht unmittelbar aus dem Hebrä- 
ischen oder Aramäischen entlehnt, sondern durch Vermittlung 
des äth. gahannam; Nönpeee, N. Beitr. 47; Fischer 23. 

hawärijjun (Plur.), „Apostel“ (Jesu), nur medinisch. 3, 45; 
5, 111f.; 61,14, aus äth, kawäreja; Nöunexe, N. Beitr. 48; 
Horovırz, Koran, Unt. 108. 
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sauf 89, 12 frühmekkanisch, nach Horovırz, pr. n. 211, 
vielleicht aus dem Äthiopischen (sofa „ausgießen“) oder dem 
Südarabischen entlehnt und mit „Flut“ oder „Strom“ zu über- 
setzen, denn „Geißel“ (arab. sauf, gleich hebr. $0f) paßt hier nicht. 

Saitan „Satan“, aus äth. 3aitan (bzw. saifan), aber wohl 
auch beeinflußt durch das schon vorislamische, echt arab. 3aitän 
„Dämon“; NöLnexe, N. Beitr. 47; Horovrrz, Koran. Unt. 120f.; 
Fısc#er, Neue Nachlese zu 66a. 

suhuf „Schriftstücke“, nur mekkanisch, und zwar beson- 
ders in der Frühzeit 80, 13; 81, 10; 87, 18, 19; 53, 37; 74, 52; 
98, 2; 20, 133, könnte Plural zu einem Sing. sahuf gleich 
äth. sehaf „geschrieben“ sein, s. NÖLDERE-Schwauzy 2, 24, ist 
aber wohl richtiger als Plural zu dem aus dem Südarabischen 
entlehnten sahifat „beschriebenes Blatt, Register“ zu ver- 
stehen; Nörnexz, N. Beitr. 49f.; Horovrrz, Koran. Unt. 681.; 
Fıscaer 67b, 

sawämi‘, Plur. zu sauma‘at „Mönchszelle“, 22, 41 med., 
gleich äth. sömä‘et; vielleicht beide aus dem Südarabischen 
entlehnt; Nörpexe, N. Beitr. 52, 

tagut 16, 38; 39, 19 mekk., 2, 257, 259; 4, 54, 63, 78; 
5, 65 med., nach den arabischen Erklärern Name eines in 
Mekka verehrten Götzen, aus äth. f#‘0t „Götzen“ (koll,); ob 
von Muhammed als Name oder als Appellativum verstanden, 
ist unsicher; NöLpexe, N. Beitr. 35, 48. 

fatara „schaffen“ und fäfir „Schöpfer“, nur mekk., auch 
fitrat „Schöpfung“, „natürliche Art“ 30, 29, aus äth. fatara 
„schaffen“; NöLpeke, N. Beitr. 49. 

kibrija’ „Glorie“ 10, 49; 45, 36 erweckt durch seine Form 
den Verdacht der Entlehnung. Vielleicht aus äth. kebr „Ruhm“, 
„Glorie‘‘ entstanden, wie “ürbija’ „Freitag‘‘ aus äth. ‘arb (Fn. 
Hommer, Südarab. Chrestomathie 57). 

mä’idat „gedeckter Tisch“ 5, 112, 114 med., bei Muham- 
med Bezeichnung für das christliche Abendmahl; aus äth. mä’ed, 
vgl. mä’eda ’egzt’abher „Tisch des Herrn“, 1 Kor. 10, 21; Nör- 
DEKE, N. Beitr. 54. 

miskät „Nische‘“‘ 24, 35 med, aus äth. maskät „Fenster“; 
Nöupexz, N. Beitr. 51. 
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mal’ak „Engel“; für Entlehnung aus dem Äthiopischen 
spricht der Plural mala'ikat, gleich äth. malä’ek; im Äthiopi- 
schen ist es wiederum Entlehnung aus dem Aramäischen bzw. 
Hebräischen; Nönpeze, N. Beitr. 34; Fıscaer 118b. 

Hierher gehören auch zwei durch das Äthiopische ver- 
mittelte Entlehnungen aus dem Griechischen: 

’ingel „Evangelium“, nur med., höchst wahrscheinlich über 
das äth. wangel aus edappeAıov entstanden; NÖLDERE, N. Beitr. 
47; Horovrez, Koran. Unt. 71; Fısceer 10a und Islamica 
1,372, Anm. 5. 

qalam „Rohr, Schreibrohr“ 3,39; 31,26; 68,1; 96,4 
durch das Äthiopische vermittelt aus x&4enos; Nöunere, N. 
Beitr. 50; Fıscter 108b. 

Bei den Fremdworten aus dem Aramäischen läßt sich 
in den meisten Fällen nicht mit Sicherheit ausmachen, ob sie 
jüdischer oder christlicher Herkunft sind, da Wortform und 
Bedeutung vielfach im Jüdisch-Aramäischen und im Christlich- 
Syrischen völlig gleich sind. Sicher christlichen Ursprungs 
sind natürlich diejenigen Worte, die ausdrücklich Christliches 
bezeichnen: 

bija‘ 22, 41 med., Plur. zu bi‘at „Kirche“, aus syr. br 9a; 
FRAENKEL, voc. per. 24, Fremdw. 274, 

td „Fest“ 5, 114 vom Abendmahl gesagt, aus syr. za; 
Frarnker, Fremdw. 276; Fischer 90b. 

qisstsan „Presbyter‘“ (Plur.) 5, 85 med., aus syr. gassıza, 
schon vorislamisch in Arabien heimisch; Fraesker, voc. per. 24, 
Fremdw. 275; Horovırz, Koran. Unt. 64, 

masth „Christus“, ist sicher christlicher Herkunft, aus 
syr. m'$ihä, da es nur in Beziehung auf Jesus gebraucht wird, 
was Entlehnung von Juden ausschließt. Ob Muhammed die 
wirkliche Bedeutung des Wortes gekannt, oder was er dar- 
unter verstanden hat, ist ungewiß. Das Wort ist nicht erst 
von Muhammed übernommen worden, sondern war natürlich 
schon vor ihm bei den arabischen Christen gebräuchlich, wie 
der christliche Name ‘Abd al-Masık und eine südarabische 
Inschrift beweisen, s. Horovırz, Koran. Unt. 129. Auch der 
goranische Name für Jesus, ‘Zsa(j), wird aus der syrischen 
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Form entlehnt sein: al-masıh ‘Isa(j) 3, 40; 4, 156, 169 ist 
offenbar aus der nestorianisch-syrischen Namensform 50° m’ $tha 
entstanden, mit Angleichung an die Namen Masa(j) „Moses“, 
Jahjä(j) „Johannes“, Horovrrz, Koran. Unt. 128; zum Schwund 
des Schluß-‘ajin vgl. den Namen Jasa(j) = Josu“, Horovırz, 
pr. n. 179. 

Nagärä(j) „Christen“, Sing. Nasränijj, nur medinisch, 
geht zurück auf syr. Näsräja; Horovırz, Koran. Unt. 144; 
Fischer 135b. 

Nur in den Prophetengeschichten befinden sich und sind 
also wohl erst mit ihnen Muhammed bekannt geworden fol- 
gende profanen aramäischen Fremädworte: 

ba“r „Reittier“, nur 12, 65, 72 in der Josephgeschichte, 
wohl entlehnt aus Gen. 45,17, wo es sowohl im hebr. Text 
(b-?r) als in den Targumen und in der syr. Übersetzung (b’“Tra) 
gebraucht wird. Ob jüdische oder christliche Herkunft vor- 
liegt, ist also nicht zu entscheiden; Hoxovızz, pr. n. 192. 

tannür „Ofen“ 11, 42; 23, 27, wohl aus aram. tannüra. 

safınat „Schiff“ 18, 70, 78; 29, 14 aus aram. s’pinia; 
FrAenkeL, Fremdw. 216; Fischer 55a. 

sikkin „Messer“, nur 12, 31, nicht aus hebr. sakkin, son- 
dern wegen des s aus jüd.-aram. oder syr. sakkinä herzuleiten; 
FraenkeL, Fremdw. 84; Fıscher 56a. 

sahwä(j) „Wachteln“ 2, 54; 7, 160; 20, 82, ebenfalls 
wegen des s nicht aus hebr. $'läw, sondern aus aram. (Targ. und 
Pe&.) salwaj herzuleiten; FrArskeı, voc. per. 24; Horovırz, 
Koran. Unt. 17, A.1, pr. n. 210. 

tafan, Bezeichnung der Sintflut 7,130; 29, 13, aus aram. 
taupänä; ob christlicher oder jüdischer Herkunft, ist nicht zu 
sagen, da alle aramäischen Übersetzungen, christliche wie 
jüdische, Gen. 6, ır mabbal mit faupäna übersetzen. In der 
Bedeutung „Flut“ überhaupt ist es auch schon bei Dichtern 
nachzuweisen; Horovırz, Koran. Unt. 23, 

mann „Manna“ 2, 54, 264, 266; 7, 160; 20, 82; 47, 5, 
meist in Verbindung mit salwä(j) genannt und daher wohl 
ebenfalls als aramäisch anzusehen; Horovırz, Koran. Unt. 17, 
A.1, pr.n. 222. 
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Ebenso ist bei jamm „Meer“ 7, 132; 20, 39, 81, 07; 28, 6, 
40; 51,40 Herleitung aus dem Aramäischen als das Wahr- 
scheinlichste anzunehmen. 

An weiteren teils sicher, teils wahrscheinlich aus dem 
Aramäischen entlehnten Worten sind zu nennen: 

’asbät 2, 130, 134; 3, 78; 4, 161; 7, 160 med,, arab. Plural 
entweder zu hebr. 3eßet oder zu (jüd. und christl.) aram. sapta 
„Stamm“; Horovrrz, Koran. Unt. 90. Von Muhanımed, wie 
es scheint, als Personen (die 12 Patriarchen?) gefaßt, vgl. be- 
sonders 2, 134. Vgl. schon A. Serunger, Leben und Lelre des 
Mohammad*® 1869, II, 276. 

’asfär „Bücher“ 62, 5 med., arab. Plural entweder zu 
hebr. söper oder zu jüd,-aram. und syr. sepr@. Da es sich 
62, 5 um einen jüdischen Spruch handelt (Gziser? 90), so 
könnte man Ableitung aus dem Hebräischen annehmen, aber 
nach Horoyızz, pr.n. 209 ist der Spruch erst nachkoranisch 
nachzuweisen, also nicht beweiskräftig. 

| "amr, in der Lehre von der Offenbarung 16, 2; 17, 87; 
32,4; 40,15; 42, 52; 97,4 (65, 12 ist fraglich), ist wohl aus 
dem jüd.-aram. m&’mrä „Wort“ als Oifenbarungshypostase 
Gottes entstanden (RuporrH 41; Horovızz, pr.n. 188; Fısouer, 
Nachtrag zu 8b), ist aber in seiner Anwendung im Qoran 
offenbar durch den christlichen Logosbegriff beeinilußt, da 
Muhammed deutlich eine Emanationsreihe Gott-"umr-Geist 
aufstellt, die der Trinitätslehre des Origenes entspricht, in der 
der Logos aus Gott, der Geist aus dem Logos emaniert; s. 
Ruporpm a.a.0.; Game, Mohammed 2,50fi. Die Einwen- 
dungen gegen Runourz bei Horovırz, pr. n. 189 sind m. E. 
nicht durchschlagend. 

buhtän „Schändlichkeit“, „Verleumdung‘, nur med., 4, 24, 
112, 155; 24,15; 33,58; 60, 12 und bahata „verleumden“, 
2, 260 med., 21, 41 mekk., gehören wegen des t zu aram. 
beht$&, b’he$ (gleich hebr. böse, 508); arab. bahita, das den 
regelmäßigen Lautwechsel zeigt, hat eine ganz abweichende Be- 
deutung; FRaeneer, voc, per. 22; Weuukausen, ZDMG. 07, 633. 

bür 25, 19 mekk., 48, 12 med., „verdorben“ im Sinne von 
„unwissend“, entweder aus talm.-hebr. bör oder aus syr. büra 
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(z.B. 2Kor. 11,6, Übersetzung von ldisens). Horovızz, pr. 
n. 193 entscheidet sich für Entlehnung aus dem Hebräischen. 

tabar „Verderben“ 71, 29 und tabbara „zerstören“, „ver- 
derben“ 7, 135; 17,7; 25, 41 (also nur mekkanisch) sind eben- 
falls wegen des t als Entlehnung aus dem Aramäischen (tar, 
t' Bärä, hebr. $eßer) anzusehen; Fraxnker, voc. per. 25. 

taba „umkehren“, „Buße tun‘, taubat „Umkehr“, „Buße“, 
sind aus demselben Grunde zu aram. täß (gleich hebr. $2ß) 
zu stellen; FrarseeL, voc. per. 22; Horovırz, pr. n. 186; 
Fischer 18a. 

gannat „Garten“, sowohl mekkanisch wie medinisch sehr 
häufig, ist schon vor Muhammed aus jüd.-aram. ginn‘$a oder 
syr. gann‘®& ins Arabische übernommen, Fischer 22b, von 
Muhammed als Bezeichnung des Paradieses verwandt. In der 
Verbindung gannat nam z.B. 56, 88 oder dannat an-na‘tm 
z. B. 26,85 „Garten der Wonne“ sieht Horovırz pr. n. 196 die 
Wiedergabe des hebr. gan ‘Eden, also Entlehnung aus dem Juden- 
tume, 'wie auch Jannät ‘Adn 16, 33 u. ö. nahelegt. 

hikmat 16, 126; 17, 41 u. ö. gehört nicht zu den Ab- 
leitungen vom echt arab. Stamme Akm, die alle auf „ent- 
scheiden‘ zurückgehen, sondern ist das syr. keym’®#a „Weis- 
heit‘, ist also aus christlichem Sprachgebrauche entlehnt. kukm, 
das meistens die wirklich arabische Bedeutung „Entscheidung“ 
hat, z.B. 6,57,62; 12,40,67; 28,70 usw. hat (s. Horovrrz, 
Koran. Unt. 72) an einigen Stellen — 12, 22; 21, 74; 26, 20, 83; 
28,13; 6,89; 45, 15; 3, 73 — die gleiche, auf die Offenbarung 
bezügliche Bedeutung wie kikmat, die es entweder unter dem 
Einflusse dieses Wortes oder in Anlehnung an jüd.-aram. kuym'säa 
gleich hebr. hoymä erhalten hat. Auch hakım „weise“ als 
Eigenschaft Gottes häufig, ist wohl Übernahme des aram. kak- 
kimä; Horovırz a. a. 0. 721. 

kanzf, spätmekkanisch und medinisch, ist mit syr. hanpä 
„Heide“ zusammenzubringen; Grmmz, Moh. 1, 12£.); 2, 59 
NOöLDet, N. Beitr. 30; Horovrrz, Koran. Unt.56—59. Auf Grund 
einer sorgfältigen Untersuchung der Stellen, an denen das 
Wort bei vorislamischen Dichtern vorkommt, kommt Horovırz 


1) Hoeeer Grimme, Mohammed. 2 Teile. Münster 1892—95. 
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a.a. 0.58 zu dem Ergebnisse, daß hanif schon vor Muham- 
med im Sinne von „fromm“ gebraucht wurde, und daß Mulam- 
med vielleicht an diese Bedeutung anknüpfend mit kant die 
Frommen bezeichnet habe, die nicht einer der Gemeinden der 
'ahl al-kitäb, der „Schriftbesitzer“ angehörten. Schwierigkeit 
mache dabei, wie hanif „Heide“ zu der Bedentung „fromm‘“ 
gekommen sei. Nach meiner Meinung liegt es im Bereiche der 
Möglichkeit, daß auf Grund der christlichen Anschauung von 
den frommen Heiden als den von Gott erwählten Nachfolgern 
der ungehorsamen Israeliten — Röm. 2,14; 11,s0ff; 5. Esra 
2, sıff, (bei Hewwecke, Neutestl. Apokryphen 310) — die Be- 
zeichnung als kanpa-hantf schon von Christen in keineswegs 
tadelndem Sinne auf solche Araber angewandt wurde, die sich 
zum Monotheismus wandten, ohne durch Empfang der Taufe 
zu wirklichen Christen zu werden; vgl. Gronm 2, 60. — Eine 
andere Möglichkeit zur Erklärung des Wortes wäre nach 
Scruuraess, s. Horovırz a. a. 0. 59, die Zurückführung auf 
echt arab. hanif „Sezessionist‘*. 

hab „Sünde“, nur 4,2, paßt in seiner Bedeutung nicht 
recht zu den übrigen Ableitungen dieses Stammes und ist wohl 
aus dem syr. haub'#a Plur. kaube „Schuld, Vergehen“ ent- 
standen. 

halaq „Anteil‘‘ 2, 96, 196; 3, 71 med. in der Wendung „sie 
haben keinen Anteil am Jenseits“, nach Horovırz, pr. n. 198f., 
der das jüdische Vorbild dieser Wendung nachweist, Entleh- 
nung aus dem jüd.-aram. kulläga. 

din „Gericht“, überwiegend in der Verbindung jaumu d-dini 
„Tag des Gerichtes“, kann ebensogut jüdischer wie christlicher 
Herkunft sein, ist jedenfalls dem Arabischen ursprünglich fremd 
und aus hebr. din oder aram. din@ entstanden. Ebenso ist 
das dazu gehörige madinat „Stadt“ („Gerichtsbezirk“) ursprüng- 
lich aramäisch (Dan. 2,4sf.; 3, ıf., 12,30; Esra 4, 15; 5,8; 6,3; 
7,16); Fıscher 41a; 125b. 

rugz 74,5 ist das jüd.-aram. und syr. ruyzä, der „(gött- 
liche) Zorn, das göttliche Strafgericht‘‘; Fıscumn 43b; Ber, 
orig. 88. Dasselbe bedeutet rige, wie sich aus 2,56; 7,162; 
29,33 ergibt, wo es gleichlautend heißt: „Wir haben einen 


K. Amress, Christliches im Qoran 29 


rigz vom Himmel herabgesandt“; 7,131 „es liegt auf ihnen 
der rige‘“ — gemeint sind die ägyptischen Plagen; 34,5 und 
45, 10 „Strafe eines schmerzhaften rigz“. Nur 8,11 „rige 
des Satans‘ fügt sich nicht recht in diese Bedeutung. 

rah „Geist“ kann ebensogut aus dem Hebräischen wie 
aus dem Aramäischen entlehnt sein; r@hu I-qudusi „der heilige 
Geist‘ 16, 104 entspricht genau dem (nachbibl.) hebr. ruch 
haq-gödes sowie dem jüd.-aram. und christl-syr. raha ö* quösa; 
Fischer 48b. 

zabür 21,105 ausdrücklich als Ort des Zitates Ps. 37, 29 
angegeben, also als „Psalm“ zu übersetzen, kann aus hebr. 
mizmör, Syr. mazmörä oder äth. mazmür entstanden sein; schon 
vorislamisch, vgl. Imru’ul-Qais (ed. W. Anuwwarpr, The divans 
of the six ancient arabic poets ete., London 1870) 63,1; 65,2. 
Die Bildung des Wortes ist wohl zum Teil beeinflußt durch 
das echt arab. zabar „Schrift‘‘ (von zabara „schreiben‘“); da- 
her hat der Plural zubur die allgemeine Bedeutung „heilige 
Schriften“ 54, 43, 52 u. ö., vielleicht auch der Singular 
17, 57; 4, 161 als Bezeichnung der dem David zuteil geworde- 
nen Offenbarung; FrAeske, Fremdw. 2481.; Horovızz, Koran. 
Unt. 70, A. 2, pr.n. 205. 

sabt „Sabbat‘ 2,61; 4,50, 153; 7,163; 16,125, nur med., 
vielleicht aus hebr. 3abbä®, aber wohl eher aus jüd.-aram. oder 
syr. Sabb‘#@; Fıscaer 52b; Horovırz, pr. n. 186. 

sabbaha „preisen“ ist aus dem aram. Jabbah entstanden; 
FRAENKEL, voc. per. 20; Fıscuzr 52b; ob jüdisch oder christ- 
lich, ist nicht zu entscheiden, Horovırz, pr.n.186. Auch 
das dazu gehörige subhän „Preis“ wird aus dem jüd.-aram. 
oder syr. $ußhä@ entlehnt sein. 

sat „Stunde“ ist Fremdwort aus dem Aramäischen: jüd.- 
aram. $ä‘“da, syr. 5a; NÖLDERE, N. Beitr. 44; Fischer 608. 
Daß Muhammed es als Bezeichnung des Jüngsten Gerichts 
von Christen entlehnt hat, ergibt sich aus dem, was im Qoran 
über die „Stunde“ gesagt wird; s. weiter unten Abschn. IV. 

safarat 80,15 „Schreiber“ (Plural), gleich hebr. sop'rim 
oder (jüd. und christl.) aram. säpr2; gemeint sind Schreiber- 
engel, die sowohl in der jüdischen (F. Weser, System der alt- 
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synagogalen palästinischen Theologie, Leipzig 1880, 272) als 
auch in der christlichen Lehre (Gal. 3, ıs) nachzuweisen sind. 
S. auch Horovrrz, Koran. Unt. 68, pr. n. 209. 

sullam 52, 38; 6, 35 „Leiter“ ist wahrscheinlich Entleh- 
nung aus dem Hebräischen oder Jüd.-Aramäischen. Horovırz, 
pr. n. 210 weist eine talmudische Stelle nach, an die diese 
Verse anklingen. Merkwürdigerweise wird aber das Wort 
nicht 70,3 gebraucht, wo offenbar auf die Himmelsleiter in 
der Geschichte Jakobs angespielt wird, sondern statt dessen 
maärig „Stufen“, das dem ma’äreg in der äthiop. Übersetzung 
von Gen. 28, ı2 entspricht; Horovızz, a. a. 0. 

sultan „Befugnis“ 2£ovsie, z.B. 51,38; 52,38, aus jüd.- 
aram. oder syr. 3oltänä, Sultänd. Fischer 56b. 

sadagat „Almosen“, nur medinisch (in den Suren 2, 4, 9, 58), 
scheint wegen des g hebräischer (gdäga) oder jüd.-aramäischer 
(s’dagtä, s. G. Daran, Aramäisch-Neuhebräisches Wörterbuch 
343b) Herkunft zu sein, während syr. zeög’®@ (mit z) nicht 
in Betracht kommt. Jedoch weist Horovırz, pr. n. 212 auf 
christl.-palästin. geög@ hin und läßt deshalb die Entscheidung 
über Entlehnung von Juden oder Christen offen. Mir scheint 
die Entlehnung aus dem Jüd.-Aramäischen das Wahrschein- 
lichste. Dazu gehört tasaddaga „Almosen spenden“, außer 
12, 88 in der Josephgeschichte nur medinisch: 2, 280; 4, 94; 
5,49; 9,76; 83,85; 57, 17; 63,10. 

salla(j) „das Gemeindegebet verrichten“ und galät „Ge- 
meindegebet‘, sind wohl schon lange vor Muhammed aus dem 
Aramäischen (gallt „beten“, g’ls#@ „Gebet“) ins Arabische 
übergegangen. salawät „Gebetplätze‘ 22,41 stimmt zum jüdi- 
schen Sprachgebrauche, vgl. die xgossuyrj Apost. 16, ıs, war 
aber dem Arabischen nicht fremd, wie slwt in südarabischen 
Inschriften beweist. Fraxxee, voc. per. 21; NöLouez, N. Bei- 
tr. 29; Runorre 56, A.187; Fischer 69 b; Horovrrz, pr.n. 185. 

sanam „Götzenbild‘ kann entweder aus hebr. gelem oder 
aus jüd.-aram. bzw. syr. salm& entstanden sein; Franwker, 
Fremäw. 273. 

saum „das Fasten“ nur 19, 27 mekk.; säma „fasten“ 
2,180£.; 33,35 ebenso wie das davon abgeleitete sijäm „das 
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Fasten“, nur medinisch, können aus dem Hebräischen, Ara- 
mäischen oder Äthiopischen hergeleitet werden, Fischer 70b. 
Ob jüdischer oder christlicher Herkunft, ist nicht zu ent- 
scheiden. 

tabä(j) lahum „wohl ihnen“ nur 13, 28 mekk., ist wohl 
das syr. füßaihon (gleich hebr. ’asr2(j)), z. B. Matth. 5, sff. 

tar „Berg“, nur Bezeichnung des Berges Sinai, außer in den 
Prophetengeschichten noch 95, 2; 52, 1 früh-mekk., aus aram. 
tara; FRAeNKEL, voc. per. 21; Horovrrz, Koran. Unt. 123#. 

‘@lam „Welt“, im Qoran nur im Plural (cas. obl.) ‘Alamın 
„Weltbewohner“, ‚Menschen‘ (s. Fıscker 86a), ist Fremd- 
wort; es ist aber nicht zu sagen, ob aus hebr. ‘ülam oder aus 
jüd.-aram. bzw. syr. ‘älmä, ob von Juden oder von Christen 
entlehnt. Bemerkenswert ist, daß es sich schon in einer mo- 
notheistischen südarabischen Inschrift (veröffentlicht in der 
WZKM. 10, 287) findet; Horovızz, pr. n. 215. 

fagir „Sünder“ 71, 28, Plur. fagarat 80, 42, fuggär 38, 27; 
82, 14; 83, 7 und fugür „das Sündigen“ 91, 8, alles nur mekk., 
haben mit dem echt arab. fagara „spalten“ nichts zu tun, 
sondern sind mit Anlehnung an den syrisch-christlichen Sprach- 
gebrauch: payrä „der (sündige) Leib“ 1 Petr. 1,11 Peä.; An. 
Syr. II, 215, 13, payräna, oouerızös, vgl. Röm. 6, 12; 8, 10,13 
gebildet. 

furgän 8, 42 med. deutlich in der Bedeutung von „Er- 
lösung, Befreiung‘, ist das aram. purgäna (Fısczer 98a) und 
vielleicht jüdischer Herkunft, aus dem Targ. zu 1 Sam. 11, ıs, 
s. M. Livzsarseı, Zschr. f. Sem. 1, 92; als Bezeichnung für 
die Offenbarung Moses 21, 49, des Qorans 25, 1 mekk., 2, 50, 181; 
3, 2 med., geht es nach Linzsarskı a.a.0. auf gnostische 
Quellen zurück, doch vgl. auch Athanasius Festal letters ed. 
Cureron 53, 25 die Bezeichnung der Bücher des Kanons als 
„Quellen der Erlösung‘ (purgänä); 8, 29 wird das Jüngste 
Gericht als jaumu l-furgäni bezeichnet; das entspricht nach 
Livzsarskı dem in gnostischen Kreisen gebräuchlichen jöm 
Purgänä und ist von Muhammed wohl in demselben Sinne ver- 
standen, wie jaumu I-fagli „Tag der Unterscheidung“ 37, 21 u. ö. 
Das würde dann zu dem echt arab. Stamme faraga „trennen‘*, 
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„unterscheiden“ passen (Nörpzee, N. Beitr. 23f.), und man 
müßte annehmen, daß für die Weise, wie Muhammed das Wort 
verstanden hat, sowohl das Aramäische, als das Arabische von 
Einfluß gewesen sei. Über die Rätsel, die der Gebrauch des 
Wortes im Qoran uns aufgibt, vgl. besonders Horovırz, Koran. 
Unt. 76f, pr. n. 216— 218. 

fassara „erklären“, dazu Inf. tafsir „Erklärung‘ 25, 35, 
ist aus aram. p'$ar entlehnt; Fraeneer, Fremdw. 286. Da 
dies sowohl christlich-palästinisch wie jüdisch-aramäisch nach- 
zuweisen ist, so ist nicht zu sagen, von woher das Wort ge- 
nommen ist; Horovırz, pr. n. 218. 

gqaddasa „heiligen“ 20, 12; 79, 16 mekk., 2, 28; 5, 24 
med., sowie qudus 16, 104 mekk.; 2, 81,254; 5, 109 med. und 
quddüas „heilig“ 59, 23; 62, 1 med., sind dem Arabischen wohl 
ursprünglich fremd, s. NöLperz, N. Beitr. 35, und aus dem 
Hebräischen oder Aramäischen entlehnt; die Form quddas ist 
wohl durch Vermittlung des äth. geddüs entstanden; Horovırz, 
pr. n. 218f.; Fischer, Neue Nachl, zu 103b. 

qur'än „Leseabschnitt“, „Lektion“, ist von Muhammed 
zur Bezeichnung der ihm zuteil gewordenen Offenbarung wohl 
in Anlehnung an das syr.-christl. gerjan& gewählt worden; 
NöLnere-Scawarty 2,1, A.1; Bert 91; Horovrrz, Koran. 
Unt. 74; Fıscuer, Nachtr. zu 1052. Auch das Verbum gara’a 
„hersagen“, „rezitieren‘“, ist aus dem aram. g’rä' entlehnt; 
Fischer 104b. 

qurbän „Opfergabe“ 3, 179; 5, 30 nur med., kann aus 
dem Hebräischen, Aramäischen oder Äthiopischen stammen; 
es wird wohl jüdischer Herkunft sein, denn 3, 179 wird als 
jüdischer Spruch bezeichnet, und bei 5, 30, der Geschichte 
Kains, ist jüdische Überlieferung wahrscheinlich. 

gist „Richtigkeit“, „Billigkeit“, z. B. 10, 4, 48, 55; 11, 86; 
55, 8 ist aus aram. gusf& entstanden; Fısorer 106a. 

qijämat „Auferstehung“, nur in der Verbindung jaum 
l-gijamati „Tag der Auferstehung“, ist Entlehnung aus dem 
syr. q’jämta und christlicher Herkunft, da bei Juden dieses 
Wort nicht gebräuchlich war; Fischer 110; Horovırz, pr. 
n. 186, 
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gajjam „ewig“ 2,256; 8,1; 20,110, ist aus jüd.-aram. 
gajjäm entstanden, s. weiter unten I, 3, 

kitab „Schrift“, ist dem Arabischen ursprünglich ebenso 
fremd wie das Verbum kataba „schreiben‘ und wohl aus dem 
aram. k'#4ß@ entstanden. Es war schon vor Muhammed in 
der Bedeutung „Schrift“ bei den Arabern gebräuchlich; ob 
christlicher oder jüdischer Herkunft, ist unsicher; Fraeneer, 
Fremdw. 249; Fıscuer 112a; Horovırz, Koran. Unt. 67. 

kursijj „Thron“ (Gottes) 2, 256; 38, 383, ist das aram. 
kursja; an anderen Stellen braucht Muhammed das echt arab. 
‘arö (gleich hebr. ‘eres); FraxskeL, voc. per, 22. 

matäns (Plur.) 15, 87; 39, 24 mekk., wohl aus jüd.-aram. 
madnidä „Wiederholung“ (gleich talm.-hebr. misnä) Geiser?57; 
NöLpext, N. Beitr. 26; NöLpexe-Scawarty 1, 115. Vielleicht 
sind die „sieben der matäni“ die sieben Propheten der Vorzeit, 
wie sie von Muhammed zusammengestellt werden, oder die 
sieben Verse der 1. Sure, s. Horovırz, Koran. Unt. 26£., pr. 
n. 194. 

malakut 6, 75; 7, 184 „malaküt des Himmels und der 
Erde‘, 23, 90; 36, 83 „malaküt aller Dinge“ ist, wie schon die 
unarabische Form — die Endung @t — zeigt, aus dem jüdi- 
schen oder christlichen Sprachgebrauche entlehnt; FrAeEnker, 
voe. per. 22; Horovırz, pr.n. 222. Muhammed hat aber den 
eigentlichen Sinn des Ausdruckes Basılsl« röv obgevöv nicht 
erfaßt, sondern ihn als „Herrschaft über den Himmel‘ ver- 
standen und daher die angeführten Wendungen gebildet, statt 
deren auch „mulk (Herrschaft) über Himmel und Erde‘ ge- 
sagt wird, z.B. 25,2; 85, 9, was ebenfalls keinen eschatolo- 
gischen Sinn hat; s. NöLpeke-Scawarry 1,57, A, 2. 

millat „Religion“, ist irgendwie mit jüd.-aram. milla, syr. 
mell-$& „Wort“ zusammenzubringen, s. NöLDEKE, N. Beitr. 25f.; 
Fısceur 127b; ob durch jüdische oder durch christliche Ver- 
mittlung, ist unsicher, Horovırz, Koran. Unt. 62, pr. n. 186. 
Vielleicht bot Apost. 6, 7; 8,4,ı4 einen Anknüpfungspunkt, wo 
16yog oö #eod durch mell’#a dalaha übersetzt wird, während 
in den Parallelen zu 6, 7, nämlich 12, s4 s’Barta „Evangelium“ 
und 19, 20 haimänasta „Glaube“ gebraucht werden. 

Zeitschrift d, D.M.G., Nens Folge Bd. IX (Bd. 54). 3 


34 K. Ausens, Christliches im Qoran 


muhaimin, nur medinisch 5, 52; 59, 23, aus dem aram. 
m-hem'nä „glaubwürdig“, Dt. 7,9 (s. Dauman, Wb. 106 a); 
FraungeL, voc. per. 23. Was Muhammed in Wirklichkeit 
damit meinte, ist unklar; es muß ungefähr „beglaubigend‘ 
heißen; NöLpexz, N. Beitr. 27; Horovırz, pr. n. 225. 

nabijj „Prophet“, geht letzten Endes auf das Hebräische 
zurück, ist aber von da aus auch im Aramäischen und Äthio- 
pischen heimisch geworden. Im Arabischen wohl aus dem 
aram. n-ßijja entstanden, aber vielleicht beeinflußt durch den 
echt arab. Stamm nd’; Fısorzr 131a; Horovızz, pr. n. 222. 

nubuwwat „Prophetentum‘“, erst spät-mekk. 6, 80; 29, 26; 
45, 15 und med. 8, 78; 57, 26, entweder unmittelbar aus hebr. 
n‘ßz’& oder durch jüd.-aram, npu’ha, n'pudä vermittelt, 
nicht durch christl.-syr. n’ Pijada; s. auch Fısczer 131a. 

nadr „Gelübde“ 2, 273; 76,7, Plur. nudür 22, 30 und 
nadara „geloben“ 2, 273; 3, 31; 19, 27 sind von dem echt 
arab. nadara „warnen“ und dessen Ableitungen scharf zu 
trennen. Der Stamm ist auch nicht in regelrechtem Laut- 
wechsel mit hebr. näzar „Nasiräatsgelübde ablegen‘ verwandt, 
denn dem entspricht im Syrischen n"zira „Nasiräer‘“ mit z, 
und er müßte auch im Arabischen mit 2 geschrieben werden; 
es ist vielmehr Fremdwort aus hebr. nädar oder wohl eher 
aus aram. n‘dar; anders WzrrHAausen, Reste arab. Heident. 118. 
Zur Wiedergabe von hebr. und aram, aspiriertem d durch 
arab. d s. Fraenker, Fremdw. XIX. 

Anhangsweise sind noch ein paar durch das Syrische aus 
anderen Sprachen vermittelte Fremdworte zu nennen: 

firdaus „Paradies“, nur 18, 107; 23, 11 mekk. ist aus 
syr. pardaisä entstanden, das seinerseits auf griech. zagddsısog, 
— wohl nicht unmittelbar auf hebr. pardes — zurückgeht. 
Es ist von Christen entlehnt, da die gebräuchliche jüdische 
Bezeichnung des Paradieses gan ‘Eden war; s. Horovırz, 
pr. n, 197. 

din, das häufigere Wort für „Religion“ im Qoran, ist ein 
— vielleicht durch syrische Vermittlung, vielleicht aber auch 
unmittelbar — schon vor Muhammed aus dem Persischen ent- 
lehntes Fremdwort; vgl. die Bezeichnung des Christentums 


K. Auzexs, Christliches im Qoran 35 


als dın gawim „beständige Religion“ bei Näbiga (AnıLwaror, 
Divans) 1, 24; Fıscker 41a; Horovırz, Koran. Unt. 62. 

Ein anderes Lehnwort aus dem Persischen ist gunak 
„Sünde“, „Tadel“, nur medinisch, aus pers. gunäh, s. Horo- 
vırz, Koran. Unt. 62, A. 1; Fischer 164. 

Der Gottesname Allah (gleich al-’lah „der Gott“ zur 
&£ogrjv), schon vor Muhammed bei Dichtern und in Inschriften 
nachzuweisen, ist in dieser Form wohl nicht rein arabischer 
Herkunft, sondern durch die syr.-christl. Namensform ’alahä 
stark beeinflußt; s. schon Sprenger 1, 287, 289; WELLmAUsen, 
Reste arab. Heident. 184f., 203; Berı, origin 53f. Allerdings 
könnte man als Gegeninstanz auf die analoge Bildung des 
Namens der Göttin Allat gleich al-’lat, Herodot 3, 8 Alıldr, 
hinweisen. 

Woher Muhammed den in einigen Stücken der mittleren 
mekkanischen Zeit statt Allah gebrauchten Gottesnamen ar- 
rahmän „der Erbarmer‘ entlehnt hat, ist ungewiß. Einerseits 
war rahmän in Targum und Talmud der herrschende jüdische 
Gottesname — auch in dem syrischen Bericht über die Christen- 
verfolgung in Negrän?) gebrauchen die Christen den Namen 
’alähä, der jüdische König dagegen (S. 3, 13) den Namen rak- 
mäna —, andererseits ist der Gottesname rahmän in Süd- 
arabien auch außerhalb des Judentums gebraucht worden, wie 
sich aus südarabischen Inschriften zu ergeben scheint, die 
nicht sicher als jüdisch anzusehen sind, s. D. S. Marsonıoure, 
The Relations etc. 68—70. Wie schon Grimme in seiner Mono- 
graphie „Mohammed“ (München 1904) 48b auf einen einhei- 
mischen südarabischen Monotheismus schloß, der auf das erste 
Auftreten Muhammeds den ausschlaggebenden Einfluß ausgeübt 
habe, so sieht auch Marsorıoure in einer den Namen rahman 
enthaltenden Inschrift aus dem Jahre 468 n. Chr. ein Zeugnis 
für einen vom Judentume wohl zu unterscheidenden mono- 
theistischen rahmän-Dienst, während Horovırz, pr. n. 203 
darin eher christlichen Sprachgebrauch zu sehen scheint. Auch 

1) Isx. Gut, La lettera di Simeone vescovo di B&th-Arsäm sopra i 
martiri Omeriti,Roma1881, Reale Accademia dei Lineei (Anno CCLXX VIII, 


1880-81). 
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aus der Tatsache, daß die beiden Nebenpropheten Muhammeds, 
Musailima und ’Aihala al-’Aswad, den einen Gott, in dessen 
Namen sie sprachen, ar-rakmän nannten‘), läßt sich nicht auf 
jüdische Herkunft des Namens schließen, da beide in Gegenden 
wirkten, wo das Christentum bekannt war, und der erstere, 
über dessen Lehre wir einige Einzelheiten wissen, Abhängig- 
keit vom Christentume verrät; s. NöLpnen-Scawaurry 1, 56f. 
Zu beachten ist auch die christliche Wendung ’alaha m'rahh'- 
mänd „Gott der Barmherzige“, z. B. Anecdota Syriaca ed. 
Laxo II, 51, 2; 86, 22; 108,7; s. auch Werımausen, ZDMG. 67 
(1918), 630. 

2. Neben den eigentlichen Fremdworten sind einige gut 
arabische Worte anzuführen, die im @Qoran unter jüdischem 
oder christlichem Einflusse eine ihnen ursprünglich nicht eig- 
nende Bedeutung angenommen haben, Es sind im wesentlichen 
folgende: 

’ahzäb sonst „Verbündete“, Plur. zu hieb, ist in der Be- 
deutung „Heiden“ 38, 12; 40, 5, 831 wohl durch das äth. 'ahsab 
„Heiden“ beeinflußt; NöLozez, N. Beitr. 59; Horovrrz, Koran. 
Unt. 19, 22. 

’aslama, Inf. 'islam, Part. muslim, als unterscheidende 
Bezeichnung für die Zugehörigkeit zur Gemeinde Muhammeds, ist 
wohl nicht, wie Linzsarskı neuerdings (Zschr. £. Sem. 1, 86 ff.) 
vorgeschlagen hat, mit „in den saläm (sorngl«, Heil) ein- 
treten‘ zu übersetzen, sondern in der herkömmlichen Weise 
„sich (Gott) ergeben“; auch diese Bedeutung ist dem Arabischen 
ursprünglich fremd und durch das Aramäische beeinflußt: bibl.- 
aram. haslem „übergeben“ Esr. 7,19; Dan. 5,26, syr. ’aslem, 
ebenfalls nicht nur „verraten“ Matth. 26, ıs, ıs, sondern über- 
haupt „überliefern“, „übergeben“ Mark. 7,13; Luk. 1,2; Apost. 
6,14; 1.Cor. 11,2; Eph. 4,19; 5,2,26; s. auch Horovrez, Koran. 
Unt. 55. 

'asraka, Part. Plur. musrikan „welche Gefährten geben“, 
im Sinne von „Polytheisten“, ist vielleicht aus südarabischem 


1) J. Wersuauses, Prolegomena zur ältesten Geschichte des Islams 
= Skizzen und Vorarbeiten VI, (Berlin 1899) 17, A. 1. 
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Sprachgebrauche entlehnt, vielleicht aber auch durch jüdischen 
beeinflußt; Horovrrz, Koran. Unt. 60f. 

’alwah, Plur. von lauk, sind eigentlich „Schiftsplanken“, 
so auch imi Qoran 54, 13, vom Fahrzeuge Noahs gebraucht, 
aber 7, 142, 149, 153 die Tafeln Moses und 85, 22 die Tafel, 
auf die die himmlische Urschrift des Qorans geschrieben ist; 
entweder aus hebr. la°h oder aus jüd.-aram. lauha bzw. syr. 
laha. Auch Horovrrz, Koran. Unt. 65, pr. n. 221, hält es für 
das Wahrscheinlichste, daß das Wort in dieser Bedeutung im 
Qoran aus jüdischer oder christlicher Quelle stammt, macht 
jedoch darauf aufmerksam, daß auch gnostische Übermittlung 
aus babylonischer Anschauung vorliegen könne, mit Hinweis 
auf die in der Borsippa-Inschrift Nebukadnezars erwähnte 
himmlische Tafel (lu); Es. Somkaper, Keilinschr. Bibliothek 
III, 2, 54. 

’"ummat, in der Bedeutung „Gemeinde“, „Religionsgemein- 
schaft‘‘ 15,5; 21, 92; 3,100 u. ö. mekk. und med., ist wohl 
durch hebr. ’ummä oder durch (jüd. und christl.) aram. "um- 
m’d& beeinflußt; ob von jüdischer oder von christlicher Seite 
entlehnt, ist nicht zu sagen; Horovrrz, Koran. Unt. 5lf., 
pr. n. 190; Fısczer, Neue Nachl. zu 8a. 

’ummijj, nur med.; der Plur. ’ummijjan ist 2, 73 sicher 
eine Wiedergabe des talmud. Begriffes ‘am hä’äreg „Laien“; 
s. Grimme, Moh. 2,5, A. 2; NöLDEReE-Scawaury 1, 14, A., wie 
auch Horovrız, Koran. Unt. 53, pr. n. 191 zugibt, also gleich 
hcıxol. An den anderen Stellen, wo sie den „Schriftbesitzern‘* 
’ahl al-kitäb gegenübergestellt werden, will Horovrrz sie lieber 
als „Heiden“ Z$vıxol verstehen (Koran. Unt. 52, pr. n. 190), 
und so solle auch die Bezeichnung Muhammeds als nabijj 
’ummijj 7, 156, 158 (medinisch!) ihn als Propheten aus den 
Heiden und für die Heiden hinstellen. 

’ämana findet sich in der echt arabischen Bedeutung 
„Sicherheit verleihen“ im Qoran 59, 23 mu'min „Beschützer‘* 
(Fıscuur 9a) und 59, 9 "iman „Sicherheit‘ (so ist hier zu über- 
setzen!); die Bedeutung „glauben“ hat es erst unter fremdem 
Einflusse erhalten, aber nicht aus dem jüd. oder christl.-aram. 
haimen, Part. m'haim'nä, sondern entweder von jüd. Seite 
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aus dem hebr. Part. ma’min, oder sehr wahrscheinlich von 
Christen aus dem äth. Part. me’eman; Horovrrz, Koran. Unt. 55, 
pr. n. 191; Fischer, Neue Nachl. zu 9a. 

baraka „segnen“ und tabäraka „gesegnet sein‘‘, mekk. 
z. B. 41, 9; 67,1, können durch das Hebräische oder aber 
durch die völlig gleichlautenden äth. Formen bäraka, Pass. 
tabäraka beeinflußt sein; beachtenswert ist, daß auch schon 
in einer südarabischen, aber vielleicht jüdischen Inschrift (s. 
Fr. Homer, Südarab. Chrestomathie 87) sich die Wendung 
brk wibrk findet; Harovırz, pr. n. 192. 

basar „Fleisch“, in der Bedeutung „sterblicher Mensch“ 
(im Gegensatze zu den Engeln), von Muhammed (z. B. 6, 91) 
und von anderen Propheten (z. B. 11, 29; 14, 12, 13) ausgesagt, 
ist Anlehnung an biblischen Sprachgebrauch, hebr. basär, syr. 
besrä, jüd.-aram. bisr@; Fıscker 13b. Ob durch Juden oder 
durch Christen vermittelt, ist nicht zu entscheiden. 

bassara „eine frohe Botschaft verkünden“, busrä(j) „frohe 
Botschaft‘‘, basir „Verkünder froher Botschaft‘, stehen den 
anderen echt arabischen Bedeutungen des Stammes bir ziem- 
lich nahe, sind aber doch wohl durch biblischen Sprach- 
gebrauch beeinflußt, und zwar durch jüdische Vermittlung 
(hebr. bisser, jüd.-aram. bas$ar), nicht durch syr.-christl. (sabbar). 

bafil „nichtig“, als Bezeichnung der Götzen 16, 74; 29, 52,67 
ist wohl nicht Anlehnung an das alttestl. "lilım, Ps. 96, 5; 
Jes. 2,s, sondern an den christl. Sprachgebrauch Apost. 14, 15 
re udreu, Pes. battaläda. 

ba‘l nur 37,125 mekk. als Name des Gottes Ba’al stammt 
zusammen mit der Eliasgeschichte aus dem Alt. Test., und 
zwar wegen der Namensform des Elias ('Iljäs, s. darüber weiter 
unten) höchst wahrscheinlich aus der äthiopischen Bibelüber- 
setzung; Horovrrz, Koran. Unt. 101. 

tagwäfj) „Gottesfurcht‘, z. B. 74, 55; 91, 8; 96,12, Ab- 
stractum zu iftagä{j) „gottesfürchtig sein‘ (VIII. Konj. zum 
Stamme wagä(j) „schützen“), scheint an hebr. tigwä „Gott- 
vertrauen‘ angelehnt zu sein. 

gahälat 4,21; 6,54; 16,120; 49,6 und gäkilijjat nur 
med.: 3,148; 5,55; 33, 33; 48,26 „Unwissenheit“ als Be- 
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zeichnung für das Heidentum beruht auf christlichem Sprach- 
gebrauche: äpvore, Apost. 17,30; 1 Petr. 1,12; s, auch Horo- 
vırz, Koran. Unt. 61; Fischer, Neue Nachl, zu 23a. 

hasanät „schöne (Dinge)“, in der Bedeutung „fromme 
Werke“, z.B. 11,116; 25, 70 ist Wiedergabe des syr. 3ap- 
pträdä, z.B. An. Syr. II, 102,1; 355,8 gleich x«2& Röm. 
12, 17; 2 Kor. 8, 21, bzw. xe).& Eoy« Matth. 5, 16; 1 Tim. 5, 100. ö. 

hafi’a „sündigen“, haft’at „Sünde“, in dieser Bedeutung 
dem Aramäischen entnommen, NöLvzke, N. Beitr. 36. 

darasa, in der Bedeutung „forschen, studieren“ 3, 73; 
6,105, 157; 7,168; 34, 43; 68, 37 ist dem Arabischen fremd 
und wird wohl durch das jüd.-aram. d‘’ra$ beeinflußt sein; 
FRARNKEL, voc. per. 23; NöLpere, N. Beitr. 38; Horovırz, 
pr. n. 199, 

dikr „Anrufung (Gottes), dakara „(Gott) anrufen“, sind 
von dikr „Mahnung‘‘, „Bericht“, „Erzählung“ und dakara 
„mahnen‘“‘ wohl zu unterscheiden und in dieser Bedeutung 
dem Arabischen ursprünglich fremd. Den Ausgangspunkt bilden 
Bibelstellen wie Dt. 8, ıs; Ps. 119, 55; Jes. 48,ı u. ä., und der 
Bedeutungswandel ist wohl unter dem Einflusse des Aramä- 
ischen entstanden, vielleicht durch syrische Christen vermittelt, 
vgl. syr. dugränä „Anrufung Gottes“ und die goranische Wen- 
dung dakara sma ’Uähi „Gottes Namen anrufen‘, z. B. 76, 25; 
73,8; 87,15 (früh-mekk.) verglichen mit syr. d‘’yar $'mä, An. 
Syr. ed. Lan III, 28, 12; s. auch Anpras 200. 

ragtm, schwankt in der Bedeutung zwischen „gesteinigt‘‘ 
und „verflucht‘‘; in der letzteren Bedeutung berührt es sich 
mit äth. regam, und so wird wohl Saitan ragım 15, 17; 16, 100; 
81, 25 mekk., 3, 31 med., als Entlehnung aus dem Äthiopischen 
ursprünglich „verfluchter Satan‘‘ bedeutet haben. Muhammed 
hat es aber vielleicht in der alten arabischen Bedeutung „ge- 
steinigt‘‘ verstanden; vgl. WerLHsausen, Reste ar. Heident. 100; 
Grimse, Moh. 2, 70; NöLveee, N. Beitr. 25; Fischer 44. Be- 
achtenswert ist übrigens noch die syrische Wendung „daß er 
sie mit seinen Flüchen steinige‘“, An. Syr. II, 55, 7. 

ruhbän „Mönche, Einsiedler‘‘ 5, 85; 9, 31, 34, Plur. zurähib, 
eigentlich „fürchtend‘“, und davon rakbänijjat „Mönchtum‘“ 


40 K. Aunenss, Christliches im Qoran 


57, 27, beides nur med., schon vorislamisch gebraucht, z. B. 
Näbiga 7, 26, ist nach NöLpexe (s. Horovrrz, Koran. Unt. 64) 
Nachahmung des als Bezeichnung für die Christen in Iran ge- 
brauchten mittelpersischen Wortes tarsäk „fürchtend“. Ich 
möchte vermuten, daß beide Ausdrücke, der persische sowohl 
wie der arabische, unter dem Einflusse des syrischen Sprach- 
gebrauchs gewählt sind, wo dehla® 'alaha „Furcht Gottes‘ 
gern als Bezeichnung des Mönchs- bzw. Einsiedlerlebens ge- 
braucht wird, z. B. An. Syr. II, 95, 21£.; 154, 201.; 187, 1—3 u. 6. 
Denn die Sprache der Christen im persischen Reiche war das 
Syrische. 

sibgat 2, 132 med. in der Bedeutung „Taufe“ wird von 
Christen stammen. 

salaba in der Bedeutung „kreuzigen“ nur 4, 156 med. aus 
dem Aramäischen (Fıscaur 69a) und wohl durch Christen 
vermittelt; s. auch Frauseeı, Fremdw. 276. 

dalla „irren“, daläl „Irrweg‘“ als Bezeichnung des Heiden- 
tums ist christlichen Ursprungs, vgl. 2 Clem. 1, 7 das Heiden- 
tum zoll mAdvn; Pseudo-Clem. (Clementina hrsg. v. P. om 
Lasaron) 8, 21; 19, 36 x2&vn die Hauptsünde der Heiden. 

zälim, eigentlich „ungerecht“, in der Bedeutung „sündig“ 
von den Ungläubigen gebraucht, wird durch das syr. tälomä 
„Sünder‘ beeinflußt sein; s. auch Anpraz 201. 

‘agabat der „Hochpfad“ 90, 11,12 zur Bezeichnung des 
rechten sittlich-religiösen Wandels ist Wiedergabe des syr. 
’urhä rämtä An. Syr. II, 204, 12; 355, 4 (auch 258, 7 ist rämta 
zu lesen). 

‘amila „arbeiten“, ‘amal „Arbeit“ in der theologischen 
Bedeutung „fromme Werke verrichten‘, „gute Werke“, z. B. 
10, 42; 11, 122; 41, 40 entsprechen genau ‘emal im jüdischen 
und christlichen aramäischen Sprachgebrauche; vgl. auch &o- 
rdfesdeı bei Paulus Röm. 4, 4,5; aus der Unmasse von Stellen 
in An. Syr. II seien nur 98, 20ff.; 189, 14 angeführt. 

. ftnat als von Gott gesandte Prüfung 7, 154; 21, 36, 111 
entspricht genau dem christlichen Begriffe des wsıgaouds, syr. 
nesjönd, und ist wohl von dort beeinflußt. 

kafara in der Bedeutung „ungläubig sein“, käfir „un- 
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gläubig“, kufr „Unglaube“ sind nicht rein arabisch, sondern 
entweder aus talm.-hebr. köper, so Horovırz, Koran. Unt. 59t., 
da diesem die Form kafir besser entspreche —, oder an syr. 
käyor& „Ungläubiger“ (z.B. An. Syr. II, 54, 15; 75,24), kayd- 
rada „Unglaube“ angelehnt. 

kalimat 4, 169 als „Wort‘‘ im Sinne der christlichen Theo- 
logie (Logos) ist natürlich christlicher Herkunft. 

al-mu'tafıkat „die Umgestürzten“ 69, 9 mekk., 9, 71 med., 
Sing. 53, 54 mekk., als Bezeichnung für die nicht mit Namen 
genannten Städte Sodom und Gomorrha beruht auf alttesta- 
mentlichem Sprachgebrauch: Gen. 19,29 h@p&ya, Jes. 13, 15; 
Jer. 49, 13; 50,40; Am. 4,11; Dt.29,22 mahpöyä von der Zer- 
störung Sodoms und Gomorrhas, aber ebenso auch jüd.-aram. 
in den Targumen mahpeytä und h“peytä und syr. Pe&. Gen. 19,29 
h'piytä. Es ist nicht zu sagen, ob jüdischer oder christlicher 
Einfluß Muhammed diesen Ausdruck an die Hand gab. Für 
jüdischen entscheidet sich Horovırz, Koran. Unt. 131. pr. n. 187, 
da die Pe$. an den anderen Stellen das Subst. durch Verbal- 
formen ersetze, was aber m. E. kein durchschlagender Beweis 
gegen syr.-christliche Entlehnung ist. 

mitäg „Abmachung, Vertrag‘ kommt in seiner profanen 
Bedeutung im Sinne der arabischen Rechtsprechung im Qoran 
4, 25, 92, 94; 8, 73 vor; die theologische Bedeutung als Bund 
Gottes mit den Menschen, entsprechend hebr. b’ri#, syr. und 
jüd.-aram. q‘jama, Öedrjen, geht auf biblischen, durch Juden 
oder Christen vermittelten Sprachgebrauch zurück; Horovırz, 
Koran. Unt. 51. 

al-munäfigun, die Bezeichnung der einen Gruppe von 
Gegnern Muhammeds in Medina, heißt nicht „Heuchler‘, wie 
früher übersetzt wurde, auch nicht „Feiglinge“ (Grm, Moh. 
1, 74), sondern ist durch äth. näfaga, also durch christlichen 
Sprachgebrauch beeinflußt, s. NöuLvexz, N. Beitr. 48; Nöun.- 
Schw. 1,88 A.5; Fischer 138a; Horovırz, Koran. Unt. 64. 
Wir werden wohl nicht das äth. Partiz. menäfeg, das geradezu 
„Häretiker‘‘ bedeutet, als Anknüpfungspunkt annehmen kön- 
nen, denn die Opposition dieser Leute richtet sich nicht gegen 
die Religion Muhammeds als solche, sondern gegen seine Person 
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und gegen den kriegerischen Charakter, der von ihm der 
Religion aufgedrückt wird; es ist die immer unumschränkter 
und immer gewalttätiger werdende Vorherrschaft des fremden 
Flüchtlings und seines Anhanges, die die einheimischen Mediner 
hassen und der sie sich nur mit größtem inneren Wider- 
streben fügen. Da sie aber nicht wagen, es mit der in sich 
geschlossenen Masse der Muslime, der „Fluchtgenossen“ und 
der „Helfer“, ganz zu verderben, so schwanken sie zwischen 
Widerspruch und Unterwürfigkeit hin und her, und wir werden 
demgemäß den Namen, den Muhammed ihnen gibt, am besten 
im Anschluß an die Bedeutung des äth. Verb. fin. nafaga 
„zweifeln, wankelmütig sein“ mit „Wankelmütige, Schwan- 
kende“ wiedergeben, s. NöLDEEE-Scuwazy 1, 1671. Zu ihrer 
Kennzeichnung dienen besonders 3, 160b—162; 33, 12, 13b— 
15,19; 8, 51; 63,1, 7,8; 59, 11; 4, 64f., 74f, 80, 83, 108, 140; 
58, 8—11; vgl. Grin, Moh. 2, 119. In 29, 10, der einzigen 
vielleicht mekkanischen Stelle, ist munäfigan wohl ein alter, 
schon bei der medinischen Redaktion der Suren entstandener 
Schreibfehler für das wegen Vers 11 zu erwartende musrikun 
„Götzendiener“. 

hadäfj)) „recht leiten“, hudä(j) „Rechtleitung‘‘ haben ihre 
religiöse Nebenbedeutung wohl aus dem christlichen Sprach- 
gebrauche, vgl. syr. haddaja „Führer‘‘, von Petrus An. Syr. 
III, 149, 13, vom Evang. Johannes 169, 21, von den Aposteln 
überhaupt 167, 17, sowie Ps.-Clem. (Lasarpe) 83, 31 dei 
öönyodusvor, dem das goranische al-muhtadan „die Rechtge- 
leiteten“‘ entspricht. 

wagär „Ehre“, ist 71,12 nach Horovıez, pr.n. 226 in 
dem Sinne von hebr. jgära als einer Erscheinungsform Gottes 
neben me'’mrä und $'yina gebraucht. 

3. Zum Schluß mögen noch einige Ausdrücke und Rede- 
wendungen angeführt werden, die zum Teil sicher, zum Teil 
mit großer Wahrscheinlichkeit auf christliche Vorbilder zurück- 
gehen und in ihrer Gesamtheit, zumal durch ihre bei einigen 
häufige, mitunter geradezu formelhaft gewordene Wiederholung 
der Sprache des Qorans ein biblisches, genauer gesagt neu- 
testamentlich-christliches Gepräge verleihen. 
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„Den Tod schmecken‘ 3, 182; 21, 36; 29, 57; 44, 56 ist 
schon von Ruporpz 14 mit Matth. 16,28; Joh. 8, 52 verglichen 
worden; auch schon vorislamisch Näbiga 27, 28. 

Bei „Berge versetzen‘ 14, 47; 13, 30, vgl. Matth. 17, 20; 
1 Kor. 13,2 hält Ruporpr 14 christlichen Ursprung für un- 
wahrscheinlich; er ist aber doch möglich, denn auch in anderen 
Fällen gibt Muhammed dem entlehnten Ausdruck eine ganz 
andere Beziehung, als dieser in der fremden Quelle hat. 

„Gewicht eines Senfkorns‘‘ 21,48; 31, 15 zur Bezeichnung 
der Geringfügigkeit ist vielleicht aus dem Gleichnisse Matth. 
13, sıf. (uxgörsgov mdvrov röv omsgudeov) hergeleitet; s. 
Frarnker, Fremdw. 141. 

„Seines toten Bruders Fleisch essen‘ 49, 12 ist gleich 
dem jüd.-aram. bzw. syr. ’eyal gersä „das Stück (Brot oder 
Fleisch jemandes) essen‘ gleich ‚„‚verleumden‘“, denn auch hier 
wird von Verleumdung gesprochen; es ist aber nicht Ent- 
lehnung aus Dan. 3,s; 6,85, sondern aus dem allgemeinen 
aram.-syrischen Sprachgebrauche, wenn nicht etwa beides aus 
einer babyl.-assyrischen Redensart entlehnt ist, s. Gesexıus- 
Bus WB.# 924a,b; Runorpe 13. 

„Gott, der Höchste‘ ‘al-’ala(j) 92, 20 oder „der erhaben 
ist“ taala(j) sind Wiedergabe des alttestamentl. ‘eljon bzw. 
des neutestamentl. üysoros Mark. 5,7; Luk. 8,25; Apost. 7, as; 
16, 17; Hebr. 7,ı. Auch 1 Clem. 45, 7. 

„Gott bedarf eurer nicht‘ ganijj ‘ankum 39, 9 und „Gott 
bedarf der Menschen nicht‘ 3, 92, formelhaft im Versschlusse; 
vgl. 1 Clem. 52,1 dxrgooders, dösApot, 6 dsondrng Imdoysı tüv 
ürdvrav; Ps.-Clem. (Lasaroe) 46, 34 dvevösıjs; s. auch „Pre- 
digt des Petrus‘‘ Fragm. 3 bei Hexweoge, Neutestamentl. Apo- 
kryphen 170. 

Gott ist „Herr des Himmels und der Erde‘‘ 17, 104 u. ö,, 
das an sich noch nicht einmal Ausdruck monotheistischer Gottes- 
auffassung zu sein braucht, — vgl. die Bezeichnung Marduks als 
„König des Himmels und der Erde‘ in der Borsippa-Inschrift 
Nebukadnezars (ScarAner, Keilinschr. Bibl. III, 2, 54) —, kommt 
auch in einer monotheistischen südarabischen Inschrift vor 
(MarcoLioure a. a. 0. 63f.), ist aber im Qoran sicher biblischer 


44 K. Anrexs, Christliches im Qoran 


Herkunft, Dt. 10, 14; Luk. 10,21. Gott als „Herr der Welten‘ 
oder „Menschen‘‘ rabb al-'älamin ist jüdisch, aber auch christ- 
lich nachzuweisen, s. NOLDErE-Schwauuy 1,112, A. 1; zu „Gott, 
der Herr aller Dinge“ 6, 164 vgl. syr. ’ahhiö kul An. Syr. 
I1,336,18; „Herr des gewaltigen (bzw. edlen) Thrones‘‘ 23,88,117 
wird jüdisch sein, s. F. Wnser a. a. 0. 159. 

Die Bezeichnung Gottes als „Herr der Menschen, König 
der Menschen, Gott der Menschen“ 114, 1—3 hat ein Gegen- 
stück in den Worten „Herr, Gott und König aller“ d’yul, 
Athanasius Fest. lett. ed. Curmrox 47, 14. Gott ist „der heilige 
König‘ 59, 23; 62,1 med. geht auf die in jüdischen Gebeten 
vorkommende Formel ham-mele; hag-qäödo$ zurück; Horovırz, 
pr. n. 219. 

Gott „der Lebendige und Ewige“ al-kajj wa I-gajjam 
2,256; 3,1; 20,110 findet sich schon Dan. 6,27 ’laha hajja 
w'gajjäm l-‘äl'min; gqajjum ist das aramäische gajjäm (Fısczrer 
110b), damit ist aber noch nicht ausgemacht, daß die Wen- 
dung nur von Juden entlehnt sein könne, wie Horovrrz, pr. 
n. 219 meint, denn auch den Christen war das Wort bekannt, 
s. die Stellenangabe aus Pe$. bei Payne Sıare, Thes. Syr. 3532. 

„Der Gott deiner Väter Ibrahim, Isma’il und Ishäg‘ 2, 197 
geht nach Horovrız, Koran. Unt. 39 auf eine Formel des jüdi- 
schen Achtzehn-Gebetes zurück, kann aber ebensogut, weil 
nicht nur alttestamentlich Ex. 3, 6,15, 18; 4,5, sondern auch 
neutestamentlich, vgl. besonders Apost. 7,38, von Christen über- 
kommen sein. 

Zu 53,45 „und daß er es ist, der tötet und lebendig macht“ 
(auch 7, 158), 53, 49 „und daß er reich macht und zufrieden- 
stellt“, vgl. 1 Clem. 59, 3 zdv mlovriovre zel wroglfore, rov 
inoxrelvovre al Ev zowüvre, aber auch 1Sam 2,6. 7. 

Gott ist „Schöpfer Himmels und der Erde“ 6, 14; 12, 102; 
14,11; 35,1; 39, 47; 42, 9, vgl. Sir. 24, 8, wird wegen des äth. 
Wortes für „Schöpfer“ fair auf christlichen Sprachgebrauch 
zurückgehen. 

Gott gibt „einen nicht vorgerückten (mamn&n) Lohn“ 
41,7; 68, 3; 84, 25 = 95, 6, vgl. Jak. 1,5 zwod roö diödwrog 
DB ,... al um Öveudlgovrog. 
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Gott gibt „ohne Berechnung“ 39, 13; 40,43 u. ö, vgl. 
An. Syr. I, 127, 161. 

„Das ist Gott nicht schwer“ 14, 23; 35,18 vgl. 1 Sam. 14,6; 
Hi. 42, 2; christlich An. Syr. II, 36, 18, 

„Gott weiß, was in der Brust (Plur. sudar) der Menschen 
ist“ 11, 7; 39, 10 sowie sehr häufig formelhaft als Versschluß; 
vgl. An. Syr. II, 7, 7£. „der Herr, der weiß, was in den Herzen 
aller ist“; 2 Clem. 9, 9 zidüg Nuov re Eyndpdın. 

„Gott weiß, was sie verbergen und was sie öffentlich tun“ 
2, 72; 16, 19, 24; 86, 76; 60, 1; 64, 4, vgl. An. Syr. II, 205, 201. 
„er kennt ihr Offenbares und ihr Verborgenes‘. 

„Lob gebührt Gott“ al-kamdu Ki-I-lahi 1,1 u. d. ist schon 
von NöLDEre-Sorwazzy 1,112, A. 1 durch Hinweis auf öd&e r6 
Hed, sbloynrög 6 #edz als Entlehnung aus jüdischem und christ- 
lichem Sprachgebrauch nachgewissen. 

Die nur in Medina), dort aber überaus häufig gebrauchte 
Zusammenstellung „Gott und sein Gesandter‘ ist schon von 
RuvorpH 51 auf christlichen Einfluß zurückgeführt worden; 
die biblische Grundlage ist Joh. 17,3 08 röv uövov dAmdıvov 
Hsdv zul Öv dmeorsılug. 

Muhammed ist „kein Leiter der Blinden“ 27, 83; 30, 52 
stammt wohl aus christlichem Sprachgebrauch, vgl. Röm. 2, ıs. 

Zu 33, 40 „Muhammed ist das Siegel der Propheten‘ hat 
H. Hırschreun Hagg. 2,23 verglichen, s. Horovırz, Koran. 
Unt. 53; Horovırz möchte lieber auf 1 Kor. 9,2 verweisen. 
Das Bedenken, das er selber gegen die letztere Stelle erhebt, 
daß der Qoran keinerlei Kenntnis der paulinischen Briefe ver- 
rate, ist zwar, wie wir später sehen werden, hinfällig, doch 
ist es immerhin fraglich, ob die Wendung wirklich auf eine 
biblische Grundlage zurückzuführen ist, da beide Bibelstellen 
doch nicht recht passen. Die Nachricht bei Birüni, daß auch 
Mani sich so bezeichnet habe, will Horovırz a. a. O. nicht als 
gesichert annehmen, da uns der ursprüngliche Wortlaut von 
Mani's Ausspruch nicht überliefert und vielleicht erst von 
muhammedanischen Gewährsmännern Birüni’s dem koranischen 

1) 72, 24—28 sind höchst wahrscheinlich medinisch, ebenso 7, 158; 
s. auch Horovırz, Koran. Unt. 45. 
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Wortlaut angeglichen sei. Sie hat jedoch viel Wahrscheinlich- 
keit für sich, da gerade in Muhammeds Lehre vom Propheten- 
tum sich manichäischer Einfluß zeigt. 

„List kaid des Satans‘ 4, 78, „Betörung jurür des Satans“ 
4,119; 7,21; 17,66, vgl. usdodleı zoö ÖueßdAov Eph. 6,11; 
syr. neylä, n'yilasa „des Bösen“ z.B. An. Syr. II, 122, 18f.; 
124, 21; 126, 25. ! 

„Den Fußtapfen des Satans folgen“, spätmekk. und medin., 
ist offenbar entstanden als Gegensatz zu den „Fußtapfen 
Christi“ 1 Petr. 2,21 va ärexoloußnjonss wolg Yyveow abron 
(se. Xgıoroö). 

„Blut vergießen“ safaka d-dima’a nur 2, 28, 78 med. hält 
Horovrrz, pr.n. 208 für Entlehnung aus bibl.-hebr. oder aram. 
Sprachgebrauche, da die Wendung vorislamisch nicht nach- 
zuweisen sei. 

Die Ungläubigen beten an, „was ihnen weder schadet 
noch nützt‘ 10, 19, vgl. Julianosroman (Julianos der Ab- 
trünnige. Syr. Erzählungen, hrsg. v.J. G. E. Horrmann, Leiden 
1880), 52, 7—10. Die biblische Grundlage bilden Stellen wie 
Jes. 44, 10; Jer. 2,11; 16, 1. 

Die Sünder „sind verloren‘ fi kusri" u. ähnl. 103, 2; 4, 118, 
vgl. An. Syr. II, 92,17 I’kusräna, 176, 22 ba-h’siranä. 

„Die sich selbst ('anfusahum) verloren haben‘‘ 11, 23; 42,44; 
6, 12, 20; 23, 105; 39, 17 von den Sündern ausgesagt, stammt 
offenbar aus dem syrisch-christlichen Sprachgebrauche: An. Syr. 
ID, 219, 10 ruft der von Räubern überfallene Einsiedler Märö 
diesen zu: „Verliert nicht euch selbst‘ nags’yön, wohl im Sinne 
von „Versündigt euch nicht!“, und Julianos 32, Gf. heißt es in 
Anlehnung an Matth. 16,26: „Welchen Vorteil haben wir von 
der Welt, wenn wir sie gewinnen und uns selbst (nagsan) ver- 
lieren?“ Die Wendung wird aus der Doppelsinnigkeit von 
nayseh „seine Seele‘ und „sich selbst‘ in Matth. 16,26 ent- 
standen sein. Muhammed hat diesen Vers gekannt, s. Abschn. IV. 

„Sich selber Unrecht tun‘ 27, 45; 28, 15; 29, 39 u. ö., so- 
wobl mekkanisch wie medinisch, beruht vielleicht auf Jer. 7, 15; 
44, . Allerdings ist der Sinn etwas anders: bei Jeremia ist 
der Gegensatz „nicht Gott, sondern sich selber haben sie ge- 
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ärgert‘, bei Muhammed dagegen „nicht Gott tut ihnen Un- 
recht, sondern sie selber‘ 29, 39. 

„Gott hat ihre Herzen und Ohren versiegelt‘ 2, 6, vgl. 
6, 46; 45,22; dem entspricht An. Syr. II, 127, 12; 128, 1 „unser 
Herz ist versiegelt“. Horovırz, Koran. Unt. 30 hält biblische 
Redeweise für das Vorbild, gibt aber kein Beispiel an. Das 
einzige wäre Cant. 8, 6. 

Die Ungläubigen „sind taub und blind“, z. B. 2, 17, 166; 
6, 39; 22, 45; vgl. An. Syr. II, 204, 71. „sein Verstand ist taub, 
sein Herz ist blind‘, 

„Die, in deren Herzen Krankheit ist“, die Bezeichnung 
derjenigen medinischen Gegner, deren Vergehen nach 2, 7—12; 
9, 125f.; 22, 51f.; 74, 31—34 (medinisch!) im Zweifel an ge- 
wissen Punkten der Lehre Muhammeds, also im Irrglauben 
besteht, ist christlichen Ursprungs. Die biblische Grundlage 
ist Tit. 1,13 ve Öypielvooım Ev ri,alorsı; Tit. 2, 2 Öyıelvorrag 
ıh mlorsı; syrisch „gesunder Glaube‘ Julianos 10, 10; 75, 4; 
„gesund in ihrer Wahrheit‘ An. Syr. II, 388, 8. Das Gegenteil 
ist „krank an der Häresie des Nestorius“‘ An. Syr. III, 193, 21f.; 
„krank an der Lehre der Zweinaturenleute‘“ An.Syr. III, 246,16; 
„krank im Denken“ rejäna Julian. 10, 5; „krank an der 
Seele“ An. Syr. II, 380,1; „krank in seiner Wahrheit“ An. 
Syr. II, 291, 26. 

’asätir!) al-’awwälin „Histörchen der Früheren‘ 6, 25; 
16, 26; 83, 13 u. ö. erinnert an die yo«ödsıs wödoug 1 Tim. 4,7. 

Zum „Aufschieben‘ ista’'hara der Strafe 7, 32 = 10, 50 = 
16,63 = 34, 29; 15,5 = 23,45 ist das syr. 'estahrt „auf- 
geschoben werden“ als Bezeichnung der Verschonung vom 
göttlichen Strafgericht An. Syr. II, 329, 19 zu vergleichen. 

Zu 7,23 „und es sei euch auf Erden eine Stätte und ein 
Genuß auf (kurze) Zeit“ kann man Ps.-Clem, (LaGaror) 30,5 
16 rüg bang vov uxoG xodvo Öllya ruygdvss mgdg dndAuvow 
vergleichen. 


1) 'asätir wird neuerdings nicht wie früher von lorogleı hergeleitet, 
sondern als- Plural eines echt arab, 'istärat oder 'ustürat „Schrift“, von 
satara „schreiben® aufgefaßt; s. Nöunere-Sorwazzr 1, 16 u. A. 1; Hono- 
vırz, Koran, Unt. 69f. 
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„Der jüngste Tag“ jaum 'ähir, in Medina häufigste Be- 
zeichnung des Gerichtstages, stimmt zu dem christlichen Sprach- 
gebrauche &oydrn yu£oa Joh. 6, 89, #0, 44; 11,21; 12,4. 

Auf den Ungläubigen liegt „der Fluch Gottes und der 
Engel und der Menschen insgesamt“ 2, 156; 3, 81 med.; vgl. 
An. Syr. II, 15, 28: „diese Synode .... wird nicht nur von uns, 
sondern auch von den Engeln im Himmel verdammt‘, 

Die Ungläubigen sind „Brennstoff des Feuers“ 3,8; der- 
selbe Ausdruck findet sich bei Ephräm im Gedichte vom jüng- 
sten Gerichte (Opp. III, 634 ss. ed. Rom.). Daß „Menschen und 
Steine‘ Brennstoff des Feuers sind 2, 22; 66,6, findet seine 
Erklärung durch Ps.-Meliton bei Cureton, Spieilegium Syri- 
acum 30, 24 des syr. Textes, 51, 7—9 der Übersetzung: „and 
men shall be burnt up together with the idols (same steinerne 
Götterbilder) which they have made, and with the graven 
images (g’ligs Schnitzbilder aus Holz) which they have wor- 
shipped“. 

„Eine neue Schöpfung‘ halg gadıd 13,5; 14,22; 17,52, 100; 
32, 9; 34,7; 35,17; 50, 14 steht bei Muhammed im Zusammen- 
hange der Lehre von der Auferstehung, hat also anderen Sinn 
als die zer) »risıg bei Paulus Gal. 6,15; 2 Kor. 5, ır, kann 
aber immerhin doch dadurch hervorgerufen sein. 

„Brüder im Glauben“, nur med. 9, 11; 33, 5 ist christ- 
lichen Ursprungs, vgl. Gal. 6, ı0; Julian. 222, 12. 

sirät (= orgäre, strata) mustagim „sichere Straße“, in 
Mekka ein ethischer Begriff, wie sich besonders aus 6,154 
ergibt, läßt sich mit dem syr. Ausdruck „Reichsstraße“ An. Syr. 
III, 148, 24; 149, 2, 4 vergleichen. Dem girät sawijj „richtige 
Straße“ 19, 44; 20, 135 (88, 21) entspricht ödög dızea 2 Clem. 
5, 7. Die Grundlage zu diesen Wendungen ist das Alte Testa- 
ment bzw. das Targum, vgl. Targ. Jer. zu Dt. 10, ıe u. ö. 

„Das Zusammentreffen mit ihrem Herrn“ als Gegenstand 
der Hoffnung 29,4; 10,7, 12,16; 18,110; 25,23, des Glaubens 
6,155; 13, 2 ist christlichen Ursprungs. In dem von Anopraw 111 
angeführten syrischen Zitate ist es Gegenstand der Furcht; 
dagegen Gegenstand der Hoffnung, wie bei Muhammed, in den 
Briefen des Ignatius: &wıruzetv $so0 ad Eph. 12,2; ad Magn. 14; 


A 
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ad Trall. 13, 3; ad Rom. 1,2; 2,1; 4,1; 9,2; ad Smyrn. 11,1; 
ad Polye. 2, 3; 7,1. 

„Die da wettlaufen nach den besten Dingen“ kairat 21, 90; 
23, 63; 3, 110 beruht auf dem altchristlichen Vergleiche des 
Frommen mit dem Wettläufer im Stadion 1 Kor. 9, s4fl.; Ign. 
ad Polyc. 7, 2; ad Phil. 2,2. Bei Zacharias Rhetor, Leben des 
Severos (hrsg. von J. Spanurs, Gött. 1893) 24,27 wird Johannes 
der Täufer als erster rahkäfa „Wettläufer‘‘ bezeichnet. 

„Das Antlitz Gottes begehren‘ 6, 52; 18, 27 'arada; 2, 274; 
13, 22; 92, 20 ibtaga(j) beruht auf alttestamentlichen Wen- 
dungen Hos. 5, 15; Prov. 7,15; 2 Sam. 21,1; 1 Chr. 16, ı1. 

„Gott die Religion lauter machen‘ ’ahlasa k-Uahi d-dina 
gleich „Gott aufrichtig verehren‘“ 7, 28; 10, 23; 29, 65; 31, 31; 
39, 2, 14, 16; 40, 14, 67 mekk. 4, 145; 98, 4 med. ist wohl ein 
christlicher Ausdruck, vgl. silızgıvda 1 Kor. 5,3; 2 Kor. 2, 17; 
ellızgung Ötdvorw 2 Petr. 3,1; xupdle eilızgımjs 2 Clem. 9, 8, 
Die Wahl des Ausdrucks scheint aber auch beeinflußt zu sein 
durch die in syrisch-christlichen Schriften außerordentlich häu- 
fige und starke Betonung der h’lasur@ „Kraft, Stärke‘ der 
Frömmigkeit, z. B. An. Syr. II, 97, 18; 185, 4; 275, 19, 

„Das Böse abwehren durch das Gute“ 13, 22; 23, 98; 
28, 54; 41, 34 erinnert an Röm. 12, 2ı. 

„Gott ein schönes Darlehen geben“ 2,246; 5, 15; 57, 11,17; 
64, 17; 73,20, also nur medinisch, beruht auf Prov. 19, ı7, 
kann aber als Bibelstelle ebensogut durch Christen wie durch 
Juden vermittelt sein. 

„Was ihre Hände vorausgeschickt haben (an frommen oder 
gottlosen Werken)‘ 2,89; 3,178; 4,65; 8,53; 18,55; 22,10; 
28, 47; 30, 35; 42,47; 62,7; 78,41 hat sein christliches Gegen- 
stück An. Syr. II, 270, 2f, wo zu einer reichen Frau, die sich 


“ aller ihrer Habe entäußert, um in mönchischer Armut zu leben, 


gesagt wird: „Schön hast du vor dir vorausgesandt alles, was 
du hattest“. 

“ „Die das irdische Leben verkaufen für das Jenseits‘‘ 4, 76, 
‘Gott hat von den Gläubigen ihr Leben und ihr Gut gekauft‘ 
9, 112, oder umgekehrt, die munäfigun haben „das diesseitige 


/" Leben um den Preis des Jenseits erkauft“ 2, 80 oder „den 
4 
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Unglauben um den Preis des Glaubens erkauft‘ 3,171. Damit 
sind christliche Wendungen zu vergleichen: Julian. 11,15 „sie 
erkauften das Reich der Höhe mit dem Überfluß des Geldes“; 
11, 17 „sie erhandelten sich dafür etwas, was das Auge 
nicht gesehen und das Ohr nicht gehört hat“; 100, 17 „und er- 
handelten sich um den Preis seines Heidentums das nicht ver- 
gehende Reich der Höhe“; andrerseits Julian. 186, 25 „daß er 
für sich erhandelte das Feuer, das nicht erlischt, und den 
Wurm, der nicht stirbt“, Zu dem zugrundeliegenden Ge- 
danken von der Frömmigkeit als einem geistlichen Handel 
und dem Frommen als einem geistlichen Kaufmanne, die dem 
Qoran mit den christlichen Schriftstellern gemeinsam und wohl 
von dort entlehnt ist, s. auch Aworaz 180—182. 

„Gesundes Herz‘, galb salim 26, 89; 37, 82, entspricht 
genau dem alttestl. leßaß Salem, 1 Chr. 12, ss u. ö,, sowie dem 
jüd.-aram. !’faß &lim, Targ. zu Hab. 3, ı (A. Mxrx, Chrestom. 
Targumica 104, 105), kann aber doch aus christlichem Sprach- 
gebrauche entnommen sein; s. oben zu „Krankheit im Herzen‘. 

;„.. mein Leben und mein Sterben gehört Gott‘ 6, 163, 
vgl. An. Syr. II, 42, 27 „mein Leben und mein Tod ist in 
Gottes Händen“, 


Il. 


1. Der Gedanke, der Muhammed bei seinem ersten Auf- 
treten erfüllte und begeisterte, der seinem Wesen für eine 
Zeitlang den Schwung verlieh, dessen Ausdruck wir in den 
Verkündigungen seiner ersten, echt prophetischen Zeit sehen, 
war nicht soziale Reform, wie Grimme meinte?), auch nicht 
ein politischer Plan, wie ihn neuerdings Bzıu ihm zuschreibt®), 
sondern durchaus nur ein religiöser, und zwar in erster Linie 
der Gedanke des bevorstehenden göttlichen Gerichtes®). „Stehe 
auf und warne!“ 74, 2, das ist der Befehl, der an ihn ergeht, 
und er sieht es demgemäß für seine Aufgabe an, seine Lands- 


1) Moh. 1,14—17; Monogr. „Mohammed* (München 1904), 52; ab- 
geschwächt Moh. 2,189 (2, IX, A. 1). 2) Orig. 70, 728. 

3) Runorpn 29, A.20; Anonae 59, mit Hinweis auf Ssovor Hur- 
GroNXE, Muhammedanism, New York 1916. 
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leute zu warnen und so vor dem Gerichte und der Verdammnis 
zu retten. Allerdings ist dabei Voraussetzung, daß jene den 
Polytheismus aufgeben und gewisse Grundforderungen bürger- 
licher Sittlichkeit erfüllen, aber überall steht als Hauptsache 
dahinter das Gericht, ein den Mekkanern so völlig fremder 
Begriff, daß wir ohne jeden Zweifel seine Entlehnung von 
auswärts annehmen müssen. Daß der Anstoß zum öffentlichen 
Auftreten für Muhammed vom Christentum ausgegangen sei, 
hat schon Ruporpu 89 angenommen; ich glaube, der Qoran 
liefert uns den Beweis dafür, daß es sich tatsächlich so ver- 
hält, nämlich in den Anklängen an die Offenbarung des Jo- 
hannes, die sich in dieser ersten Zeit im @oran finden. 

99,1 „Wenn die Erde erbebt in ihrem Beben ...‘“; 81,2%) 
„wenn die Gestirne niederstürzen‘‘; 81,3 „wenn die Berge in 
Bewegung gesetzt werden“; 81, 11 „wenn der Himmel weg- 
gezogen wird‘; vgl. Offb. 6, 12-14 ... zei ostouög ueyag dyevsro 
.... zul ol doreosg Tod oboavon ämedav eig vv yiv.... ab 
6 obgavög dmeyopiodn bs Bußhlovr EAıcodusvor, ai wär ögog 
»al vijoog Er röv soxov abrim Erumjönser. 

55, 41 „Die Gottlosen werden erkannt werden an ihrem 
Zeichen“, simahum (simä(j) durch Vermittelung des Aramäischen 
aus sjue, Onusiov entstanden, s. auch Fısceer 61a); 68, 16 
„wir werden ihm ein Brandmal einbrennen auf seine Stirn‘ 
(hurtüm, eigentlich der Rüssel des Elefanten, aber wohl samt 
der Stirn, daher hier am passendsten mit „Stirn“ zu über- 
setzen, denn ein Brandmal wird doch auf die Stirn gesetzt 
und nicht auf die Nase oder „Schnauze“, wie Hessme®) hier 
übersetzt). Nach 7, 44, 46 haben sowohl Fromme wie Gottlose 
ihr Merkmal, simä(j), und wenn es in dem medinischen Spruche 
48, 29 heißt: „ihr Merkmal (stmähum) auf ihren Angesichtern 
ist die Spur des Niederwerfens‘‘ — nämlich beim Gemeinde- 


1) 831,1 „Wenn die Sonne zusammengerolit wird* führt A. Baux- 
STARK auf das Mißverständnis eines christlichen Bildes zurück, das Mu- 
hammed in einem christlichen Kultraume oder in einer Mönchszelle ge- 
sehen habe; s. ZDMG. 82 (N. F. 7), LXVIIL, 

2) Der Koran. Aus d. Arab. übertrag. u. m. ein, Einl. vers. von 
Max Hexsıss, Leipzig (Reclam), o. J. (1901). 
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gebet —, so ist das eine nachträgliche Rationalisierung des 
ursprünglichen Gedankens. Damit vergleiche man Offenb. 13, ıs: 
alle, die dem „Tiere“ angehören, erhalten ein xdoupu« &mt 
rüg yeıpdg abräv rüg Öskıag H ul Tb uironov abröv, und 
von den Gerechten wird gesagt Offenb. 7,3: &gge opgapicousr 
todg Öovloug Tod Heod jusv Em) röv uerorxov abröv (ähn- 
lich 9,4; 14,1). Daß dasselbe auch Targ. Jer. zu Ex. 32, as 
von den Sündern gesagt wird, beweist nur, daß die Anschau- 
ungen der Offenbarung aus dem Judentume stammen, nicht 
aber, daß Muhammed hier unmittelbar aus dem Judentume ge- 
schöpft hat. 

76, 13 (Die Seligen) „sehen dort nicht Sonne noch zam- 
harir“ ist mit Recht schon früher mit Offenb. 7,16 obö& u) 
aeon &r’ aörodg 6 Aluog obdE mäv zwöue verglichen worden, 
s. Ruvorem 14. zamharir ist eins der von Mulhammed in 
seiner ersten Zeit verwandten auffallenden Worte, deren Be- 
deutung uns in Wirklichkeit völlig unbekannt ist; es wird 
zwar herkömmlicherweise mit „Eiseskälte‘“ erklärt, kann aber 
ebensogut „Hitze“ bedeuten, was in einer Schilderung des 
Paradieses im Gegensatze zur Höllenglut sogar besser passen 
würde. 

Ob man in 100, 1—5: „Bei den schnaubenden Rennern, 
den funkenschlagenden, den am Morgen anstürmenden, Staub 
aufjagenden und die Schar durchbrechenden“!) eine Erinnerung 
an die apokalyptischen Reiter Offenb. 6, ı-s sehen kann, wage 
ich nicht mit Bestimmtheit zu behaupten, möchte es aber für 
möglich halten. 

74, 4, 5: „und deine Kleider, die reinige und dem Zorne 
(ruge, s. oben I, 1), dem entfliehe‘ vergleiche ich mit Offenb. 7, ı4 
obrol zlow ol &pysusvos dx wg Palyeog ig ueyding nal Erkvvar 
tes oroldg adrarv .... i 

Auch in späteren Verkündigungen finden sich Anklänge 
an die Offenbarung: 

27, 84: „Und wenn der Spruch über sie gefällt wird, dann 
wollen wir ein Tier aus der Erde erstehen lassen“, vgl. 


1) Zur Übersetzung vgl. Növsxe, N. Beitr. 14. 
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Offenb. 13,11 zul eidov ällo Imglov dvaßalvov du zig yüs, 8. 
RuporeH 30, A. 26; Anpran 63. 

Der zweite Tod, den die Sünder erleiden, von dem aber 
die Frommen befreit sind, 37, 56, 57; 44, 34, 56, findet sich 
als jüdische Lehre Targ. Onk. zu Dt. 33,6, aber ebenso als 
christliche Offenb. 2, 11 6 vızav ob un döeyoN & Tod davdrov 
tod Ösvregov, 8. RupoupH 14; An. Syr. II, 210, 3, 

14, 49: „An jenem Tage, da die Erde vertauscht wird 
mit einer anderen Erde, sowie auch der Himmel...“, ent- 
spricht Offenb. 21,ı x«l sldov odgavov zawdr xel yiw num. 

25, 28: „An jenem Tage wird das wahrhafte Reich dem 


Erbarmer gehören“ und 6, 73: „...sein ist das Reich an dem 
Tage, da in die Posaune geblasen wird‘; das entspricht 
Offenb. 11,15 zei dodimwew ...... Eyevero 1 Bucılsla ro 


»06uov Tod zuplov (ähnlich 12, 10). 

Es scheint mir unzweifelhaft zu sein, daß die Offenbarung 
des Johannes sehr wesentlich zur Bildung der eschatologischen 
Vorstellungen Muhammeds beigetragen hat; doch läßt sich da- 
neben der Einfluß eines anderen christlichen Schriftstücks nach- 
weisen, worauf ANDRAE (a. a. 0, 141) aufmerksam gemacht hat. 
Es ist das große Gedicht des Syrers Ephräm über Jüngstes 
Gericht und Auferstehung, das im allgemeinen natürlich die 
Darstellung der Offenbarung des Johannes zugrunde legt, aber 
mit einigen charakteristischen Abweichungen und Zusätzen, 
die dann auch im Qoran auftauchen. „Bei dem Erdbeben 
werden die Himmel zusammengerollt (vgl. Qor. 39, 67: „Die 
Himmel werden zusammengerollt sein in seiner Rechten‘ und 
21, 104), die Sterne fallen von ihm herab wie die Früchte vom 
Feigenbaum (s. oben Oifenb. 6, ı2ff. zu Qor. 81, 2), .... der 
Staub der Erde fängt Feuer, es wird alles zu Rauch (Qor. 44, 9 
„... wenn der Himmel in deutlichem Rauch aufgeht“), Die 
Berge zerschmelzen aus Furcht wie Blei im Ofen oder wie 
brennender Kalk“ (or. 70,8 „... wird der Himmel sein wie 
geschmolzenes Erz“; vgl. dazu auch schon den christlichen 
Zusatz zu den Sibyllinen III, 83—88 und 2 Clem. 16,3 ös 
nölrßog Ent wugl TRÖuevog). 

Auch darauf hat schon Axoras a. a. O. hingewiesen, daß 
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wie bei Ephräm so auch bei Muhammed 79, 6, 7 und 39, 68 
nur zwei Posaunenstöße erfolgen, entgegen der jüdischen 
Lehre vom siebenmaligen Blasen, das auch Oifenb. 8—11 ge- 
lehrt wird, sowie daß die Auferstehung in einem Augenblick 
(Qor. 54, 50 „‚wie das Plinken des Auges“, auch 16, 79, vgl. 
1 Kor. 15, 52 &v dx ögpdeluoe) erfolge, wie bei Ephräm. 
Zu diesen Bemerkungen füge ich noch ein paar Züge hinzu. 
Qor. 89, 23 „(wenn) ..... dein Herr und die Engel in Reihen 
auf Reihen (gaffa® saffa*) kommen“ ...; 78,38: „An jenem 
Tage, da der Geist und die Engel in Reihen stehen‘; 37,1: 
„Bei den in Reihen sich Reihenden“: vgl. bei Ephräm „an- 
gesichts der himmlischen Reihen‘ feyse, r&feıs; „es kommen 
seine starken Reihen, um dieses furchtbare Gericht anzu- 
schauen“. Gleich ist auch bei Muhammed und bei Ephräm 
die Begründung des Verdammungsurteils. Bei Ephräm heißt 
es: „Er, der Zorn erweckte und Liebe von sich stieß, so daß 
er seine Verwandten haßte, der wird den Engeln des Zornes 
überliefert, daß er im (göttlichen) Zorne seine Qual finde‘; 
„der dem Hunger nicht sein Brot brach und nicht half dem 
in Not Befindlichen, der schreit aus seiner Not, aber es ist 
keiner, der ihm antwortet und ihm hilft“. Dem entspricht 
im Gor. 107, 1—3: „Was meinst du von dem, der das Gericht 
für Lüge erklärt? Das ist der, der die Waise zurückstößt 
und zur Speisung des Armen nicht auffordert‘; 90, 10—16: 
se... und führten ihn auf zwei hohen Wegen. Er aber 
schlug nicht den Hochpfad (‘agabaf) ein. Und was ließ dieh 
wissen, was der Hochpfad sei? Das Freimachen eines Sklaven 
oder am Tage der Hungersnot Speisung einer Waise, die ver- 
wandt ist, oder eines Armen, der im Elend ist“. 

Wir werden annehmen können, daß bei dem großen An- 
sehen, dessen Ephräm sich bei allen Syrern erfreute, seine 
Beschreibung des Gerichts Gemeingut der syrischen Mönchs. 
frömmigkeit geworden und so als Erläuterung zu der Dar- 
stellung der Offenbarung an Muhammed herangekommen ist. 
Wie sehr Muhammeds Verkündigung mit der Gedankenwelt 
der syrischen Mönche übereinstimmt, zeigen auch folgende 
Sätze aus der Unterschrift einer syrischen Handschrift aus dem 
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Jahre 535°): „möge er (der Archimandrit Jöhannan) an jenem 
Tage, einem schrecklichen und großen Tage (Qor. 11, 3 großer, 
10, 16 gewaltiger, 22, 54 unheilvoller Tag), wann die Rufende 
schreit (Qor. 79, 6 am Tage, da die Tönende ertönt), die Gräber 
zerreißen (vgl. Qor. 82, 4), die Toten auferstehen und lobpreisen 
(Qor. 39, 74), der Thron aufgestellt wird (vgl. Qor. 39, 75), der 
Richter sich setzt, die Bücher geöffnet werden (Qor. 39, 69), 
und jedermann empfängt, was er getan hat (Qor. 39, 70), von 
dem gerechten Richter, in dessen Gericht kein Ansehen der 
Person gilt‘ (Qor. 26, 88 weder Reichtum noch Söhne nützen 
etwas) usw. Dann einige Zeilen weiter: „an jenem Tage, da 
gesondert werden die Guten von den Bösen, die Böcke von 
den Lämmern, das Unkraut von dem Weizen“. Die Gleich- 
nisse, auf die hier angespielt wird, waren auch Muhammed 
bekannt: auf Matth. 25, sı-as, das Gleichnis von den Schafen 
und Böcken, geht die für die Verkündigungen der Frühzeit 
bezeichnende Unterscheidung „derer zur Rechten‘ ’ashabu 
l-jamini und „derer zur Linken‘ ’ashäbu 3-$imäli 90, 18f.; 
56, 37, 40 zurück, die genau dem oi &x Öetıiw, ol &E siondun 
Matth. 25, sa, aı entsprechen. Daß Muhammed im Laufe der 
Zeit an die Stelle dieser einfachen Unterscheidung die ge- 
künstelte von denen, denen ihr „Buch‘ (die Abrechnung ihrer 
Taten) in die rechte bzw. in die linke Hand 69, 19, 25°), oder 
gar, denen ihr Buch hinter ihrem Rücken gegeben wird 
84, 7,10, treten läßt, kann nicht zum Beweise gegen die Ent- 
 lehnung aus dem christlichen Gleichnisse verwandt werden. 
Eine spät auftauchende Erinnerung an dasselbe Gleichnis ist 
2,22; 3,126: „das Feuer, das für die Ungläubigen bereitet 
ward“, vgl. Matth. 25, 41; s. auch Runorre 15; Auprar 98f. 
Daß am Gerichtstage den Engeln befohlen wird: „Versammelt 
die Ungerechten und ihre Gefährten und was sie außer Gott 
anbeteten, und leitet sie zum Pfade zur Hölle‘‘ 37, 22. — in 
anderen Wendungen wird an mehr als 20 Stellen vom Sammeln 


1) Verhandlungen der Kirchenversammlung zu Ephesus, 22. Aug. 
449, übersetzt von Dr. Geors Horsmanı (Kiel 1873), S. 80. 

2) Auch diesen Zug glaubt Baumsrare aus der Erinnerung an ein 
christliches Bild erklären zu können; s. ZDMG. 82 (N. F. 7), LXVTII. 
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der Ungläubigen geredet —, stammt aus dem Gleichnisse vom 
Unkraut, Matth. 13, a1, as, s. weiter unten Abschnitt IV. 

Endlich findet sich in derselben syrischen Unterschrift 
die Auffassung der Seligkeit als ewiger Brautkammer: „(möge 
Gott) sie seiner Brautkammer, die nicht fortrückt, würdigen‘ 
(Z. 30) und „Brautkammer der Verheißungen‘‘ (Z. 38), die, 
ähnlich wie die von Awpraz 146f. angeführten Aussprüche 
Ephräms zur Ausbildung von Muhammeds Vorstellung vom 
Paradiese als ewiger Hochzeit beigetragen haben mag. Den 
Anknüpfungspunkt bildet wohl das Gleichnis von den Jung- 
frauen Matth. 25, ı-ıs, das Muhammed, wie sich aus 57, 13 
ergibt, gekannt haben muß; s. Abschnitt IV. 

Zum Schluß noch ein paar Einzelheiten zur Eschatologie. 

37,48—58 schauen die Seligen herab auf die Verdammten, 
unterhalten sich über sie und preisen die Gnade Gottes (Vers 
55, 58 vgl. 10,10, 11): damit können wir 2 Clem. 17,7 ver- 
gleichen: ol 63 dizmoı .... Örav Dedoavraı toüg .... dpan- 
suuevovg .... bmag »oldfovras Özwalz Baodvors wugl doßeoro, 
Zsovraı Ö6kev ddvrss TS He airöv ari. 

29, 58 die „Stockwerke im Garten“ und 25, 11 die 
„Burgen“ qugar (Sing. gagr, durch Vermittlung des Aramä- 
ischen aus xdorgov, castrum), die als vereinzelte fremdartige 
Züge im Bilde des Paradieses erscheinen, haben vielleicht ein 
Gegenstück in den Thomasakten, wo erzählt wird, daß Thomas 
die ihm vom Könige zum Bau eines Palastes übergebenen 
Gelder für die Armen verwendet und so dem Könige einen 
Palast im Himmel erbaut habe (s. auch R. Gaeer, Indien und 
das Christentum, Tübingen 1914, S.131). Diese Erzählung 
wird zu dem ursprünglichen, noch nicht manichäisch über- 
arbeiteten christlichen Grundstocke der Akten!) gehören und 
drückt daher eine christliche Anschauung aus, die möglicher- 
weise auch auf einem anderen Wege, als gerade durch die 
Thomasakten an Muhammeäd herangekommen sein kann. 

16, 91 das Auftreten der Zeugen im Gerichte und 41, 19 
daß „ihre Ohren und ihre Augen und ihre Haut Zeugnis wider 


1) Vgl. darüber W. Bovsser, Manichäisches in den Thomasakten. 
Ztschr, f. neutestl. Wissensch., XVII, Gießen 1918, 8, 1-39. 
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sie ablegen für ihr Tun“, ist jüdische Lehre (Anprar 69, A. 2), 
aber auch auf christlichem Gebiete nachzuweisen. Für das 
Auftreten der Zeugen überhaupt vgl. z. B. An. Syr. II, 149, 27; 
150, 27, und daß auch das Zeugnis der Glieder zur christlichen 
Unterweisung gehört haben muß, ergibt sich daraus, daß es 
in dem althochdeutschen Gedichte vom Weltgerichte, dem 
Muspilli, 91—93 auftaucht. 

2. Auf die große Ähnlichkeit der Beweise für die Auf- 
erstehung im Goran mit christlichen Beweisen hat schon An- 
prAE 164 ff. unter Bezugnahme auf den Aufsatz von E. Lex- 
Mann und J. Peversen im „Islam‘‘ V (1914) hingewiesen; 
ebenso auf die Übereinstimmung der Gottesbeweise (170#f.): 
wie Paulus in der Areopagrede Apost. 17 den Beweis aus der 
Natur und aus der Geschichte führt, so finden sich auch bei 
Muhammed diese beiden Seiten des Gottesbeweises. Die bib- 
lische Herkunft des Beweises aus der Natur wird besonders 
klar aus einer Vergleichung des Anfanges von Sure 16 mit 
Ps. 104, s. Ruporpu 10, Anprar 170. Die Vermittelung ge- 
schah aber nicht durch Juden, sondern durch Christen, da, 
worauf Anprae aufmerksam macht, die ganze Beweisführung 
Muhammeds offenbar ihr Vorbild in einer christlichen Missions- 
predigt hat, deren Schema wir 1 Clem. 19—23, besonders in 
Kap. 20 finden. Auch der Beweis aus der Geschichte wird 
auf christliche Vorbilder zurückgehen. Die Trümmerstätten 
des nördlichen Arabiens, die Muhammed wohl zum Teil aus 
eigener Anschauung kannte, — 30, 8; 40, 22, 82 „Reisten sie 
nicht im Lande und beobachteten, wie das Ende derer war, 
die vor ihnen lebten?“ und 6, 11; 16, 38; 27, 71 „Reiset im 
Lande und sehet, wie das Ende derer war, die für Lüge er- 
klärten‘“, — waren sicher schon längst Gegenstand von Legen- 
den über die Ursache ihrer Verwüstung, und diese Legenden 
verwandte Muhammed für seine Zwecke. Gedanken über den 
Untergang von Völkern und Fürsten der Vorzeit, wie sie schon 
vor Muhammed von Dichtern ausgesprochen waren, erhalten 
bei ihm die Wendung, daß ihr Untergang ein Strafgericht 
Gottes wegen ihres Unglaubens sei, s. Horovırz, Koran. Unt. 
21, 29. Daß Erdbeben, Fenersbrünste, Überschwemmungen, 
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Seuchen besonders sinnenfälligee Beweise des Zornes Gottes 
über die Sündigkeit der Bewohner der betroffenen Gegend 
seien, das war allgemeine Anschauung auch der christlichen 
Kreise, — man vergleiche z. B. nur die Berichte über die 
Verwüstungen Antiochiens und Konstantinopels An. Syr. II, 
298-329 —, und aus dieser Anschauung hat Muhammed ge- 
schöpft. So kommt er zu dem Ergebnisse, daß „jedes Volk 
sein Ziel‘‘ hat, was an Apost. 17, gs erinnert, indem immer 
das eine Volk an die Stelle eines anderen tritt: die Aditen 
waren die Nachfolger der „Leute Noahs“ 7, 67, deren Nach- 
folger die Thamud 7, 72, und schließlich sind die Zeitgenossen 
und Landsleute Muhammeds die Nachfolger aller dieser unter- 
gegangenen Völker 10, 14f.; 50,35. Die dabei gebrauchte 
Wendung, daß die untergegangenen Völker „stärker waren 
an Macht“ 50, 35; 30, 8 usw. oder „zahlreicher als sie und 
stärker an Kraft“ 40, 82, erinnert an die deuteronomische 
Wendung „zu vertreiben Völker, die größer und stärker waren 
als ihr‘ Dt. 4, ss; 9, ı. 

Auch was Muhammed in Sure 105 über den Untergang 
der „Leute des Elefanten‘ sagt, wird auf einer schon vor 
Muhammed entstandenen legendarischen Erzählung beruhen, 
in der die Befreiung Mekkas von dem Angriffe des Äthiopen 
Abrahä nach dem Muster ähnlicher christlicher Legenden, z.B. 
der von der Befreiung Orhois von der Belagerung durch die 
Perser An. Syr. II, 381, 4—13, erzählt wurde, die ihrerseits 
in der biblischen Erzählung 2 Kön. 18, 1 —19,3s von der Be- 
freiung Jerusalems ihr Vorbild haben. 

3. Auf christlichen Einfluß ist es zurückzuführen, daß bei 
Muhammed in der mekkanischen Zeit als wichtigste Bedingung 
zum Heile der Glaube gefordert wird: als die Bewohner der 
Stadt Jona’s glaubten, rettete sie dies vor der Strafe 10, 98; 
keine Stadt der Vorzeit, die Gott hat untergehen lassen, hat ge- 
glaubt 21, 6; „wenn die Bewohner der Städte geglaubt hätten 
und gottesfürchtig gewesen wären, so hätten wir über ihnen 
Segnungen .... aufgetan; aber sie erklärten für Lüge, darum 
erfaßten wir sie wegen dessen, was sie verdienten“ 7, 94. 
Auch 6, 124 läßt Gott über die, die nicht glauben, die Strafe 
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kommen, ja 10, 88 betet Moses zu Gott, er möge Pharao nicht 
glauben lassen, damit er nicht seiner Strafe entgehe, Aller- 
dings heißt „glauben“ für Muhammed lediglich soviel wie „für 
wahr halten‘; in der frühesten Zeit ist der Ausdruck dafür 
saddaga „für wahr erklären‘ 92, 6; 70,26, wie umgekehrt 
75, 31, 32 der Ungläubige gekennzeichnet wird: „Er hat nicht 
für wahr erklärt und nicht gebetet, sondern vielmehr für Lüge 
erklärt (kaddaba) und sich abgewandt‘‘, während später die 
höchst wahrscheinlich von den Christen entlehnten Ausdrücke 
’ämana und kafara (s. oben I, 2) durchaus vorherrschend 
werden. Aber diese Einengung des Glaubensbegriffes ist kein 
Beweis gegen christliche Entlehnung, denn auch innerhalb des 
morgenländischen Christentums bedeutete Glauben im wesent- 
lichen nichts anderes als Annahme eines Dogmas, sei es das 
monophysitische oder das nestorianische oder das eines kaiser- 
lichen Ediktes. 

Damit hängt zusammen, daß, wieder durchaus in der Weise 
des morgenländischen Christentums, im Qoran die rechte Religion 
als Erkenntnis, Wissen ‘lm verstanden wird; beachtenswert ist 
dabei, daß Muhammeäd als diejenigen Männer der Vorzeit, die 
das „Wissen‘‘ besaßen, außer einem namenlosen „Knecht Gottes“ 
18, 64 nur biblische Persönlichkeiten nennt: Abraham 19, 44, 
Lot 21, 74, Joseph 12, 22, Moses 28, 13, David und Salomo 
21, 79; 27,15. Jetzt sind die gläubigen Anhänger Muhammeds 
„wissende Leute“, z.B. 27, 53; 41, 2, während die Ungläubigen 
die sind, „die nicht wissen‘ 10, 89; 31,19; 45,17. Daher 
wendet sich Muhammed gern an den Verstand seiner Hörer: 
„Begreift ihr es nicht?“ „Seht ihr es nicht ein?“ sind die 
immer wiederkehrenden Fragen, mit denen er seine Dar- 
legungen unterbricht; mitunter fügt er an die Erzählung an: 
„Das ist eine Mahnung für verständige Leute“, z. B. 12, 111; 
27,53; 80, 20, 23, 27, häufiger aber ist der schließlich völlig 
formelhaft werdende Zusatz „aber die meisten von ihnen be- 
greifen es nicht“. ö 

Dieselbe Auffassung finden wir im morgenländischen 
Christentume. Nach 1 Clem. 59, 2 sind die Christen aus der 
dyvoola zur &xlyvooız berufen; das Christentum ist dddvarog 
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yuacıg 36, 2, Hela yröcız 40, 1; nach 2 Clem. 1, 7; 3, 1 ist das 
Heidentum zoAiy zAdvn, das Christentum dagegen yvöcız; 
nach Justin 1. Apol. 61,12 ist die Taufe ein porısuög dıu- 
volag, und nach Hermas mand. 4, 2, 2 besteht die Bekehrung 
in ouvssıg. Ausgesprochen gnostischen Einfluß werden wir also 
auch bei Muhammed für diese Anschauung nicht anzunehmen 
brauchen. Für die Bezeichnung der Religion Muhammeds als 
Wahrheit — 35, 22 „Siehe, wir haben dich gesandt mit der 
Wahrheit alsFreudenboten (bastr) und Warner“; 34,48 „Sprich: 
Gekommen ist die Wahrheit“; vgl. auch 43, 29; auch Moses 
und Ahron 10, 76f. brachten die Wahrheit, wie Gott selber 
die Wahrheit ist 22, 6, 61; 31,29; 24,25 —, sowie für die 
Bezeichnung des Qorans als rahmat „Barmherzigkeit“, z. B. 
37,79; 28, 86, kann man wohl weniger auf die sehr häufige 
alttestamentliche Wendung hesed we’'*me®, als vielmehr auf 
Joh. 1,17 zdoıg zei dhjdeıu did ’Igoö Xyısrod &yevero im 
Unterschiede von der dem Moses zuteil gewordenen Offen- 
barung hinweisen, und für die Bezeichnung der einzelnen 
Verkündigungen Muhammeds als „Erklärende* bajjinat auf 
Justin 1. Apol. 32, 2, wonach Jesus der Erklärer der von 
den Juden nicht verstandenen Schrift ist. 

Mit dieser verstandesmäßigen Seite ist aber die Frümmig- 
keit des mekkanischen Qorans keineswegs erschöpft, vielmehr 
kommt, was nur zu leicht übersehen wird, auch das fromme 
Gemüt durchaus zu seinem Rechte. Ein scharf hervortreten- 
der Zug. in Muhammeds Frömmigkeit ist neben der durch- 
gängigen Richtung auf das Jenseits, dem gegenüber das Dies- 
seits in völliger Nichtigkeit versinkt, das Gefühl der Ver- 
schuldung Gott gegenüber und die Furcht vor der Strafe, wie 
ja der Zweck ‘seiner Predigt ist, die Menschen vor der „Strafe 
des Feuers‘‘ zu retten. Wie sehr beides mit dem christlichen 
Denken übereinstimmt, wie es sich in der syrischen Mönchs- 
litteratur ausspricht, das hat Anprae 100f., 135—138 aus- 
führlich nachgewiesen; es muß aber auch betont werden, daß 
diesem Gefühle der Verschuldung ein Gegengewicht geboten 
wird durch den Gedanken der Sündenvergebung. Wie die syri- 
schen Frommen an jeden Mitchristen, mit dem sie zusammen- 
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treffen, am Schluß des Gespräches die Bitte richten, für sie 
bei Gott Fürbitte einzulegen, so enthalten die Gebete, die 
Muhammed anderen in den Mund legt, fast stets die Bitte 
um Vergebung für sich und andere. So bittet Noah 71, 29 für 
seine Eltern und alle Gläubigen, ebenso Abraham 14, 42; 26, 86, 
so Jakob für seine Söhne 12, 99, so Moses nicht nur für sich 
selber und für seinen Bruder 7, 150; 28, 15, sondern auch für 
die Schuldlosen unter dem Volke Israel 7, 154, so endlich auch 
die Engel für die Gläubigen 40, 7 oder für alle Menschen 42, 3. 
Das ist nicht nur fromme Redensart, sondern beruht auf der 
Überzeugung, daß Gott auch wirklich Sünden vergibt. Gott 
ist zwar stets der Herr rabb und der Mensch der Knecht ‘abd, 
aber auch in der syrisch-christlichen Frömmigkeit herrscht 
dieselbe Vorstellung (Anpraw 129), und schon bei Justin und 
1 Clem. wird Gott gern als öeozdeng bezeichnet; andrerseits 
aber ist die Despotennatur Gottes auch im Goran, jedenfalls 
im mekkanischen, durch manche Züge gemildert. Es ist nicht 
sowohl die Hervorhebung der „Hulderweisungen“ ni'mät Gottes 
oder der „Bevorzugung‘‘ fadl der Frommen vonseiten Gottes, 
die sich immerhin noch mit der Anschauung von Gott als 
einem „gutgelaunten Despoten“ (Runorrz 91) vereinigen lassen, 
als vielmehr die Tatsache, daß als Beweggrund von Gottes 
Handlungen das Erbarmen rahmat bezeichnet wird, ein Aus- 
druck, den man auf christlichen Einfluß zurückführen kann. 

Inhaltlich berührt sich rakmat zum Teil mit ni'mat und 
fadl, als die Quelle äußerer Güter: Wechsel von Nacht und 
Tag 28, 73, Regen 25, 50, Wiederbelebung der Erde 30, 49, 
sowie besonderer Schicksale der Menschen: Hiob 21, 84; 38, 42, 
Lot 21, 75, Moses 19, 54; seine besondere religiöse Bedeutung 
erhält der Begriff aber erst durch die häufige Verbindung mit 
dem der Vergebung. So 39, 54: „O meine Diener, die ihr gegen 
euch selber gesündigt habt, verzweifelt nicht an dem Erbar- 
men Gottes. Gott vergibt die Schuld insgesamt; er ist ver- 
gebend, erbarmend‘“. Daher beten schon Adam und sein Weib 
nach dem Sündenfalle 7, 22: „.... wenn du uns nicht vergibst 
und dich unser erbarmst.....“; Noah predigt 71, 3,4: „und 
gehorcht mir, damit er euch vergebe eure Schulden“; die 
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Israeliten zur Zeit Moses sagen 7,148: „Wenn unser Herr 
sich nicht unser erbarmt und uns vergeben hätte, so wären 
wir fürwahr verloren“, und Moses selber betet 7, 154: „.... 
drum vergib uns und erbarme dich unser, du bist der beste 
der Vergebenden“. Vorbedingung der Vergebung ist aber Be- 
kehrung taubat, frommes Handeln und Bewährung in der von 
Gott gesandten Prüfung fitnat 7, 154; 21,36. „Er ist es, der 
die Bekehrung annimmt von seinen Knechten und die schlech- 
ten (Handlungen) vergibt“ 42, 24; die Frommen, die die Ge- 
bote Gottes halten, „das sind die, von denen wir annehmen 
das Schönste von dem, was sie getan haben, und an deren 
schlechten (Handlungen) wir vorübergehen“ 46, 15. 

Dem entspricht nun auf seiten der Menschen das Ver- 
trauen auf Gott. Der Satan „hat keine Befugnis denen gegen- 
über, welche glauben und auf ihren Herrn vertrauen“ 16, 101; 
die Propheten der Vorzeit vertrauten darauf, Gott werde für 
sie und gegen ihre ungläubigen Landsleute entscheiden 10, 72; 
7,87; 11,90, und 14, 14,15 sagen sie: „.... auf Gott sollen 
vertrauen die Gläubigen. Und warum sollten wir nicht auf 
Gott vertrauen, der uns recht geleitet hat unsere Wege? 
Darum wollen wir geduldig sein bei dem, was ihr uns an Leid 
zufügt. Drum mögen auf Gott vertrauen die Vertrauenden“, 
Dieses Vertrauen auf Gott ist die Grundlage für die fast noch 
häufiger gepriesene Tugend der Geduld, daß die Frommen 
„geduldig sind gegenüber dem, was sie betroffen hat“ 22, 36 
mekk., daß sie „geduldig sind im Erstreben des Angesichts 
ihres Herrn“ 13, 22, und wie die früheren „Gesandten“ ge- 
duldig waren „dem gegenüber, daß sie der Lüge geziehen und 
schlecht behandelt wurden, bis unsere Hilfe zu ihnen kam“ 
6, 34, so ergeht auch an Muhammed wiederholt die Mahnung 
zur Geduld gegenüber den Lästerreden der Gegner 20, 130; 
50, 38. Das ist wieder offenbare Anlehnung an christliche 
Anschauung: wie im Neuen Testamente Jak. 5, 11, so wird 
auch im Qoran neben anderen Hiob als Vorbild der Geduld 
hingestellt 38, 43, und auch die syrischen Mönche heben be- 
sonders gern die Geduld als eine Haupttugend hervor. 

So erhalten wir ein ganz anderes Bild von dem Verhält- 
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nisse des Gläubigen zu seinem Gotte, in dem er einen Ver- 
sorger und Beschützer in allen Nöten sieht, als wenn man 
nur die Aussagen über die göttliche Allmacht in Betracht 
zieht, die besonders in Medina von großer Schroffheit sind?); 
wenn Muhammed auch die Bezeichnung Gottes als Vater, die 
ihm doch durch jüdisches und christliches Vorbild nahe ge- 
legt war, grundsätzlich ablehnt, da er sich dabei nur eine 
physische Vaterschaft vorstellt (Ruporrz 85 A. 51), so ist 
doch eine unverkennbare Verwandtschaft zwischen der christ- 
lichen und seiner Gottesvorstellung vorhanden?), wie sie z. B. 
in den Worten hervortritt, die er 26, 75—82 Abraham zu 
seinen heidnischen Landsleuten sagen läßt: „Was meint ihr 
von dem, was ihr verehrt, ihr und eure Väter? Drum sind 
sie (nämlich die Götzen) meine Feinde, aber nicht der Herr 
der Menschen (‘älamin), der mich geschaffen hat und mich leitet, 
der mich speist und mich tränkt, und wenn ich krank bin, so 
heilt er mich; der mich sterben läßt und dann mich wieder 
zum Leben erweckt, und der, wie ich hoffe, mir meine Sünden 
vergeben wird am Tage des Gerichts‘, 

4. Eine durchaus andere Gedankenwelt herrscht in Me- 
dina®). Hier ist nur selten die Rede von Vergebung der Sünden, 
desto mehr von „Sühnung‘; an die Stelle der in Mekka ge- 
priesenen Geduld ist der Wunsch nach Rache getreten (Grimme, 
Moh. 1, 58) und an die Stelle der Mahnungen, Warnungen und 
Drohungen des religiösen Lehrers die Vorschriften des Gesetz- 
gebers, die sogar den in Mekka gegebenen Dekalog zum Teil 
aufheben oder mindestens abschwächen ®). 

Diese Abkehr von mekkanischen Gedanken zeigt zunächst 
auch die Wertung der „guten Werke‘. Die mekkanischen An- 
schauungen darüber stimmen, wie Anpram (181ff.) einleuch- 
tend nachgewiesen hat, durchaus mit den in den syrischen 
Kirchen herrschenden überein. Nicht nur in den Formeln 
„welche glauben und fromme Werke tun“ 19, 96; 38, 23; 


1) Vgl. J. Gounzizer, Vorlesungen über den Islam (Heidelb. 1910), 94. 

2) Vgl. auch W. W. Barrmorn, ZDMG. 83 (N. F. 8), 43. 

8) Vgl. hierzu besonders H. Grimm, Das Doppelgesicht des Korans, 
Preuß. Jahrb. 167 (1917), 45 #. 4) 8. Genam a. a. O., 49, 
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18, 29, 107 und „wer fromm handelt und dabei glaubt‘ 20,111; 
21, 94 befindet sich Muhammed in völliger Übereinstimmung 
mit dem morgenländischen Christentume, das auf Grund von 
Jak. 2,17 stets Glauben und gute Werke als gleichwertige 
Leistungen zusammengestellt hat — vgl. 1 Clem. 10, 7; 11,1; 
12, 1; 2 Clem. 4, 1—5; Ign. ad Eph. 14, 1,2 und, als ein Bei- 
spiel aus vielen, An. Syr. II, 162, 21 —, sondern auch in der 
Auswahl dessen, was als „gute Werke“ gilt. Wie in den 
Heiligenleben bei Johannes von Ephesus (An. Syr. II) Werke 
der Nächstenliebe als gute Werke mit Vigilien, Gebet und 
Fasten zusammengestellt werden — s. An. Syr. II, 29, 20—28; 
222, 13f.; 240, 27—241,7 —, so werden auch im mekkani- 
schen Qoran Werke der Nächstenliebe und Gebet schon früh- 
zeitig zusammen genannt, vgl. 51, 15—19; 74, 44—48; 25, 
64—67. Was Anprar über den christlichen Einfluß in dieser 
Hinsicht sagt, bedarf keiner weiteren Ausführung; nur möchte 
ich auf den Unterschied hinweisen, der in der Bewertung dieser 
Werke zwischen dem mekkanischen und dem medinischen Qoran 
besteht. Wo in Mekka von Speisung von Armen und Wan- 
derern, Befreiung von Sklaven und Fürsorge für die Waisen 
die Rede ist, da hat man den Eindruck, daß die Gabe als 
völlig freie Äußerung der Nächstenliebe, ohne Hinblick auf 
eine bestimmte Vorschrift gegeben wird, so wie es auch von 
den christlichen Heiligen gerühmt wird (s. Anprar), in Medina 
dagegen, wo an die Stelle des religiös-sittlichen Charakters 
des Islams ein kultisch-gesetzlicher tritt, werden diese Werke 
zu einer „Sühnung“ kaffärat, zu einem Strafmittel herab- 
gewürdigt: 2, 180 Speisung eines Armen für unterlassenes 
Fasten; 5, 96 Speisung von zwei Armen oder als Ersatz 
dafür Fasten für vorsätzliche Tötung von Wild während der 
Bekleidung mit dem Pilgergewande 'ihräm; 5, 91 „Speisung 
von zehn Armen mit der Speise, die ihr gewöhnlich euren 
Familien gebt, oder ihre Bekleidung oder die Befreiung eines 
Sklaven“ oder, wenn die Mittel dazu fehlen, drei Tage Fasten 
für fahrlässigen Falscheid; 4,94 Befreiung eines gläubigen 
Sklaven oder zwei Monate Fasten für versehentliche Tötung 
eines Gläubigen; 58, 4f. Freilassung eines Sklaven oder zwei 
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Monate Fasten für Gebrauch der verbotenen heidnischen Schei- 
dungsformel. Wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn wir in 
dieser Abwendung von der in Mekka spürbaren christlichen 
Anschauung jüdischen Einfluß erkennen: Name, kaffara, kaf- 
färat, wie Sache sind offenbar dem Judentume entlehnt; für 
das Straffasten z.B. vgl. Targ. Jer. zu Gen. 37, x. 
Denselben Übergang von christlicher zu jüdischer An- 
schauung und Praxis können wir betrefis der Speiseverbote 
feststellen. Besonders lehrreich, um Muhammeds Stellung in 
Mekka kennen zu lernen, ist der Abschnitt 6, 137—154, in 
dem Muhammed gegen gewisse heidnische Speiseverbote pole- 
misiert. Da heißt es Vers 143b: „Esset von dem, womit Gott 
euch versorgt hat, und folget nicht den Fußtapfen des Satans“, 
und 145b: „Wart ihr Zeuge, als Gott dies anbefohlen hat? 
Und 152—154 schließt er mit den Worten: „Kommt her, ich 
will euch vortragen, was euer Herr euch verboten hat. (Seine 
Gebote sind:) daß ihr ihm nichts zum Gefährten gebt; Schön- 
handeln an den Eltern (folgt eine teilweise Wiedergabe des 
Dekalogs; dann fährt er fort:) dazu hat Gott euch verpflichtet, 
vielleicht laßt ihr euch mahnen. Und dies ist meine sichere 
Straße (sirät mustagim); drum folget ihr und folget nicht den 
Pfaden, die sich mit euch von den Pfaden Gottes abzweigen: 
dazu hat Gott euch verpflichtet, vielleicht seid ihr gottes- 
fürchtig“. Ähnlich spricht er sich 10, 60 aus: „Sprich: Was 
meint ihr von dem, was Gott euch an Versorgung herabgesandt 
hat, und von dem ihr Verbotenes und Erlaubtes gemacht habt? 
Sprich: Hat Gott euch dazu Erlaubnis gegeben, oder denkt ihr 
euch etwas über Gott aus?“ So haben wir auch 16, 115, 117 
zu verstehen, die wir eng zusammennehmen müssen: „Esset 
von dem, womit Gott euch versorgt hat als mit Erlaubtem, 
Gutem, und dankt der Huld Gottes, wenn ihr ihm dient. Und 
sagt nicht — was eure Zungen als Lüge aussagen —: Dieses 
ist erlaubt, und jenes ist verboten, um euch über Gott eine 
Lüge zu ersinnen; siehe, die sich über Gott eine Lüge er- 
sinnen, denen geht es nicht wohl“. Der dazwischen stehende 
Vers 116, der genau der medinischen Vorschrift 2, 168 ent- 
spricht, unterbricht den Zusammenhang und ist als medinischer 
Zeitschrift d. D.M.G., Neus Folge Bd. IX (Bd. 54). 5 
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Einschub anzusehen, ebenso wie Vers 119 medinisch ist; und 
so sind auch in dem oben angeführten Abschnitte 6, 137—154 
die Verse 146, 147 medinisch. Die Polemik richtet sich nicht 
nur nicht gegen Christen, sondern die Verwerfung von Speise- 
verboten erfolgt aus demselben Gedanken heraus, wie im 
Christentume, wie eine Vergleichung mit 1 Tim. 4,3-5..... 
YeVdordyar .... dmiysodar Pomudrov, d 6 Deg Exnrıoev eig 
nerdimpr werd ebyagiorlag.... Or mäv arlone Hsod nahm, 
au obötv Endßinrov uerd ebyagıoriez Auufaevdusvov zeigt, denn 
bei der an Mönchen und Einsiedlern gerühmten Enthaltung 
nicht nur von Fleisch und Wein, sondern sogar von Brot, z. B. 
An. Syr. II, 75, 18; 218, 4ff.; 247, 258; 354, 241. handelt es 
sich nicht um Vermeidung verbotener, sondern um freiwillige 
Enthaltung von an sich erlaubten Speisen zum Zwecke der 
Askese!). Nur in einem Falle wird auch schon in Mekka 
der Genuß einer Speise verboten: wenn sie nicht Gott, son- 
dern — so ist wohl zu verstehen — einem Götzen geweiht ist 
6, 121; es ist also der christliche Standpunkt, für den als ver- 
boten nur das Essen von sidald$vrov gilt. Zwar unterscheidet 
Muhammed auch noch in Medina 6, 147 und 16, 119 die Speise- 
verbote der Juden ausdrücklich von den seinen, aber seine 
eigenen Vorschriften zeigen jetzt eine bedeutende Annäherung 
an den jüdischen Standpunkt. Denn die Vorschrift 2, 167f. und 
besonders 5, 4, wonach „Krepiertes, Blut, Schweinefleisch und 
das, worüber ein anderer Name als der Gottes angerufen wurde, 
das Erwürgte, das Erschlagene, das durch Sturz oder Hörner- 
stoß Umgekommene, das, wovon reißende Tiere gefressen 
haben, — außer dem, was ihr reinigt —, und das auf (den 
Götzen geweihten) Steinen Geschlachtete‘‘ verboten ist, stammt 
zum Teil aus Ley. 17, 15, und auch das, was mit Apost, 15, 20, 29 
übereinstimmt, wird wegen der Hinzunahme des Schweine- 
fleisches auf Anlehnung an jüdische Vorschriften beruhen. Das 
Verbot des Schweinefleisches zu übernehmen, ward Muhammed 
nicht schwer, da das Schwein, wie der dem Arabischen fremde, 


1) Vgl. die Beschlüsse der 1. Synode von Toledo, XVII (A. Hınx, 
Bibl. der Symbole und Glaubensregeln® 184). 
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aus dem Hebräischen oder Aramäischen entlehnte Name hinztr 
zeigt, in Arabien nicht heimisch gewesen zu sein und daher 
nicht zur Volksnahrung gehört zu haben scheint; s. Franxeur, 
Fremdw. 110f. und ebenda 160 die treffende Bemerkung, daß 
Muhammed auch das völlige Verbot des Weines — wir können 
noch das strenge Gebot der Verschleierung der Frauen hinzu- 
nehmen —, nur habe geben können, weil die arabische Volks- 
sitte ihm darin bis zu einem gewissen Grade entgegenkam. 
Die Blutrache dagegen ließ er bestehen und sanktionierte sie 
geradezu unter ausdrücklicher Berufung auf die Thora 5, 48. 
durch das Zitat aus Ex. 21, 23-25 bzw. Lev. 24, 19,20 „Auge 
um Auge‘ usw., da es ihm in diesem Falle nicht möglich war, 
die Volkssitte zu beseitigen. 

Zu beachten sind noch die Verordnungen über die Ge- 
betsrichtung giblat 2,109, 136—140, 143— 145,172. Muhammed 
rechtfertigt in diesen Sätzen mit verschiedenen Gründen die 
Neuerung, daß er seinen Gläubigen die Richtung nach Mekka 
(also von Jathrib-Medina aus nach Süden) statt einer bisher 
befolgten anderen vorschreibt. Nach der arabischen Über- 
lieferung war dies die nach Jerusalem (also nach Norden), 
und dieser schroffe Wechsel in der Himmelsrichtung wird mit 
den Worten 2,109 „Gottes ist der Westen und der Osten, 
und wohin ihr euch daher wendet, da ist Gottes Angesicht“ 
(auch 136) begründet. Wenn er 2,136 sagt: „Sprechen werden 
die Toren unter dem Volke: Warum wendet er sie (die Gläu- 
bigen) ab von ihrer Gebetsrichtung, die sie früher hatten?“ 
und 138 auf diese Frage die Antwort gibt: „Und wir setzten 
die Gebetsrichtung, die du früher hattest, nur ein, um zu 
wissen, wer dem Gesandten folge und wer sich auf seiner Ferse 
umkehre‘“, — eine Behauptung, die sicher nicht den Tatsachen 
entspricht —, so scheint sich daraus soviel zu ergeben, daß 
die jetzt abgeschaffte Gebetsrichtung nur eine vorübergehende 
Einrichtung gewesen ist. Da wir in Mekka nie etwas von 
einer vorgeschriebenen Gebetsrichtung hören, so wird die 
neuere Forschung mit der Annahme, die Richtung nach Jeru- 
salem sei erst in Medina vorgeschrieben, im Rechte sein. Das 
war aber auch Übernahme eines jüdischen Brauches, denn 

5* 
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von einer Gebetsrichtung nach Jerusalem bei den Christen ist 
in der damaligen Zeit keine Rede. Es fragt sich nur noch, 
wie in Mekka die Praxis Muhammeds und seiner Gemeinde 
gewesen ist. 2,139 heißt es: „Wir sahen dich dein Antlitz 
zum Himmel wenden, aber wir wollen dich zu einer Gebets- 
richtung wenden, die dir gefallen soll“, und 140 „du sollst 
ihrer (der Schriftbesitzer) Gebetsrichtung nicht folgen, (denn) 
die einen von ihnen folgen nicht der Gebetsrichtung der andern‘, 
Nun ist „das Antlitz zum Himmel wenden‘ die Gebetshaltung 
der Christen: Apost. 7,55; An. Syr. II, 68, 7; 103, 26; 127, 5; 
151,27; 168, 22; 356, 7£. (zum Himmel blicken); 9,17 £.; 338, 21£. 
(die Arme zum Himmel ausbreiten), — nur 336, 12f. wenden 
die Betenden sich nach Osten und breiten die Arme in Form des 
Kreuzes zum Himmel —; ferner An. Syr. III, 75, 8; Zacharias 
Rhetor, Leben des Severos (hrsg. v. J. Spanure) 12, 26 (zum 
Himmel blicken); wenn also Muhammed diese Haltung beim Ge- 
bet eingenommen hat, dann hat er damit den christlichen Brauch 
befolgt; ja sogar der Ritus beim Gemeindegebet hat vielleicht 
eine Anknüpfung in christlichen Vorbildern An. Syr. II, 114,3; 
s. Anorae 198f. Die Dinge liegen also vermutlich so, daß 
Muhammed in Mekka dem christlichen Brauche gefolgt ist, 
in Medina mit anderen jüdischen Gebräuchen auch die jüdische 
Gebetsrichtung nach Jerusalem übernommen, diese aber bald 
bei seiner allgemeinen Wendung zum Mekkanertume gegen 
die Richtung nach Mekka vertauscht hat. 
(Fortsetzung und Schluß im nächsten Heft.) 


Islamische Bucheinbände. 
Von Dr, Charlotte Steinbrucker. 


Erst seit wenigen Jahren schenkt man dem islamischen 
Bucheinband, der dem modernen Handwerk wertvolle An- 
regungen zu geben vermag, großes Interesse. Er ist in zahl- 
reichen Beispielen im Ekwafmuseum in Konstantinopel, im 
Kunstgewerbemuseum zu Düsseldorf, iu den Museen zu Berlin 
und München und an andern Stellen erhalten. Von allen uns 
bekannten Typen persischer Bucheinbände bringt F. Sırkr 
ausgezeichnete farbige Reproduktionen mit kunstgeschicht- 
lichen Erläuterungen in dem Prachtwerk „Islamische Buch- 
einbände“ (Berlin, Skarabäusverlag, 1923). Die schönsten is- 
lamischen Bucheinbände der Münchener Staatsbibliothek hat 
E. Grarzu in „Islamische Bucheinbände des 14. bis 19. Jahr- 
hunderts“ (Leipzig, 1924) veröffentlicht. 

Über die islamischen Bucheinbände der älteren Zeit sind 
wir nur ungenau unterrichtet, Aus dem 9. bis 10. Jahrhundert 
kennen wir z. B.im Kaiser Friedrich Museum in Berlin einen 
Holzeinband aus Ägypten mit Elfenbeinintarsien und feinem 
Mosaik im Stile der Kunst des Herkunftlandes, welcher als 
Hülle eines kufischen Prachtkorans diente. Die uns sonst be- 
kannten orientalischen frühen Bucheinbände sind aus Leder 
gefertigt. In Chotscho in Chinesisch Turkestan fand die dent- 
sche Turfan-Expedition kleine Einbandfragmente, welche durch 
Stempelpressung und Punzierung geschmückt sind und geo- 
metrische, mit dem Messer ausgeschnittene und mit vergolde- 
tem Leder unterlegte Ornamente zeigen. Die gleichen Tech- 
niken und Muster finden sich bei koptischen Einbänden, welche 
nach der am Pappdeckel befindlichen Inschrift aus den Jahren 
800—850 stammen und zum Unterschied von den Turfan- 
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fragmenten das Leder nicht aufgeklebt, sondern aufgesteppt 
zeigen. 

Unter den islamischen Bucheinbänden der späteren Zeit 
lassen sich zwei Hauptgruppen: eine ägyptische und eine per- 
sisch-türkische unterscheiden. Aus mamlukischer Zeit sind uns 
aus Ägypten und Marokko zahlreiche künstlerisch ausgeführte 
Bucheinbände aus Leder erhalten, welche bereits die Form 
zeigen, die sich bis in unsere Zeit erhalten hat. Der Einband 
ist aus braunem Schaf- oder Ziegenleder gearbeitet, hat einen 
glatten Rücken ohne Bünde oder Titelaufschrift und ist mit 
einer eigentümlichen, zum Schutz des Längsschnitts bestimmten, 
dreieckig geformten Klappe versehen, welche unter den Vorder- 
deckel, welcher dem Rückendeckel der abendländischen Bücher 
entspricht, eingeschlagen wird und zum Schutze des Buches 
dient. Für die in Blindpressung, teilweiser Handvergoldung 
und Blaumalerei hergestellten Muster hat man die Linienrolle 
und kleine Einzelstempel benutzt. Die Deckel zeigen vor- 
wiegend geometrische Ornamente in Gold, die Klappe dagegen 
häufig freieren Arabeskenschmuck. Von dem mit feinem, blind- 
gepreßtem Stempelmuster bedeckten Hintergrund hebt sich ein 
von breiteren oder schmäleren Borten umrahmtes Mittelfeld 
mit einer aus verschlungenen geradlinigen, später oft ge- 
knoteten Bändern gebildeten Zeichnung ab. Bei den bis zu 
ein Meter hohen Koraneinbanddeckel ist das geometrische 
Innnenfeld von einer Koransuren enthaltenden Schriftborte 
umrahmt. Derartige Einbände finden sich in ganz Nordafrika; 
sie zeigen zu den verschiedensten Zeiten und an verschiedenen 
Orten nur geringe Abweichungen voneinander. Seit dem 15.Jahr- 
hundert wird bei den Bucheinbänden ein Motiv gebräuchlich, 
welches auf allen Gebieten der islamischen Kunst wiederkehrt. 
In der Mitte des Deckels befindet sich ein ovales Mittelschild 
mit Ausläufern und in den Ecken Viertelausschnitte dieses 
Mittelschildes oder einfache Abschrägungen. Die Bandver- 
schlingungen entwickeln sich allmählich zu Arabesken, die 
immer mehr einen naturalistischen Charakter annehmen und 
schließlich in naturgetreue Blatt- und Blütenformen übergehen. 
Die Übereinstimmung der Ornamente mit den datierten Koran- 
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manuskripten ermöglicht uns die Bestimmung der Entstehungs- 
zeit der Einbände. Daneben sind uns auch aus der späteren 
Zeit Deckel mit ausgeschnittenen und farbig, vielfach mit 
Seide unterlegten Mustern und handvergoldeten und bemalten 
Bandverschlingungen, wie sie sich bei den zentralasiatischen 
und koptischen Einbänden vorfinden, erhalten. Die Innenseite 
der ägyptischen Einbände ist von einem einfach gemusterten 
Seidenstoft oder einem Lederüberzug mit in Modeln gepreßten, 
altertümlichen Arabeskenmuster verziert. Mit den ägyptischen 
Einbänden sind die aus dem übrigen Nordafrika und aus Ara- 
bien stammenden verwandt. 

Die Einbände, welche uns seit dem 15. Jahrhundert aus 
Persien bekannt sind, zeigen fast dieselbe technische Aus- 
stattung wie die ägyptischen. Diese Abhängigkeit läßt sich 
vor allem dadurch erklären, daß Timur um die Wende des 
14. Jahrhunderts Kunsthandwerker aus Ägypten in Persien 
ansiedelte. Die Verzierungen sind jedoch im Stile der per- 
sischen Kunst gehalten und zeigen bereits bei den ältesten 
Stücken ein reiches, freies Linienspiel. Aus dem 16. Jahr- 
hundert kennen wir aus Herat, wo Prinz Baisanqur im Jahre 
1433 eine Kunstakademie gründete, welche besonders die 
Miniaturmalerei in nationalem Sinne pflegte, persische Buch- 
einbände, die in Gold auf rotem, braunem oder seltener grünem 
Leder mit mehreren hunderttausend kleiner Stempeldrucke ge- 
mustert sind, wofür eine Arbeitszeit von über zwei Jahren 
erforderlich war. Während der Mongolenzeit wurden die Orna- 
mente der Außenseite durch die eine größere Fläche umfassende 
Prägung ersetzt, für welche man Metallmatrizen benutzte. 
An ihrer Stelle wurden später für Flachreliefs aus Kamel- 
haut gefertigte Stempel verwandt. Oft genügte für den. 
Deckel eine Matrize; bisweilen wurden Medaillon und Zwickel 
besonders eingesetzt. Auf der Innen- und Außenseite der 
Deckel findet sich die in der ganzen islamischen Welt ver- 
breitete, später alleinherrschende Flächeneinteilung in Rahmen, 
Mittelmedaillon und Eckzier. Auch die ägyptischen Muster 
wurden vielfach weiter entwickelt; die fligranartigen, feinen, 
netzartigen Formen schnitt man aus Leder mit dem Messer 
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oder durch Stanzen aus, oder stellte sie später auch aus Papier 
her. Vielfach wurde das feine Gitterwerk noch mit Blind- 
stempeln und Goldmalerei versehen. Bei Prunkbänden zeigen 
die Mittel- und Eckstücke auf der Innenseite feinstes Ara- 
beskenfiligran auf blauem oder goldenem Grund. Zur Safa- 
widenzeit herrschten landschaftliche und Tiermotive, das Wol- 
kenband und chinesische Formen vor. Besondere Wirkungen 
wurden durch die Vergoldung erreicht, bei welcher man sich nicht 
auf eine Tönung beschränkte, sondern Grund und Zeichnung 
wechseln im Gold und in der verschiedenfarbigen Bemalung 
ab. Häufig hebt sich von einem durch Punzen und Ziselieren 
matt gestalteten Grund das erhabene Muster in glänzendem 
Gold ab. An den Außendeckeln nahm das Leder durch den 
Gebrauch stets eine dunkle, fast schwarze Färbung an. 

Seit den 17. Jahrhundert macht sich eine größere Ein- 
fachheit bemerkbar; die Fläche wird genau so wie früher 
aufgeteilt, doch die Grundfläche wird nicht mehr mit Wolken- 
bändern oder Ranken verziert, sondern glatt gelassen. 

Von den rein persischen unterscheiden wir die persisch- 
türkischen Einbände. Seit dem 15. Jahrhundert arbeiten per- 
sische Buchbinder am Sultanshofe in Brussa, Adrianopel und 
Konstantinopel, und von ihnen erlernen türkische Lehrlinge 
die Buchbinderkunst. Die von ihnen gearbeiteten türkisch- 
persisch genannten Bucheinbände zeigen allgemein mehr ein 
handwerksmäßiges Gepräge, während die in technischer und 
künstlicher Hinsicht wertvolleren Bände von den eingewander- 
ten persischen Handwerkern selbst hergestellt zu sein scheinen. 
Bei den persisch-türkischen Einbänden ist für den goldgepreß- 
ten Außendeckel bisweilen zweimal die gleiche Matrize ver- 
wandt, was sich trotz des möglichst genauen Zusammenpassens 
meistens durch eine wagerechte Linie in der Mitte bemerk- 
bar macht. Bei dem Schmuck der Innenseite wird vielfach 
Papier anstelle von Leder verwandt. Die Ausläufer des Mittel- 
medaillons verlieren häufig ihre organische Verbindung mit 
diesem und werden ohne Zusammenhang mit ihm gleichsam 
nur als selbständige Füllung des freien Raumes verwandt. 
Oft ist der glatte Ledergrund mit Goldmalerei verziert. Im 
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Muster bevorzugt man pflanzliche oder symbolische Dar- 
stellungen. Als echt türkisches Motiv finden sich häufig durch 
blitzartige Bänder vereinigte Kugeln, 

Neben den Lederbänden werden in Persien seit dem 16. Jahr- 
hundert bis in die heutige Zeit zahlreiche Bände hergestellt, 
bei denen die Deckel aus Pappe bestehen und mit Lack be- 
malt sind, und Leder nur im Rücken zur Verwendung gelangt. 
Der aus Pappmakulatur zusammengeklebte Deckel trägt über 
einem Kreidegrund eine mehrfache, durchsichtige Lackschicht, 
auf welcher die Zeichnung in Aquarellfarben aufgetragen 
wurde, während man die oberste Schicht nur für die Be- 
malang mit Gold und Silber benutzte. Die Ausschmückung 
erfolgte in diesem Falle nicht durch den Buchbinder, sondern 
durch den Maler. In älterer Zeit dienten als Vorwurf meist 
Landschaften mit Tieren, gelegentlich auch mit Menschen- 
gruppen, welche im Stil der gleichzeitigen Miniaturmalerei 
gehalten sind, und später einfacher Blumenschmuck. Die künst- 
lerisch und technisch wertvollsten persischen Lackeinbände 
entstanden während des 16. Jahrhunderts, zur Blütezeit der 
Safawidenepoche. Die Einbände des 18. und 19. Jahrhunderts 
können sich in der Zeichnung und Farbenzusammenstellung 
nicht mit denen früherer Zeiten messen, wenngleich die künst- 
lerische Tradition ihnen noch anzumerken ist, 


Neues über „Goethes orientalischen Berater‘ 
Heinrich Friedrich von Diez 
Von Curt Balcke 


Franz Basıneer hat das Verdienst den von Goethe?) sehr 
geschätzten Berliner Orientalisten Hrımrıca Frrepeick von Dinz 
der Vergangenheit entrissen und ein fest umrissenes Bild seines 
Lebens und Schaffens gegeben zu haben®). Dank der reichen 
Quellen, die mir in der Preußischen Staatsbibliothek zur Ver- 
fügung stehen, habe ich in der Kuhnert-Festschrift?) ver- 
schiedene kleine Versehen berichtigen und mancherlei Er- 
gänzungen geben können. Leider gebot der zur Verfügung 
gestellte Raum eine gewisse Beschränkung. Unter anderem 
habe ich zwei Punkte nur streifen können, die nirgend in der 
einschlägigen Literatur bisher erwähnt worden sind: den Nach- 
ruf in der Vossischen Zeitung vom Jahre 1817 und seine Grab- 
stätte in Berlin. 

Diez starb am 7. April 1817. Da er keine Verwandten 
in Berlin hatte, zeigte der Polizeiinspektor Dittmann in der 
Vossischen Zeitung 1817 St. 44 v. 12. April in kurzen Worten 
sein Entschlafen „zum frohen Wiedererwachen“ an. Der15.April 
bringt dann folgenden schönen Nachruf. 

„Der heute um Mittag unter einer ansehnlichen Be- 
gleitung zu Grabe bestattete Königl. Preußische Geh. Lega- 
tionsrat vox Diez bedarf keiner Todesanzeige gewöhnlicher 


1) Weimarer Ausg. Bd. 7, 1888, S. 222—230. 

2) „Ein orientalischer Berater Goethes: Heinrich Friedrich von Diez*, 
Goethe-Jahrb. 34, 1918, 5. 88—100 mit 1 Abb. 

3) Von Büchern und Bibliotheken. Ernst Kuhnert dargebracht. 
Berlin 1928, S. 187—200 mit 1 Taf. 
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Art, noch zu einer Zeit, wo gemeine Ehrenbezeigung die Ab- 
sicht scheinen könnte. Er war einer der würdigsten und 
vielseitig gebildetsten Männer, nicht unserer Stadt allein, 
sondern Deutschlandes, und er ist seinen trefflichen deut- 
schen Gesinnungen und seinem kraftvollen Charakter so 
lange treu geblieben, als der Geist seinem von der schmerz- 
haftesten Krankheit geschwächten Körper nicht völlig unter- 
lag. Hauptzüge seines Charakters waren in den besten 
Jahren seines Lebens echte, durch Religiosität erhöhte Vater- 
landsliebe, unermüdetes Streben nach wissenschaftlicher Ver- 
vollkomnung, vornehmlich im Fache der ausgebreitetsten 
Sprachkunde, Anhänglichkeit an alles bessere Alte, die bis 
zu Eigenheiten ging, welche aus edlem Gemüt entsprungen, 
jedem seiner nähern Bekannten achtungswerth schienen. 
Seitdem er sich von dem Schauplatz der Welt zurückge- 
zogen, hat er Vielen mit Rath und That genützt, und Viele, 
ohne auf Dankbarkeit zu rechnen, oft unerkannt aufs mild- 
thätigste unterstützt, am meisten in jener Zeit des öffent- 
lichen Leidens, das sein mit Gefühl nicht prunkendes Herz 
ihn zur höchsten Anstrengung seines Vermögens aufforderte. 

Von Jugend an theilte er seine Thätigkeit zwischen 
Geschäfte und Studieren. Gleich in seiner frühesten Stelle 
zu Magdeburg, wo er bei der damaligen Regierung Kanzlei- 
Direktor war, und sich durch vertrauten Umgang mit dem 
gelehrten Funk!) ausbildete, erwarb er sich durch ver- 
schiedene Anordnungen Verdienste, die bei seinen zum Theil 
noch lebenden Amtsgenossen in Andenken stehen. Von 
Andern verdient seine nachherige höhere Laufbahn ausführ- 
lich gewürdigt zu werden, da er von Friedrich dem Gr. 
zum Gesandten bei der Pforte erwählt, in einem der schwie- 
rigsten Zeitpunkte gewandte Staatsklugheit mit strenger 
Rechtlichkeit verband. Auch verdient Erwähnung, wie er 
dort in so wenigen Jahren (von 1784 bis 1790) nach selbst- 
gewählter Lernweise, sich der Türkischen und anderer mor- 


1) Gorrpazp Beweoıer Foxx, hervorragender Pädagoge, 1784—1814. 
Vgl. tiber ihn Allg. Deutsche Biogr. 8, 1878, 5. 201 £. 
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genländischen Sprachen bis zur Fertigkeit in Schreiben und 
Reden bemächtigte; wovon seine neuern, auf eigene Kosten 
und meist zu frommen, aber wenig beachteten Zwecken ge- 
druckten Werke dem uneingenommenen Kenner mancherlei 
Beweise geben. Diesen Schriften, die größtentheils zu Col- 
berg ausgearbeitet wurden, wo er sich eine Zeit lang als 
Prälat des dasigen Stiftes bis tief in die Zeit der Belage- 
rung aufhielt, widmete er, neben der Beschäftigung mit 
andern gelehrten Studien, in einer vom Geräusch der Stadt 
entfernten Wohnung, die meisten Stunden des Tages und 
einen großen Theil der Nacht, ohne auf seine Gesundheit 
alle die Sorge zu wenden, die ein längst gewurzeltes Uebel 
vielleicht nöthig machte. Denn vorzüglich dem innern Men- 
schen lebte er, und immer den Blick nach einer bessern 
Welt gerichtet, verließ er sein Haus nicht leicht, außer zum 
Besuche der Domkirche, zu der er gehörte, und auf 
deren Begräbnißstätte nun sein Körper ruht. 
Diejenige seiner Arbeiten, der er in christlich-begeisterten 
Hoffnungen seine letzten Kräfte aufopferte, war die ihm von 
England aus übertragene Besorgung des Druckes einer merk- 
würdigen Türkischen Uebersetzung der Bibel; und schwer- 
lich dürfte diese Arbeit in unserer Nähe einen ferneren Be- 
arbeiter finden. 

Doch wir erinnern uns, daß der Verewigte eine An- 
zeige, wie doch die gegenwärtige nur seyn konnte, ange- 
legentlich verbeten, ja untersagt hat, Er hat dies aber 
gegen einen seiner Verehrer gethan, von welchem er es am 
ersten erwarten mußte. Um so weniger möchte ihm von 
einem durch kein Versprechen gebundenen Freunde dieses 
vorläufige Blatt zu einem künftigen reichern Kranze miß- 
fallen können. 

Henn. Femmor. v. Diez ist geboren d. 22sten Sept. 1750 
zu Bernburg, gestorben am 7ten d.M. 

Berlin, den Ilten April 1817. Ww.“ 

Meine Vermutung, daß sich unter dem unterzeichneten „W“ 
der bekannte Philologe Friedrich August Wolf verbirgt, der 
zusammen mit Alexander von Humboldt ein gern gesehener 











Grabınal des Orientalisten Heinrich Friedrich von Diez 


auf dem alten Domfrierlhof in Berlin 
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Gast in Dmzens Hause war, wird durch eine biographische 
Notiz Varnhagens von Ense bestätigt, die mit der Varnhagen- 
schen Autographensammlung in die Preußische Staatsbiblio- 
thek gelangt ist. In ihr wird auf Wolf als Verfasser dieses 
Nachrufs hingewiesen. 

Durch eine Anfrage bei der Domkapitelverwaltung wurde 
mir der Weg zu Dmzens Grabstätte gewiesen. Sie liegt auf 
dem sog. alten Domfriedhof in der Elisabethstraßs Nr. 36 
(nahe dem Alexanderplatz). Der Friedhof geht seiner Auf- 
lösung entgegen. Der größte Teil der Grabmäler ist bereits 
an andere Stellen überführt. Die ganze Vorderfront nach der 
Straße zu nimmt das Domstift ein, dessen Insassen in den 
gartenartigen Anlagen ihre Erholung suchen. Ich habe mich 
beeilt, Drezens Grabmal, einen mächtigen Sandstein, im Bilde 
festzuhalten. Die Aufschrift ist noch gut zu lesen. 


Rudolt Kittel + 
Von Johannes Hempel. 


Am 20, Okt. 1929 ist in Leipzig Ruporr Kırrzr kurz 
nach der Rückkehr von seinem geliebten Walchensee sanft 
hinübergeschlummert; „sein Sterben war ein ganz stilles Aus- 
löschen nach wenigen Krankheitstagen“, ein Abgerufenwerden 
aus einem im wesentlichen abgeschlossenen Lebenswerk und 
dennoch mitten aus der Arbeit heraus, die dem im 77. Lebens- 
jahr stehenden Forscher und Organisator innerstes Bedürfnis 
war. „Wenn ihm vor etwas graute, so wars: vor der Zeit, 
in der er einmal nicht mehr hätte arbeiten können“, so hat 
ihn mit vollem Recht einer seiner Söhne brieflich charakte- 
risiert. Als R. Kırren vor vier Jahren seinen Lebensgang 
schilderte”), der ihn, den ehemaligen Tübinger Stiftler, aus 
dem heimischen Kirchendienst über eine Repetentenstelle am 
Stift (1879), die Religionsprofessur am Stuttgarter Karlsgym- 
masium (1881) und das Breslauer Ordinariat (1888), auf den 
‚ Lehrstuhl von Franz Deurtzsch und Frans Buru nach Leipzig 
: führte (1898) und den Vertrauten A. Drvınann’s und Gegner 
; J. WELGHAUSEN’s zu einem energischen Verfechter religions- 
“ geschichtlicher Studien werden ließ, sprach er es als seine 
— wohl unerfüllbare — Hoffnung aus: eine Neubearbeitung 
der Biblia Hebraica und eine Geschichte des Judentums noch 
leisten zu dürfen. Als er die Augen schloß, lag die Darstellung 
der Zeit von 586 bis auf Nehemia in zwei stattlichen Halb- 
bänden fertig?) vor und waren von der 3. Auflage seiner Bibel 


1) Die Religionswissenschaft der Gegenwart in Selbstdarstellungen, 
herausgeg. von Lie. E. Srasez, 1. Bd., Leipzig 1925, S. 113—144 (8. 143. 
„Schriftenverzeichnis®). 

2) Geschichte des Volkes Israel, 3. Bd., Die Zeit der Wegführung 
nach Babel und die Aufrichtung der neuen Gemeinde, Stuttgart, Kohl- 
hammer, 1. Hälfte 1927, 2. Hälfte 1929. 
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soeben die von ihm selbst bearbeiteten Hefte Genesis und 
Jesaja!) nach mannigfachen, den Druck immer wieder aus- 
schaltenden Widrigkeiten ausgegeben, auch neue, zum Teil er- 
heblich durchgearbeitete Auflagen des Psalmenkommentars 
(°® 1929), die Religion des Volkes Israel (2 1929) und die 
Alttestamentliche Wissenschaft (# 1929) vorgelegt! 

Mit den oben genannten beiden Aufgaben, die sich R. Krrrzu 
für diesen Lebensabend reichster Ernte gestellt hatte, trifft 
man zugleich auf die beiden Hauptgebiete, auf die seine 
Forschung durch seine spezifische Veranlagung geführt ward. 
Zwar ist sein erstes Buch, die „Sittlichen Fragen“ von 1885 
nicht dem Alten Testament gewidmet gewesen und hat er bis 
zuletzt ein reges Interesse für Fragen der systematischen 
Theologie sich bewahrt, aber es ist: doch wohl ein Glück für 
ihn gewesen, daß der Versuch Druumanw’s, ihn als Systematiker 
nach Heidelberg zu bringen, scheiterte. Wenn man die „Religion 
des Volkes Israel“ auf sich wirken läßt, oder die Darlegungen 
über die Offenbarungsfrage in der „Geschichte des Volkes 
Israel‘ und der „Alttestamentlichen Wissenschaft‘ oder auch 
sein Bekenntnis zu Ranxe’s Ideenlehre, immer wird man die 
Beobachtung machen, daß das eigentlich Weiterführende seiner 
Forschung weniger auf dem systematischen und philosophischen, 
als auf dem historischen Gebiete liegt. Es ist mehr das 
Tübingen des Carıstıan Freoınaso Baur und seines Lehrers 
Weizsäcker, das in ihm „rumorte“ als das auf den jungen 
Hkeeı stolze Stift, so sehr ihn gerade die philosophische 
Lebendigkeit dieser seiner ersten Lehrstätte, an der er über 
Kant vorgetragen hat, neben dem Geisteserbe des pietistischen 
Vaters und dem weiterwirkenden Einfluß von Jom. Tozıas 
Box zeitlebens davor bewahrt hat, seine Disziplin gegen die 
übrige Theologie zu isolieren und damit zur Unfruchtbarkeit 
zu verurteilen. Als Historiker aber hat er zwei Gebiete vor 
allem in Angriff genommen und auf ihnen bahnbrechend ge- 


1) Biblia Hehraica adjuvantibus A. Aur, G. Beer ete. eooperante 
A. Spesen edidit R. Kırreı. Textum masoreticum curavit P. Kahle, 
editio tertia, denus elaborata. Stuttgart, Priv. Württ. Bibelanstalt, Heft 1 
und 7, 1929. 
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wirkt: die Textgeschichte und die Kultur- und Geistesgeschichte 
Palästinas in vorisraelitischer und israelitischer Zeit. 
Hervorragende Ansätze zu textkritischer Bearbeitung des 
Alten Testamentes kennt schon das 18. Jahrh. Etwa die 
Notae eriticae in universos Veteris Testamenti libros des seligen 
Houbigantius wird man selbst heute nur zum eigenen Schaden 
beiseite lassen. Auch der Vergleich hebräischer Handschriften 
untereinander ist schon von J. H. Micuaeuiıs (1720) für seine 
Textausgabe fruchtbar zu machen versucht, der Samaritanus 
von Kemnieott (1776). Über diese grundlegenden Leistungen 
des 18. Jahrh. ist die christliche Theologie des 19. wohl in 
einzelnen Musteruntersuchungen wie J. WerrHAusen’s über- 
ragendem Erstlingswerk über den „Text der Bücher Samuelis‘ 
(1871) und ist die jüdische Gelehrsamkeit in den genialen 
Geschichtskonstruktionen von A. Geigen's Urschrift und Über- 
setzungen der Bibel (1857) hinausgelangt, aber für eine neue 
Gesamtausgabe des Bibeltextes, die alles Material sowohl der 
innermasoretischen Varianten und der Abweichungen der alten 
Übersetzungen, als auch an einleuchtenden Konjekturen wirk- 
lich ausnutzte und für die Textgestaltung fruchtbar machte, 
fehlte die wissenschaftliche Kraft, wenn auch gewisse Ansätze 
dazu, etwa bei A. Krosrermans, wohl dem radikalsten Text- 
kritiker, nicht gefehlt haben. Alle Ausgaben bleiben bei 
dem Text der Bombergiana (1524f.) oder der Amsterdamer 
Ausgabe von 1661/67; auch die von der Britisthen Bibel- 
gesellschaft als eine ihrer Jubelausgaben zur Jahrhundertfeier 
verbreitete Ginsburgsche Ausgabe druckt die erstgenannte wie- 
der ab, fügt aber einen Apparat hinzu, in dem die Abweichungen 
von etwa 20 alten Drucken, 70 (unklassifizierten) Handschriften 
und den alten Übersetzungen mitgeteilt werden. Nur die sog. 
„Regenbogenbibel‘“, für die Kırres, die Chronik in besonders 
glücklicher Weise behandelt hatte, hatte den Versuch einer 
Rekonstruktion des (unpunktierten) Urtextes geboten, doch 
so, daß dabei der Subjektivität des Bearbeiters weitester Spiel- 
raum gelassen, aber kein einheitliches textkritisch-methodisches 
Verfahren durchgeführt war. Ganz anderes forderte Kırrkı 
in seinem grundlegenden Leipziger Reformationsprogramm von 
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1902. Auf Grund einer umfassenden Kenntnis der Textge- 
schichte gelangt er zu dem Plan, weder den textus receptus 
mit kritischem Apparat zu bieten noch auch zu versuchen, 
das Autographon der Schriftsteller zu erreichen, sondern viel- 
mehr einen in sich einheitlichen Text herzustellen, nämlich 
die Textgestalt des 4. vorchristlichen Jahrh., also den Text, 
von dem aus die hebräische und die griechische Textüber- 
lieferung sich differenziert haben, wobei er die Vorzugsstellung 
durchaus dem hebräischen Text zuwies. Konjekturen, die hinter 
diesen Text des 4. Jahrh. zurückgreifen wollen, sollten, um 
seine Geschlossenheit nicht zu durchbrechen, nur in Anmer- 
kungen geboten werden; in diesen sollten auch die aus dem 
Text selbst ausgeschiedenen Lesarten des receptus vorgeführt 
werden, damit der Benutzer jederzeit auch den receptus vor 
sich habe. Dieser Plan ist gescheitert; er erwies sich schon 
in dem Deutschland der Vorkriegszeit als finanziell undurch- 
führbar. Auch hätte seine Inangrifinahme eine größere An- 
zahl von Mitarbeitern für die notwendigen Vorstudien, vor 
allem am Targum und an der Septuaginta erfordert, als sie 
damals zur Verfügung stand, zu einer Zeit, in der weder die 
Cambridger noch die Göttinger LXX über Vorarbeiten hinaus- 
gelangt und das Targum-Unternehmen der jüdischen Akademie 
noch nicht einmal seine Schatten vorauswarf. Die Rekon- 
struktion der hebräischen Vorlage der LXX hätte allein eine 
ungeheure Arbeit vorausgesetzt, wie sie bei der ganz ver- 
schiedenen Überlieferungsschichtung und der weit auseinander 
gehenden Übersetzungstechnik der einzelnen Bücher, ja inner- 
halb eines und desselben Buches, die die Arbeiten von Trackeray 
und Herrmann-Baumsareteu enthüllt haben, nur im Rahmen 
eines auf Jahre hinaus an eine solche Aufgabe gesetzten Stabes 
von wissenschaftlichen Hilfsarbeitern hätte geleistet werden 
können. Die Gründung der Leipziger Forschungsinstitute er- 
folgte zu spät, zu kurz vor dem alles lähmenden Weltkriege, 
um hier an eine fruchtbare Arbeit herangehen zu können. 
So mußte Krrraeu sich bescheiden; in entschlossenem Herum- 
werfen des Steuers schuf er statt der für ihn unerreichbaren 


Idealausgabe die praktisch mögliche und in der Praxis sich 
Zeitschrift d. D.M, G., Neue Folge Bd. IX (Bd. 34). 6 
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bewährende Biblia Hebraica, die seinen Namen zu dem be- 
kanntesten aller Alttestamentler machen sollte, an deren Aus- 
gestaltung im einzelnen er auch außerhalb der von ihm selbst 
bearbeiteten Bücher weitgehend Anteil nahm, wie er in seinen 
Erinnerungen voll Dank für das verständnisvolle Eingehen 
aller Mitarbeiter auf seine Wünsche und Anregungen selbst 
geschildert hat. Daß für viele diese Bibelausgabe nach dem 
Programm eine Enttäuschung bedeutete, mußte in Kauf ge- 
nommen werden; der Tag aber muß kommen, an dem der ur- 
sprüngliche Plan wieder aufgenommen werden wird, da Krrren 
in seinem Programm das Ziel, dem die Entwicklung der Text- 
geschichte zudrängen muß, scharf gesehen hat. Wie wenig 
er aber gesonnen war, das Erreichte für etwas Endgültiges 
zu nehmen, zeigt die weitere Geschichte der Biblia. Nach 
drei Richtungen hin hat sie durch ihn selbst eine kräftige 
Weiterentwicklung erfahren. 

Einmal ist Kırrzı mit der ihm eigenen Aufgeschlossenheit 
auf die Forschungen Pau Kanızs eingegangen, die die Wieder- 
gewinnung des Masoretentextes nach den ältesten und maß- 
gebend gebliebenen Schulautoritäten samt der sie begründenden 
Masora zum Ziele haben. Die dritte Auflage ist die erste Text- 
ausgabe, die grundsätzlich in der Textform (vor allem in der 
Setzung der Akzente) hinter die Bombergiana auf Handschriften 
zurückgeht, die Autographa des MoSe ben-A$er darstellen oder 
solchen sehr nahe stehen, und die die Masora dieser Kodizes 
bietet. Damit ist nicht nur dem wissenschaftlich an der Über- 
lieferungsgeschichte oder der Grammatik arbeitenden Forscher 
wertvollstes Material erschlossen, sondern es ist auch für den 
ohne Vorkenntnisse herantretenden Neuling ein pädagogisch gar 
nicht hoch genug zu schätzender Vorteil erreicht: der hebräische 
Bibeltext erscheint jetzt auf den ersten Blick als das, was er 
ist, — nämlich als das Ergebnis jüdisch-gelehrter Arbeit aus 
islamischer Zeit! Nur so kann auch der Anfänger zur rich- 
tigen Einschätzung seines Wertes erzogen werden, sowohl zur 
Ehrfurcht vor der in seiner konsequenten Durcharbeitung 
geleisteten philologischen Arbeit als auch zur rechten Freiheit 
gegenüber „geoffenbarten“ Absonderlichkeiten. Daß es eben 
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jetzt, nachdem der Druck zweier Hefte fertiggestellt und der 
eines dritten weit fortgeschritten war, P, Kımız gelungen 
ist, auch den Text des ben-Naftali zweifelsfrei zu ermitteln 
und zugleich zu zeigen, daß die Textgrundlage der Bomber- 
giana starke Einwirkungen dieser Schultradition erfahren hat, 
erhöht abermals den Wert der neuen Kırrer-Bibel, die dieser 
Mischform gegenüber den reinen ben-Aser bietet. Daß als 
kommende Aufgabe für die nächste Auflage eine konsequente 
Mitteilung der Lesungen und der Masora des ben-Naftali unter 
dem Strich bzw. am Rande ins Auge gefaßt werden muß, 
würde gerade der Heimgegangene selbst wohl am meisten ge- 
fordert haben, der sein Vorwort zu seiner Biblia mit dem 
dies diem docet geschlossen hat. Ob man für die noch nicht 
im Satz fertigen Bücher oder wenigstens probeweise für das 
eine oder andere Buch den Versuch der Heranziehung des 
ben-Naftali schon jetzt wagen und dafür eine gewisse Un- 
gleichheit in Kauf nehmen soll, ist eine praktische Frage, 
die die zu lösen haben, denen die schwere Verantwortung 
einer Fortführung des Werkes auferlegt werden wird; nur 
wenn sie das Werk vor Erstarrung bewahren, werden sie das 
Erbe des Meisters in seinem weiten und freien Sinn recht 
verwalten. 

Die zweite Neuerung ist die Gestaltung des Apparates. 
Ich denke dabei nicht an die praktische Frage, ob die jetzt 
vorgenommene Zweiteilung nach der „Wichtigkeit“ der bei- 
gebrachten Varianten praktisch ist oder nicht, sondern an die 
Neuorientierung der Mitteilungen über die alten Versionen. 
Hier hat Krrres durch die Heranziehung von A. SprrBer, vor 
allem für die Targume und für die LXX, einer gewissen Un- 
gleichmäßigkeit, die den beiden ersten Auflagen anhaftete, 
gewehrt; nicht als habe er jeder Bewegungsfreiheit der Mit- 
arbeiter ein Ende gemacht, sondern so, daß eine Gewähr für 
die vollständige Beiziehung aller wirklichen Varianten unter 
Ausscheidung der nur scheinbar auf einen anderen Text zurück- 
weisenden gegeben ist. Durch die zweimalige Durcharbeitung 
des gesamten Traditionsgutes, zunächst durch den jeweiligen 
Buchbearbeiter und sodann durch Herrn Srurser ist eine 

6* 
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Sicherheit dafür gegeben, daß jede irgendwie ernsthaft in Be- 
tracht zu ziehende Variante im Verlaufe der Arbeit gründlich 
auf ihre Aufnahmefähigkeit erwogen, das Für und Wider be- 
sprochen wird. Bisher liegt das Ergebnis, wie schon gesagt, 
nur für zwei von R. Krrreu selbst bearbeitete Texte vor. Ich 
habe davon bisher bei der laufenden Kollegvorbereitung für 
eine ganze Anzahl von Genesiskapiteln den neuen Apparat 
mit dem alten laufend verglichen und habe überall, auch wenn 
man bei angegebenen modernsten Konjekturen (etwa dem oT 
statt ofnı in 3,8) sich die eigene Stellungnahme vorbehalten 
wird, sowohl in der Gediegenheit bereits des ersten Wurfes 
als auch in den jetzt gemachten Fortschritten (sei es durch 
Aufnahme neuer oder durch Ausscheidung alter Angaben), 
immer aufs neue den sicheren Takt des über dem Stoff stehen- 
den Exegeten und den rastlos weiterarbeitenden Textkritiker 
am Werke gefunden. Was schon die beiden ersten Auflagen 
vorteilhaft von der Ginsburg-Bibel unterschied, daß nämlich 
die einzelne alte Übersetzung nicht als eine Einheit behandelt, 
sondern auch innere Differenzen in ihrer Überlieferung sichtbar 
gemacht sind, ist jetzt noch erheblich gefördert (vgl. etwa die 
Notiz zu 3,15%) und auch in der Frage, der im letzten Jahr 
ein lebhafter Briefwechsel zwischen dem Verstorbenen und 
mir gegolten hat, in der Frage der Bezeichnung der inner- 
masoretischen Varianten nach der Nummer der sie bietenden 
Handäschrift(en) bzw. Handschriftgruppen war er durchaus be- 
reit, meinen Arbeitsertrag für das von mir zu behandelnde 
Buch fruchtbar werden zu lassen. Wieder ist es neben dem 
weiterarbeitenden Forscher auch der Anfänger, dem dieser 
Aufbau des Apparates dient, indem er ihn daran hindert, vor 
allem die LXX, aber auch den Samaritanus unbesehen als 
eine ein für allemal feststehende Größe zu behandeln, sondern 
ihn zwingt, sich die für die Versionen selbst bestehenden Pro- 
bleme zu vergegenwärtigen, die textkritische Arbeit nicht 
mechanisch, sondern mitdenkend zu vollziehen und so die Scheu 
sowohl vor der „Langweiligkeit“ als der „Willkürlichkeit‘ 
der Textkritik zu überwinden. Es ist mir im Unterricht, vor 
allem im Seminar, häufig genug deutlich geworden, daß neben 
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dem Lesen unpunktierter Texte kaum etwas anderes die Studie- 
renden so zum intensiven Durchdenken der für die einzelne 
Stelle bestehenden exegetischen Möglichkeiten heranholt als 
eine straffe Durcharbeitung des Kırrer'schen Apparates an 
schwierigen Stellen! 

Das Dritte endlich ist etwas Äußerliches: die Klarheit 
und Schönheit der eigens für die neue Ausgabe geschnittenen 
hebräischen Typen, die das Lesen des Textes dem Anfänger 
und dem, dessen Augen nicht mehr voll leistungsfähig sind, 
bedeutend erleichtern und ein ästhetisch befriedigendes Satz- 
bild gewähren. 

Aber diese textkritische Arbeit ist doch nur ein Stück 
seines Lebenswerkes, wenn auch ein ihm besonders liebes und 
besonders lebendig in die Zukunft weisendes gewesen. Da- 
neben steht als zweites, von ihm geschaffenes Standwerk, die 
Geschichte des Volkes Israel mit ihren drei starken Bänden. 
Über die Schicksale dieses Werkes hat sich Krrraz selbst 
zweimal mit der ihm eigenen Mischung eines gelegentlich etwas 
ingrimmigen Humors und offener Sachlichkeit ausgesprochen, 
die auch eigenen Schwächen gegenüber tapfer ist, dort etwa, 
wo er von dem Wendepunkt spricht, den die Palästinareise von 
1907 für seine ganze Auffassung vom Alten Testament und 
den Zielen der ihm gewidmeten Forschungsarbeit bedeutet 
hat. Ich kann mich daher hier darauf beschränken, das m. E. 
für die Weiterarbeit Entscheidende herauszuheben, was sein 
Werk uns beschert hat. Sehe ich recht, so ist es wiederum 
ein Dreifaches. 

Zunächst die Sicherung der Grundlagen durch eine um- 
iassende Quellenkunde, zu der ihm nicht nur die literar- 
kritisch aufgearbeiteten israelitischen Traditionen, sondern 
ebenso die inschriftlichen und literarischen Zeugnisse der Um- 
welt und der archäologische Befund gehören. War in den 
letzten Auflagen der beiden ersten Bände die zuerst gebotene 
Analyse der Thora und der „vorderen Propheten‘ aus Er- 
sparnisgründen in unseres Vaterlandes ärgster Notzeit ge- 
strichen, so wird man diesen Verzicht, der für Richter und 
Samuelis durch die Mitarbeit am „Kaurzsc#“, für Könige durch 
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den Kommentar in etwas ausgeglichen ist, vor allem im Hin- 
blick auf den dritten Band bedauern, in dem jetzt, um die 
architektonische Geichheit der Bände nicht zu stören, seine 
eigenartige Auffassung der Quellschichtung (z. B. für Esr. 4, ff. 
die Weiterführung von Krosrersann’s Gedanken) nicht so 
geschlossen zur Geltung kommt, wie er selbst es bei einem so 
umstrittenen Gebiet im Interesse der Weiterführung der Dis- 
kussion wohl gewünscht hätte. In der nach Vollständigkeit stre- 
benden und sie nach Menschenmöglichkeit erreichenden Heran- 
ziehung allen Materials liegen gewiß für seine Geschichts- 
schreibung auch Gefahren verborgen: eine gewisse Unüber- 
sichtlichkeit, insofern als die rasche Folge der Auflagen und 
der noch raschere Zuwachs an Material dazu zwangen, Einzel- 
beobachtungen und -bemerkungen in einer Überzahl von An- 
merkungen so zu häufen, daß auch dem aufmerksamen Leser 
der Faden der Schilderung oder Beweisführung je und dann 
abzureißen droht, und — was wichtiger ist — eine aus dem 
Streben nach allseitiger gerechter Auswertung des Ma- 
terials zu Kompromissen geneigte Haltung, die, um der auch 
von Wıramowırz in seinen Lebenserinnerungen mit Recht ver- 
pönten Sucht nach der Verfolgung einer Quelle zu entgehen, 
auch „Überlieferungen“ geschichtliches Gut noch abgewinnen 
zu können glaubt, wo solches schwerlich mehr zu finden ist. 
Daß dieses Streben nach vollem Ausschöpfen des Materials 
vor allem der ältesten israelitischen „Tradition“ zugute kam, 
hat Kırren gelegentlich in den falschen Verdacht einseitig- 
apologetischer Tendenz gebracht. Das Organ derer, die da 
meinen, den reinen Glauben allein zu besitzen und zu wahren, 
hat hier schärfer gesehen, wenn es in einem durch seine 
hämischen Seitenhiebe unerfreulichen Nachruf dem Verstorbenen 
glaubt bestätigen zu müssen, daß die Kreise, die der Verfasser 
jener Zeilen für die alleinigen „Freunde der Bibel“ ausgibt, 
ihm mit halbem Mißtrauen gegenüber gestanden hätten. So- 
weit ich Krrrev am Werk gesehen habe, waren es nicht un- 
sachliche Motive, sondern die gewissenhafte Scheu, ja nicht 
Stücke des Überlieferungsbestandes verloren gehen zu lassen, 
die ihn auf Grund seiner quellenkritischen Einsichten dabei 
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leitete. Vor allem der Umstand, daß die großen Pentateuch- 
schichten in allen Hauptsachen den gleichen Ablauf der 
Ereignisse wiedergeben, schien ihm ein unwiderlegliches Argu- 
ment für das Alter der Tradition selbst, die damit, wenigstens 
was die mosaische Zeit anlangt, bis dicht an die von ihr ge- 
schilderten Ereignisse herangeführt wird. Aber wie dem auch 
sei: anders als Kırren die Geschichte Israels ge- 
schriebenhat,d.h.als Stück der altorientalischen 
Geschichte auf Grund der kritisch bearbeiteten 
israelitischen und der nichtisraelitischen Quellen 
wird sie grundsätzlich in Zukunft nicht mehr ge- 
schrieben werden können, mag auch für die Wertung der 
einzelnen Quellen und Quellgruppen, sowohl jeder für sich als 
in ihrem gegenseitigen Verhältnis zueinander noch manche 
Arbeit zu tun sein und mag sich durch neues Material das 
Bild nicht nur in Einzelzügen und nicht nur in der Urzeit 
Israels noch erheblich verschieben. Wiederum darf man sagen, 
daß sein Erbe in seinem Geiste recht verwalten nichts anderes 
heißen kann als die Forschung durch Heranziehung immer 
neuen Materials weiterzutreiben. Wie er selbst bis zu aller- 
letzt um die völlige Stofferfassung gerungen hat, zeigen am 
deutlichsten die Verwertung der neuesten Ausgrabungsergeb- 
nisse am Westrand des Jerusalemer Südosthügels, in deren 
Ausdeutung er sich A. Aur anschließt, oder der noch unge- 
druckten Forschungen H. H. Scaarper's über die Urkunden 
zur Zeit Esras und Nehemias; mir persönlich illustrieren es 
zudem mehrere Briefe zur jüngsten Literatur über die Weis- 
heitsdichtung, die ich in den Wochen der Drucklegung des 
betr. Paragraphen des dritten Bandes von ihm erhielt. Wie 
stark er sich dabei von den Quellen und nicht von der „mo- 
dernsten“ Meinung leiten läßt, zeigt sein Zurücklenken zur 
Herleitung auch von Prov. 10—29 (wenigstens der Hauptsache 
nach) aus der Zeit nach Esra, ein Ergebnis, das sich mit 
der gleichzeitig von Caussz vertretenen Zuweisung der Ideo- 
logie der Spruchdichtung an die nachexilische Diaspora in 
chronologischer Hinsicht berührt. 

Sodann die Hineinstellung Israels und seiner Religion 
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nicht nur im allgemeinen in den alten Orient, sondern spezielı 
in das palästinische Land, seine Kultur und seine 
Religion. Indem Kırres die gesamte vorisraelitische Ge- 
schichte des Landes in seine Geschichtsdarstellung aufnimmt, 
gewinnt er nicht nur den allein zureichenden Hintergrund für 
die Einwanderung Israels und den lebendigen Kontrast. zu 
den frühen Schicksalen des Volkes in seiner neuen Heimat 
mit ihrem Ringen wider die kanaanäische Bevölkerung, son- 
dern er erhält auch die Mittel in die Hand, das „kanaani- 
sierte“ Israel und seinen kanaanisierten Jahve zu verstehen. 
Dabei wird die Assimilationskraft deutlich, die in der israe- 
litischen Religion Fremdes an sich rafft, aber es zugleich 
innerlich in mannigfacher Weise umbiegt und sich anähnelt, 
dieser große doppelseitige Prozeß, dessen israelitische Kom- 
ponente unverstanden bleibt, wenn man die kanaanäische nicht 
kennt. So allein ist eine wahrhaft „religionsgeschichtliche“ Br- 
fassung der israelitischen Religion möglich, weil nur so an die 
Stelle eines ausschließlich in weltfremdem Schematismus mög- 
lichen eingleisigen Entwicklungsvorgangs die lebenswarme Be- 
wegtheit eines durch die Verschiedenheit der geistigen Daseins- 
bedingungen in den einzelnen Kreisen des Volkes unterschied- 
lich verlaufenden Herganges treten kann. Nur so kann sicht- 
bar werden, was die in allem Wechsel sich gleichbleibende 
Grundstruktur des assimilierenden Glaubens gewesen ist, nur 
so auch können manche Rätsel des Zusammenhanges israeli- 
tischer und anderer altorientalischer Erscheinungen gelöst wer- 
den, daß man das kanaanäische Medium herausarbeitet, durch 
das jene hindurchgegangen und ihrerseits bereits umgeformt 
waren, ehe sie Israel erreichten. 

Das führt zu dem Dritten hinüber, zu der grundsätzlichen 
Einstellung des Geschichtsschreibers zu seinem Objekt. Was 
A. Kreren darstellen wollte, war vor allem (und zwar 
von Auflage zu Auflage in steigendem Maße) die Geistes- 
und Kulturgeschichte Israels mit der Geschichte 
seiner Religion als krönendem Gipfel: nicht die 
äußeren Vorgänge an sich, die Kriege, Revolutionen, Dynastien 
oder die Schicksale einzelner Menschen in ihrem rein tatsäch- 
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lichen Verlauf, sondern diese äußeren Vorgänge als geformt 
durch geistige Prozesse und selbst geistige Prozesse auslösend! 
Große geistige Prozesse aber waren ihm Gnade, die Einzel- 
persönlichkeiten, „Propheten“ geschenkt werden, ebenso wie 
für ihn die geschichtsbestimmende Tat Sache des Einzelnen 
war. Kırren hat es selbst ausgesprochen, daß er an sich für 
demokratische Ideen offen gewesen sei. Südwestdeutsches Erb- 
teil „rumorte“ wohl auch darin in ihm, und den rednerischen 
Höhepunkt seines Lebens, die furchtbar-wuchtige Anklage 
gegen Wilson und Genossen als die Verderber der großen 
Ideen von Völkerbund und Völkerfrieden konnte nur jemand 
erklimmen, dem diese Ideen selbst etwas Heiliges und nicht 
etwas a priori Verkehrtes und Verderbliches gewesen waren. 
Auch seine Trauerrede auf Walter Rathenau konnte nicht 
halten, wer in einer demokratischen Politik nichts als Irrtum 
oder Verrat zu sehen vermöchte. Aber bei alledem war ihm 
doch die Geschichte eine „schlechthin aristokratische Erschei- 
nung“, gestaltet von wenigen, ragenden Persönlichkeiten. „Ge- 
stalten‘‘ im Sinne der Führernatur und „Gedanken“ im Sinne 
der vorwärtsführenden, innerlich erleuchteten, schöpferischen 
Geistestat gehörten ihm innerlichst zusammen. Weder der 
brutale Gewaltmensch noch der in blasser Nur-Geistigkeit 
sich erschöpfende Schwächling waren die Menschen, zu denen 
er aufschaute, sondern der vom Geiste zur Tat und zur Selbst- 
aufopferung Getriebene. So verstand er die Gestalten der 
großen Propheten, so auch den viel umstrittenen Ezechiel, 
wenn er von seiner Frömmigkeit redet als einer „Religion 
für Heroen, für die Größen, die nicht Worte machen, sondern 
Taten tun, und die es wagen, bis in die eisigen Regionen 
hinaufzusteigen, die dem Himmel nahe sind“. Ich habe in 
Leipzig semesterlang gleichzeitig bei Krrrzn und bei Lamr- 
RECHT historische Vorlesungen gehört und bei beiden Forschern 
arbeiten dürfen; was mir, der ich meiner Grundeinstellung 
zu den geschichtlichen Fragen Lamereomr näher gestanden 
habe, an Krrrer’s Geschichtsbild immer das Bedeutsame war, 
ist dieses, daß die Religionsgeschichte, indem der Glaube stets 
Sache persönlichen Lebens ist, in persönlichen Kämpfen 
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sich bewährend und in persönlichen Erfahrungen sich durch- 
setzend, allerdings so stark wie kein anderes Gebiet der Ge- 
schiehte, von der Kunstgeschichte vielleicht abgesehen, von 
den Einzelpersönlichkeiten beherrscht ist, in denen durch das 
Walten des Geistes, dem niemand gebietet und niemand wider- 
steht, ein Neues geschaffen wird, ein Neues, in das Urgut der 
Tradition und Urgut der „Erbmasse“ eingeschmolzen, bei dessen 
Geburt aber zugleich die Persönlichkeit, an der sich solches 
vollzieht, umgeschmolzen wird bis in die Tiefe ihres Menschen- 
tums hinein. Indem so Kırrzr an die Stelle der „Schichten“ 
im Pentateuch und der historischen Bücher die Schriftsteller- 
persönlichkeiten zu setzen und sie in ihrer Eigenart zu er- 
fassen strebte, indem er nicht so sehr eine „Theologie“ der 
Propheten als vielmehr die Propheten als gotterschütterte und 
gottbegnadete Persönlichkeiten zu schildern suchte, hat er der 
Geschichte Israels eine innere dramatische Bewegtheit ver- 
liehen, die sich in seinen „Gestalten und Gedanken“ auch 
stilistisch stellenweise zur Höhe der historischen Miniaturen 
eines STRINDBERG zu erheben vermocht hat. Da zittert auch 
durch sein wissenschaftliches Schaffen etwas von der unge- 
heueren, in ihm lodernden, zugleich seine Sprache beflügelnden 
Leidenschaftlichkeit, die seine Rektoratsreden am Kriegsende 
zu den packendsten Zeugnissen deutscher Not und deutschen 
unbeugsamen Willens in jenen furchtbaren Tagen gemacht 
haben. 

Wollte man nach dem Bilde des Forschers auch das Bild 
des Lehrers zu zeichnen versuchen, so ist man ungleich 
stärker auf die persönlichen Eindrücke angewiesen, die ja 
doch nur einen bestimmten Zeitausschnitt umspannen und da- 
her stets in Gefahr kommen, die Einzelheit zu verallgemeinern. 
Mag sein, daß in anderen Zeiten seiner Lehrtätigkeit anderen 
Hörern anderes lebendiger ins Bewußtsein getreten ist. Eine 
gewisse Kontrolle für die Gültigkeit der eigenen Erfahrung 
hat man nur an den Ausführungen, die Kırreı gelegentlich 
seinem exegetischen Ideal gewidmet und nach denen er seine 
Kommentare, vor allem den ihm besonders lieben Psalmen- 
kommentar gestaltet hat. Versucht er darin, eine in sich ge- 
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schlossene, dem Gedankenfortschritt des zu erklärenden Textes 
sich anschmiegende Erklärung zu geben, Einzelbeobachtungen 
aber, die sich dem Gesamtaufbau nicht organisch einfügen, 
zurücktreten zu lassen, so war auch seine mündliche Exegese 
sichtlich von dem Bestreben geleitet, den Gesamtgehalt in 
seiner Eigenart zum Tragen zu bringen und auf nur interes- 
sante „gelehrte‘ Nebenbemerkungen zu verzichten. Wieweit 
er in seiner Auslegung je und dann wider seinen Willen der 
Gefahr nicht entgangen ist, einen Text zu „überhöhen“, Ge- 
- danken darin zu finden, die ihm angeblich oder tatsächlich 
fremd sind, mag umstritten sein; ganz wird kein Exeget dem 
Vorwurf sich entziehen können, entweder zu viel oder zu 
wenig in den von ihm behandelten Urkunden gefunden zu 
haben. Das Wort von der Herren eigenem Geist, darinnen 
sich die Zeiten spiegeln, bezeugt eben doch eine Gesetzmäßig- 
keit, unter der wir alle stehen und von der wir uns immer 
nur annähernd frei machen können. Den Eindruck aber hat, 
denke ich, jeder aus Krrrer’s Kolleg mitgenommen, daß da ein 
Mann sprach, der bis in die Tiefe seines Wesens von tapferer 
Ehrlichkeit beseelt war und der nicht ein Wort mehr sagte, 
als wissenschaftlich verantworten zu können seine gewissen- 
hafte Überzeugung war. Mag gerade die religiös lebendige 
und an den Glaubensüberzeugungen ihrer religiösen Gemein- 
schaft innerlich mitbeteiligte Persönlichkeit am ehesten davon 
bedroht sein, ihr eigenes Leben in den Texten wiederzufinden, 
die ihr als „heilig“ entgegentreten, auch wo diese in Wahrheit 
einer anderer Höhenlage entstammen, das ist mir sicher, daß 
Kırrer, als Historiker mit allem Ernst darum gerungen 
hat, den Eigengehalt der Überlieferung und nichts anderes 
zur Anschauung zu bringen. Man hatte bei ihm nie den Ein- 
druck gewollter Apologetik. Wie er in seinem gerade von der 
theologischen „Rechten‘‘ viel angefeindeten Obergutachten in 
einem bekannten Leipziger Antisemitenprozeß für die geschicht- 
liche Anschauung von dem Werden der Jahvereligion eintrat 
und jede Stufe in ihrer Eigenart, auch ihren Schranken, an- 
erkannt sehen wollte, wie er in seiner Schrift über die My- 
sterienreligionen die Eigenart jüdischer „Mysterien“ in ihrem 
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Einfluß auf den Hellenismus herauszustellen versucht hat, also 
in jeder Weise historisch zu denken sich mühte, so war 
man dessen unmittelbar gewiß: Furcht vor etwaigen unlieb- 
samen Konsequenzen geschichtlicher Erkenntnisse kannte er 
nicht! Der Mann, der sich nicht scheute, bei einer unter 
seinem Dekanat von dem Ministerium vorgenommenen Zurück- 
weisung der Fakultätsvorschlagsliste (offenbar um die „libe- 
ralere‘‘ Neubesetzung des seit längeren Zeiten so vertreten 
gewesenen Lehrstuhles Otto Kirns zu hintertreiben) im Kolleg 
mit deutlichen Worten seinem Ingrimm über solch bürokrati- 
sches Besserwissen Ausdruck zu geben, der Mann, der in Gegen- 
wart des sächsischen Königs und des damaligen Kultusministers 
mit allgemein verstandener Anspielung auf einen Vorgang im 
Parlament vor überfülltem Hörsaal das Gerede von dem „Än- 
steren Geiste in der Fakultät‘ der gebührenden Lächerlichkeit 
preisgab, der Mann, der mit Einsetzung seines Lebens die 
Leipziger Universität in den Tagen der Revolution gedeckt 
hat, war über den Verdacht erhaben, der Wahrheit gegenüber 
ängstlich zu sein. Und gerade darum hat er vielleicht mehr 
Schüler für seine Wissenschaft geworben als andere; weil man 
bei ihm zu sehen glaubte, daß die ungeschminkte geschicht- 
liche Wahrheit immer etwas Großes und Gottgegebenes ist! 
So streng aber Kırrer in der Vorlesung mit Unzulänglich- 
keiten der Mitforscher ins Gericht zu gehen vermochte und 
so energisch er im Seminar allen Unfleiß rügen konnte, so 
viel persönliche Anteilnahme brachte er seinen Studierenden 
(nicht nur seinen speziellen Schülern) entgegen. Die Worte 
aus seinen Erinnerungen über seine Studentenzeit „Ich war 
arm und eine Waise“ bieten wohl den Schlüssel dazu, wie er 
schon vor dem Krieg der Fürsorgearbeit an den Nichtinkor- 
porierten durch tätige Anteilnahme an der so segensreichen 
Gründung des Freistudentischen Kasinos sein Interesse wid- 
mete, wie er aber dann im Krieg und den böseren Nachkriegs- 
und Inflationsjahren als Rektor und Prorektor, als Gründer 
eines Heimes für kriegsbeschädigte Studierende und als Leiter 
umfassender Fürsorgeveranstaltungen allerlei Not zu lindern 
bestrebt war. Wie das Bewußtsein, einem ehrlich-tapferen 
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Manne gegenüberzustehen, so war es auch das Gefühl, einer 
bei aller Strenge, wo sie notwendig und heilsam ist, bei allem 
gelegentlich wohl für den, der ihn nicht kannte, zunächst allzu 
scharfen Spott doch im Kerne gütigen und hilfsbereiten Persön- 
lichkeit gegenüberzustehen, was viele in seinen Bannkreis zog. 
Ich weiß, daß es Tatsachen gibt, die auch dem Studenten auf- 
fielen und die dieser Charakteristik zu widersprechen scheinen, 
vor allem das dauernde Ferngehaltenwerden Hermann Guthes 
vom persönlichen Ordinariat. Ich kenne die Vorgänge nicht, 
um Kırrer’s Anteil daran zu ermessen und habe von ihm nur 
einmal in einer Stunde schwerer Erregung ein Wort darüber 
gehört, das an die Öffentlichkeit zu bringen ich kein Recht 
habe, das aber seine persönliche Stellung anders erscheinen 
lassen würde, als sie von außen zu sein scheint. Doch mag 
dem sein, wie ihm wolle; daß er Menschen falsch beurteilte 
und darum ihnen objektiv nicht voll gerecht ward, mag vor- 
gekommen sein. Daß er der einseitige Parteifanatiker nicht 
war, zu dem man ihn wohl hat machen wollen, und daß er 
im letzten der kalte Mensch nicht war, als der er sich ge- 
legentlich dem Fernerstehenden darstellen konnte, dafür habe 
ich in schweren Stunden meines Lebens zu entscheidende Be- 
weise erhalten, als daß ich daran irre werden könnte. 

Allem wissenschaftlichen Wirken und allem persönlichen 
Streben hat der Tod nun ein Ziel gesetzt, zu einer Zeit, da 
das Werk zum größten Teil getan und der persönliche Cha- 
rakter voll ausgereift war, in mancherlei Lebensleid und in 
starkem Lebenserfolg bewährt. Wohl ihm, daß er schaffen 
durfte bis zuletzt und das Müdewerden sowenig kennen lernte 
wie das Ermatten! Und wohl seiner Wissenschaft, daß er 
sein eines Werk vollenden und das andere noch selbst zu 
neuen Ufern führen konnte! 


Bücherbesprechungen. 


Aureep Jeremms, Handbuch der altorientalischen 
Geisteskultur. Zweite, völlig ernewerte Auflage. Mit 
260 Bildern nach den Monumenten und 1 Sternkarte, 
XVII, 508 Seiten. Verlag von Walter de Gruyter & Co. 
1929. E 


Jerzatas’ Bücher gehen buchhändlerisch alle sehr gut. 
Von seinem ATAO. wird die 4, Auflage vorbereitet, von seinem 
HAOG. ist die 2. Auflage soeben erschienen. Gewiß ein Zeichen, 
daß seine Publikationen einem fühlbaren Bedürfnis entgegen- 
kommen und weite Leserkreise auch befriedigen. Zu begrüßen 
ist auf alle Fälle der Mut, mit dem sich der Verfasser seinem 
Thema, eine zusammenfassende Darstellung der altorientalischen 
Geisteskultur zu geben, unterzogen hat. Die meisten der heu- 
tigen Assyriologen zersplittern sich in Kleinarbeit und bringen 
es nicht einmal fertig, uns das Bild einer einzigen Gottheit, 
geschweige das ganze babylonische Pantheon lebendig vorzu- 
führen, trotzdem dahingehende Versprechungen seit langem 
gemacht sind. Was es unter diesen Umständen bedeutet, sich 
an eine solche umfassende Aufgabe zu machen, kann man sich 
danach wohl vorstellen. 

Ich selbst habe in dem 2. Bande meiner Kulturgeschichte 
ungefähr das gleiche Thema behandelt wie J., nur daß ich 
noch eine Übersicht über die philologischen und historischen 
Wissenschaften gegeben habe, die mein Partner wegläßt. Ge- 
rade darum, weil wir beide ungefähr dieselben Dinge dar- 
gestellt haben, mag es mir vergönnt sein, hier zu J.'s Buch 
Stellung zu nehmen; denn trotz mancher Übereinstimmungen 
haben wir die Aufgabe doch recht verschieden angefaßt. Ich 
habe mich bemüht, nach Möglichkeit die Inschriften selbst 
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sprechen zu lassen, habe die Dinge von unserm westlichen, 
modernen Standpunkte aus betrachtet und mich auch nicht 
gescheut, Zustände zu rügen, die unserm Empfinden wider- 
sprechen. Dafür erhalte ich das tadelnde Beiwort eines 
„Rationalisten* (S. 290), der höchstens „die Verhältnisse der 
Realkultur“ (S. 100), niemals aber z. B. „die Höhenlage der 
Kunst der alten Sumerer“ (8.2) erkennen kann, ja der sogar 
die Torheit begeht, die Gleichsetzung von Gliedern Ninurtas 
mit andern Göttern vom modernen Standpunkte aus „ge- 
schmacklos“ (S. 92) zu änden. Gegen einige Spezialvorwürfe 
muß ich gleich hier erklären, daß es mir niemals eingefallen 
ist, Enlil als Herrn der Luft (S. 128; 350) anzusehen; natür- 
lich ist er der Herr der Erde. Nur etymologisch läßt sich 
sein Name nicht als „Herr der Erde“ deuten; dazu reicht die 
alte Form des Zeichens li} nicht aus, sondern es müßten erst 
Texte nachgewiesen werden, in denen Zil tatsächlich in der 
Bedeutung „Erde“ vorkommt. Diesen Nachweis hat aber J. 
bisher noch nicht erbracht. — Ferner habe ich die von J. 
(S. 333) beanstandete Lehre von der Göttervierheit Anu, Enlil, 
Ninmah und Ea nur darum aufgenommen, weil die große 
Götterliste, die ich meiner Darstellung des Pantheons zugrunde 
lege, sie auch bietet. Ob diese ursprünglich ist oder nicht, 
wage ich nicht zu entscheiden; aber die Setzung der Ninmah 
an die Spitze des Pantheons, wie es J. tut, halte ich nicht 
für wahrscheinlich. 

Im Gegensatz zu mir „gründet J. seine Ausführungen auf 
Intuition“ (8. 273), zu der der inschriftliche Befund nach seiner 
Ansicht aber immer stimmt. Er besitzt, wie er gewiß meint, 
„schauendes Wissen“ wie die altsumerischen Priester, unter 
deren Ägide in Babylonien „sich Gruppen von Uryölkern..... 
als eine Willensgemeinschaft“ gebildet haben, „die durch ein 
einheitliches, auf intuitiver Himmelsschau beruhendes Welt- 
gefühl zusammengehalten wird“ (S.1). So wird es J. verhält- 
nismäßig leicht, die „sumerische Gotik“ (S. 273) wenigstens in 
ihren „Grundakkorden“ (8.274) zu erfassen und uns zu erklären. 

Unter solchen Gesichtspunkten, die im Abschnitt „die 
Axiome der sumerischen Weltenlehre“ (S. 25f.) zusammenge- 
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faßt sind, werden uns die verschiedenen Erscheinungsformen 
der sumerischen Geisteskultur vorgeführt, u. a. ein geschicht- 
licher Überblick; die Schreibkunst; die Messung von Raum 
und Zeit; die Offenbarung des göttlichen Wissens und Willens; 
die Wissenschaften, speziell die Jurisprudenz und die Medizin, 
und die auf dem Prinzip der „präfigurierten Harmonie“ (S. 62) 
aufgebauten Künste; die Lehre von der Gleichheit von Himmels- 
und Weltbild; die Lehre vom Kosmos und vom Kreislauf; die 
Astronomie und Astrosophie; die Vorzeichenwissenschaft; die 
Zahlen; der Kalender nebst Kalenderfesten; die Lehre vom 
Weltjahr; die Erlösererwartung; monotheistische Strömungen ; 
das sumerisch-babylonische Pantheon; Priester, Heiligtum und 
Kultus; Dämonen, Beschwörung, Zauber und Sühnewissenschaft; 
Dichtungen, Epen und Legenden; die Anschauungen von Tod 
und Jenseits und schließlich Frömmigkeit und Sittlichkeit. 
Die neuen Erkenntnisse, die diese Kapitel dem Fach- 
manne bieten, sind nicht allzu reichhaltig. Entweder handelt 
es sich um Tatsachen, die aus der 1. Auflage herübergenom- 
men sind oder um sekundären Quellen entnommene Dinge. 
Jedenfalls erschöpfen die Kapitel wie Rechtswissenschaft, Medi- 
zin, aber auch Vorzeichenlehre und Magie den Gegenstand 
keineswegs. Mancherlei neues dagegen bringen die Kapitel 
über Astronomie, an denen man Weidners helfende Hand 
vielfach bemerkt, und die große Masse teilweise neuer 
Bilder, bei deren Beschaffung und Erklärung Unger gute 
Dienste geleistet hat. Zu diesen Abbildungen bemerke ich 
gleich hier, daß mir die Erklärung, die alten Sumerer hätten 
Kopf- und Barthaar nur „zum Schutz vor den bösen Mächten 
der Unterwelt getragen“ (8.2), nicht einleuchtet, da diese 
Tracht in altsumerischer Zeit z. B. auch bei Ruderern und 
Morraspielern (?) vorkommt, und auf dem sog. Rundrelief die 
Männern teilweise Kopf- und Barthaar tragen, teilweise da- 
gegen nicht. Jedenfalls müßte diese Erklärung durch litera- 
riche Nachweise noch gestützt werden. — Das Relief der 
Spinnerin (S. 6, Abb. 8) gehört gewiß nicht der sumerischen 
Zeit (8. 5) an, sondern ist wesentlich jünger. — S. 155, Abb. 92 
möchte ich in der Unterschrift „unter Begleitung von Genien“ 
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streichen; die Fabelwesen bevölkern 'nur ebenso wie die Fische 
das Meer. — S. 319, Abb. 155. Für die Abbildung des Reliefs 
des Anubanini verweise ich auf die wesentlich bessere Vor- 
lage bei Hrzzreio, Am Tor von Asien Abb. 1, 8. 4 und Taf. II. 
Gerade infolge seiner angeblichen Intuition hat J. sich 
verleiten lassen, auf die Begründung seiner Ansichten nicht 
die nötige Sorgfalt zu verwenden; darum sind nicht wenige 
wirkliche Unrichtigkeiten stehen geblieben, Zitate sind des 
öfteren falsch gegeben oder ganz weggefallen und sinnstörende 
Druckfehler haben sich eingeschlichen. Im folgenden gebe ich 
eine kleine Auslese von Verbesserungsvorschlägen, die ich der 
geneigten Aufmerksamkeit des Verfassers empfehle: $. 3. Daß 
im Sumerischen ursprünglich nicht kur, sondern kalam „Land“ 
bedeutet, hat schon vor Jahren Taurzav-Danem gezeigt. — 
8.231. kustaru für kusarru. — Ib. Diorit wurde bereits zur 
Zeit Ur-Ninas für eine Platte verwendet; vgl. Vorderas. Bibl. 
IL, 6h. — 8.27#. In dem Kapitel über die Masse vermisse 
ich die grundlegenden Arbeiten Truresu-Danems. — 8.34. 
Nebo ist IR. 35, Nr. 2,3 nicht „Herr der Namen“, sondern 
„der Wisser von jeglichem, was einen Namen hat“ d.h. „von 
allem“. — S.38; 99. Tit-napistim kann nicht bedeuten „er 
sah Leben“, weil napistim ein Genitiv ist. — S. 51; 394, 
naditu bedeutet nicht „die Unfruchtbare“ ebenso wenig wie 
die entsprechende männliche Priesterklasse nadü einen un- 
fruchtbaren Mann bezeichnet. Wie die Schwangerschaft der 
Priesterin verhindert wird, zeigt: die von LannsBerger, Zeit- 
schr. f. Assyr. XXX, 72 aufgeführte, aber von ihm nicht richtig 
verstandene Stelle aus K. 4030, 10=K. 8335, 10: sie läßt sich 
nur per anum beschlafen. — 8. 69. Woorzer, The Sumerians 
8. 134 deutet die wasserspendenden Genien ansprechend auf 
die Anlage von Kanälen. — 8. 95f. Die Ausführungen über 
„Lunge“, „Geschlechtsorgane“, speziell über den Zusammen- 
hang von ramänu und römw und das Wort ba’ultu = Scham- 
tuch hätten eine nähere Begründung verlangt. — 8. 103; 323. 
Ist itkurtu = pilurtu? Die Bedeutung „Kreuz“ hätte be- 
wiesen werden müssen. — S. 115. Sum. temen zu gr. rsuevos 
zu stellen, ist wohl reichlich kühn. — 8. 128. Die FRE 
Zeitschrift d, D.M.G., Neues Folge BA.IX (Bd. 54). 
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daß „Pfähle“ Himmel und Erde wie ein Schiff festhalten, 
findet sich bereits bei Gudea; vgl. Vorderas. Bibl. I, 112, 
XXIL, 11 und ib. S. 270. — 8. 133 ist die Pluralbildung dalts 
(für daläti) ein grammatischer Schnitzer. — 8. 136 lies iSid 
für ii, — 8.137. Der unterste Himmel besteht nicht aus 
Lasurstein, sondern aus Jaspis. — 8. 138. Ob mul 3am& trotz 
Dextrzsc#, Handwörterb. 411 nicht vielmehr kakkab Sam& zu 
lesen ist? — 8. 145. Wie kann mahar bedeuten „vertreibe“? 
— 8.150. Daß kulturelle Beziehungen zwischen Ägypten und 
Babylonen vor dem Jahre 2000 v. Chr. nicht denkbar sind, 
ist kaum richtig. Ist doch Sargon I. sicher bis nach Kleinasien 
hingekommen. Zu untersuchen wäre in diesem Zusammenhange 
auch, woher die Ägypter in der Frühzeit ihren Lasurstein be- 
zogen haben. — $. 151. Die sog. Weltkarte ist in ihrer jetzigen 
Gestalt relativ jung, da die Bezeichnung Bit Jakin für Süd- 
babylonien sich wohl kaum vor dem 9. Jahrhundert nach- 
weisen läßt. — 8.152. Die Lesung azag-ga anstatt kug-ga sollte 
doch endlich abgetan sein. — 8.153. lilissu bedeutet nur „Pauke“. 
— 8.155. apsü und tämtu sind zu trennen. Das erste bedeutet den 
oberirdischen, irdischen und unterirdischen süßwasserhaltigen 
Okeanos, das zweite das salzige Meer. — Ib. Das Wort Okeanos 
soll ein sumerisches Wort sein. Wie die sumerische Vorlage 
gelautet hat, wird nicht verraten. — 8.161; 163 erscheint 
noch die Göttin Malkat, die man längst abgetan glaubte. — 
8.163. Zumut-tabal ist nicht der „Schaffner“, sondern der 
„Schiffer der Unterwelt“. — 8.171; 200. Die Sibylle soll = 
Subultu „Ähre“ sein. — 8.176. Bedeutet makrü rot? — 8. 178. 
burrumu bedeutet, wie Ganp, RA. XIX, 159 nachgewiesen 
hat, „gesprenkelt“. — S. 189. Bedeutet 3ahätu „zaudern“? — 
Ib. Eine Bedeutung „Nabel“ für gurr« ist unmöglich; daher 
fallen alle auf diese Bedeutung gebauten Schlüsse in sich zu- 
sammen. — 8.190. nikkasu bedeutet nicht „Geschäft“, sondern 
„Abrechnung“. — 8.191. Die Bedeutung „Zwilling“ für ellamt 
ist noch erst zu erweisen. — 8. 271 sagt J. richtig, daß dirig® 
„Schaltmonat* heißt, S. 272 liest und interpretiert er falsch 
gegen den Text ki-ri-ga-am. — 8.281. Die Lesung beru für 
das Ideogramm KAS-BU ist inzwischen doch durch so viel 
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Stellen gesichert, daß das Wort „wahrscheinlich“ ruhig ge- 
striehen werden kann. — 8.317 wird NIN-DINGIR falsch 
als „Gottesschwester“, S. 334 richtig als „gottgeweihte Herrin“ 
erkärt. — Ib. 339. Die Anschauung, daß sämtliche weibliche 
Gottheiten Abwandlungen der einen Magna mater seien, halte 
ich nicht für richtig. Ich glaube vielmehr, daß die Aufgabe 
der Forschung sein muß, die Herkunft und die Funktionen der 
verschiedenen weiblichen Gottheiten zu entwirren. — 8. 379. 
Irra ist der Diener des Nergal. — $. 381. Enme$arra ist eine 
ganz andere Person als Nergal. — S. 390. Es haben sich doch 
ältere Götterstatuen als die der Istar aus der Zeit des Assur- 
bel-kala erhalten. — S. 394. Was bedeutet „Rischi“ der Ur- 
zeit? — 8.401. Das sumerische Wort für „Opfer“ ist, wie wir 
jetzt wissen, siekur zu lesen. — Das Wort für „Weihrauch“ 
ist neuerdings mehrfach zu belegen; vgl. z. B. RA. XXII, 152. 
— 8.411. Die Dämonen sind den Menschen nicht immer feind- 
lich gesinnt, sondern häufig auch freundlich. — S. 415. Labartu, 
wie gewöhnlich gelesen wird, wird hier Lama$rtu (!) geschrieben. 
Über die unsichere Aussprache wird nichts bemerkt. — 8.4201. 
eriahunga statt erdakumal. — S. 458. Statt bitu 3a pagri ist 
vielmehr bit 3ahuri zu lesen. — 8. 461. Wo heißt emödu „ge- 
langen“? — 8. 465 ist zu übersetzen „dessen Leichnam bringst 
du zurück“ (futära) d. h. du machst ihn gesund. — 8. 472. Die 
Stelle „als Herr sollst du nicht ins Trinkhaus gehen“ ist nicht 
ethisch aufzufassen, sondern als Bitte an Nergal (so richtig 
S. 475), die Menschen zu verschonen. — $. 479. J. hätte 
WeIpxer nicht den Vorwurf machen sollen, der babylonischen 
Überlieferung zu vertrauensvoll zu folgen; denn gerade dieser 
hat sich doch der Überlieferung gegenüber recht skeptisch 
benommen. — Ib.1. ZS.UT nicht andtu, sondern amütu. Da- 
mit erübrigt sich J.' Etymologie. 

Von den Druck- und Zitatenfehlern erwähne ich nur die 
allerschlimmsten. Der Verf. wird mich wegen dieser Kleinig- 
keitskrämerei gewiß tadeln; aber was soll man dazu sagen, 
wenn er z. B. S. 157, Anm. 1 schreibt: Vgl. zu den Sehiffen 
(siel) Besser, Schiffe des Altertums, 1918, Abb. 43—52; 
Kösuer, Das antike Seewesen, 1923; (siel), während er die 

gs 
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Herren Buszey und Kösrer meint? Mit solchen Literatur- 
angaben ist doch niemand gedient. — S. 39, Anm. 3 fehlt das 
Zitat, wo der Text publiziert ist. — 8.103, Anm. 1 ist mit 
dem Zitat Jensen, KB. VI, 2 ohne Seitenangabe nichts anzu- 
fangen. — 8. 162 ist das Zitat: CT. VII, 23 und S. 163, Anm. 1: 
Statue B. 4, 12#f. usw. falsch. — S. 176 unten fehlt das Zitat. 
— 8.179 nützt ein Zitat wie: S. Dönnse, Siam ohne Seiten- 
angabe nichts; ebenso S. 246: 8. Dres, Antike Technik. Man 
gewinnt den Eindruck, als ob der Verf. diese Bücher nicht 
studiert, sondern sich nur ihre Titel aufnotiert hat. — S. 250, 
. Anm. 3 stimmt das Zitat nicht. — S. 298, Anm. 3]. Phul statt 
Phent. — $. 345, Anm. 11. Dur-kurkurri. — 8.349 1. Mat- 
tinaza. — 8. 3581. uddasallü. — Ib. Anm. 5 ist das Zitat un- 
genügend. — S. 373, Anm. 5 stimmt das Zitat nicht. — S. 377, 
Anm. 11.: MVAG. 1903 Nr. 5. — 8.4031. hinsä. — S. 4041. 
kirötu für kiröu. — 8.4061. akki. — S. 419, Anm, 7 ist das 
Zitat ungenügend. — 8. 447 1. Archilochos. 

Ich glaubte in dieser Besprechung neben der Zustimmung 
auch mit meinen abweichenden Anschauungen nicht zurück- 
halten zu dürfen, schon um den Herrn Verf. zu veranlassen, 
die von mir beanstandeten Punkte nochmals durchzudenken, 
damit sein Buch, das gewiß bald eine neue Auflage erleben 
wird, auf einen immer höheren Grad der Vollkommenheit ge- 
bracht werde. : Bruxo Meısswer. 


The Sumerians by C. Leoxaarno Wooruer. Oxford 1928. 
Clarendon Press. XII, 198 Ss. 6 Sh.*) 


Der glückliche Ausgräber von Ur, C. Lrow#arp WoorLy, 
der unsere Kenntnis der ältesten Kultur Babyloniens so un- 
geheuer erweitert hat, unternimmt es in diesem Buche, einem 
weiteren Publikum die Resultate seiner Ausgrabungen vorzu- 
legen. Er begnügt sich aber nicht mit der einfachen Be- 
schreibung seiner Funde, sondern er will uns auch eine Über- 
sicht über das Volk und die Kultur der Sumerer, der alten 
Bewohner des Zweistromlandes, geben unter Benutzung aller 


i y 1) Jetzt auch in deutscher Ausgabe unter dem Titel „Vor 5000 Jahren. 
Die Ausgrabungen von Ur und die Geschichte der Sumerer*, Stuttgart 1929. 
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zur Verfügung stehenden Quellen. Mir persönlich hätte eine 
Beschränkung auf die Vorführung der Neufunde, natürlich im 
Anschluß an die uns bekannte Geschichte, besser behagt; denn 
was W.sonst uns über das alte Zweistromland zu sagen weiß, 
ist nicht den Orginaltexten, sondern sekundären Quellen ent- 
nommen, und oft ist das, was er über die Völker des alten 
Orients, die Chronologie, den Zweck der Bauten, die Handels- 
beziehungen, die Namen usw. beisteuert, nicht stichhaltig. Aber 
vielleicht mußte der Verfasser, der sich an weitere Kreise 
wendet, aus seiner Reserve heraustreten und sich auf Gebiete 
begeben, die ihm eigentlich ferner liegen. 

Das erste, den „Anfängen“ gewidmete Kapitel (auf der 
dazu gehörigen Karte S. XII ist übrigens die Stadt Akkad- 
Agade wahrscheinlich, die Stadt Akschak sicher falsch lokali- 
siert) führt uns nach einer kurzen Charakterisierung des Landes 
die Völker vor, die es bewohnten und umgaben: Semiten von 
verschiedener Abstammung, Gutäer, Vorsumerer und Sumerer. 
Im Einzelnen erscheint mir W.'s Konstruktion allerdings reich- 
lich kühn; denn woher will er z. B. wissen, daß in der Urzeit 
die Semiten vor den Sumerern in ganz Babylonien saßen, daß 
sie verschiedene Dialekte sprachen (8.5), daß die Sumerer 
als die letzten Ankömmlinge im Iraq „aus Afganistan, Belu- 
tschistan und dem Industale“ (S. 8) eingewandert sind? Die 
von W. (S. 7) herangezogene, und auf die Sumerer gedeutete 
Stelle Gen. 11,2 („als sie nun im ‚Osten herumzogen, fanden 
sie eine Ebene im Lande Sinear“) wird man doch kaum als 
beweiskräftig ansehen dürfen. Auch die Beschreibung der 
ältesten sog. vorsumerischen Kulturzustände (S. 13 ff.) ist im 
wesentlichen Phantasie. Wichtig dagegen (8. 9#f.) ist die Kon- 
statierung einer uralten Periode mit fein bemalter Keramik, 
die lediglich in vorhistorischen Zeiten vorkommt und schon 
zu Beginn der eigentlichen Geschichte verschwindet. Diese 
Keramik ist mit der aus Susa, Tepe Mussian und Buschir be- 
kannten zwar verwandt, aber doch nicht identisch. Welche 
Bevölkerung diese Keramik schuf, ist noch nicht auszumachen. 
Der Name „vorsumerisch“ besagt nicht viel. Vielleicht werden 
wir hier etwas besser sehen können, wenn die Tonfigur 
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eines bärtigen Mannes aus Ur ($. 12) bekannt gegeben sein 
wird, die den gleichen Schichten wie die bemalten Gefäße ent- 
stammen sollen. 

Im 2. Kapitel, das „die alte Geschichte Sumers“ bis zur 
1. Dynastie von Ur behandelt, beschränkt sich W. praktischer- 
weise fast ausschließlich auf die Wiedergabe der Dynastien- 
listen, den Hauptwert legt er auf die Beschreibung und Aus- 
wertung altsumerischer Denkmäler. An die Spitze stellt er 
die bekannten Figuren in eingelegter Arbeit aus Kisch. Dann 
zeigt er an einem Friedhof aus Ur, wie man in dieser frühen 
Zeit die Toten begrub (die Leichenverbrennung gehört aus- 
schließlich der vorgeschichtlichen Periode an), und daß man 
in der Architektur bereits die Säule, den Bogen, das Gewölbe 
und vielleicht auch die Kuppel kannte. Sehr interessant ist 
die Beschreibung des Grabes des Prinzen Mes-kalam-dug, das 
ganz hervorragende Kunstwerke enthielt, u. a. einen Kopf- 
schmuck oder Helm aus geschmiedetem Gold, mehrere goldene 
Gefäße und Lampen, einen Prunkdolch mit goldener Klinge, 
Armspangen, Ohrringe und andere Schmuckgegenstände in 
großer Zahl. Wichtig ist die vorher nicht bekannte Tatsache, 
daß bei dem Begräbnisse der Könige ihre nächsten Unter- 
gebenen getötet wurden: so liegen neben einem Königsgrabe 
mehrere Gardesoldaten, und auch die Königin Schub-ad nahm 
viele ihrer Hofdamen mit in die Ewigkeit). Als Beispiel für 
den archaischen Sakralbau führt uns W. den Tempel von 
El-Obeid (nahe bei Ur) vor, der wahrscheinlich von A-anni- 
padda (1. Dynastie von Ur) erbaut ist. Eine Rekonstruktion 
der Fassade gibt uns ein anschauliches Bild von ihm. Mit 
dem altsumerischen Militär macht uns eine dreiregistrige Stan- 
darte aus Ur bekannt. Oben sehen wir den König vor seinem 
Wagen stehend, wie ihm Gefangene vorgeführt werden; der 
mittlere Streifen zeigt uns Infanteristen im Kampfe mit Fein- 
den, während im untersten Register von Eseln gezogene Streit- 
wagen .über die Leichen der Gegner dahinfahren. Diese Bilder 
werden durch Funde von Originalwaffen noch ergänzt, die u. a. 


1) [Korrekturzusatz: Vgl. dazu jetzt Bönz, Das Menschenopfer 
bei den alten Sumerern, ZA. NF. V, 83#f.) 
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zeigen, daß die Sumerer, obwohl sie sie nicht darstellten, auch 
Pfeil und Bogen kannten und benutzten. 

Die Illustrationen, die die Ausgrabungen von Ur zu dem 
Kapitel „The Period of eivil Wars“ d.h. zur Geschichte von 
der 1. Dynastie von Ur bis auf Utuchegal, den Besieger der 
Guti-Horden, gewähren, sind nicht ganz so bedeutend wie die 
zu den früheren Epochen; immerhin sind zu erwähnen eine 
Statue des Entemena mit einer Inschrift, in der die Einnahme 
von Uruk und Kisch erwähnt wird, ein Alabasterrelief der 
Prinzessin En-chedu-anna, einer Tochter Sargons I, und mehrere 
Gefäße des Rimusch, die dem Tempel des Nannar „aus der 
Beute von Susa“ geweiht worden sind. 

Das Kapitel über die „sumerische Gesellschaft“ ist schwach; 
es wiederholt nur bekannte Tatsachen und macht nicht ein- 
mal Unterschiede zwischen Sumerern und Semiten. Jedenfalls 
sind fast alle Nachrichten über das Recht, Sklaverei, Ehe, 
Ackerbau, Religion späteren und nicht immer sumerischen 
Quellen entnommen. 

Sehr bedeutend sind wieder die Funde aus der Epoche 
der 3. Dynastie von Ur, der Glanzzeit der Stadt. Zuerst ist zu 
nennen die große Stele Ur-Nammus, des Stifters der Dynastie, 
die auf mehreren Streifen auf Vorder- und Rückseite die 
Taten des Herrschers verherrlicht. Nur eine Abteilung bringt 
kriegerische Szenen, die anderen zeigen uns den König als 
Einrichter von Kanälen — dargestellt derart, daß ein geflügel- 
ter Engel mit einem Wassergefäß zu dem anbetenden König 
herabfliegt —, als Schützer des Ackerbaues und der Vieh- 
zucht — Vieh, das gemolken wird —, als Opferer von Schafen, 
als Beter und Erbauer des Tempelturmes. Dieser Tempel- 
turm sowohl wie der Tempel des Mondgottes, der Tempel 
E-nun-mach, das Dublal-mach, die Tempelmagazine und der 
Tempel der Ningal, der Gemahlin des Mondgottes, sind von 
W. ausgegraben und werden uns näher beschrieben. Außer- 
dem ist auch eine Reihe Privathäuser aus der Zeit der 3. Dy- 
nastie von Ur ans Tageslicht gekommen, die allein durch ihre 
Größe (sie enthielten gewöhnlich etwa 12 Zimmer) beweisen, 
daß die Lebensweise der alten Babylonier ziemlich luxuriös 
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gewesen sein muß. Unter dem Boden eines Zimmers befand 
sich merkwürdigerweise die Begräbnisstätte der Familie, da 
man sich von den Angehörigen auch nach dem Tode nicht 
trennen wollte. Außer diesen Architekturüberresten ist noch 
eine Masse Siegelzylinder und mehrere Köpfe aus Diorit und 
Kalkstein der Epoche der 3. Dynastie von Ur zuzuweisen. 

Nach der Niederlage Ibi-Sins, des letzten Königs der 
Dynastie, verschwinden die Sumerer aus der Geschichte. Zwar 
bezeigten auch die Könige der Dynastie von Isin der alten 
Kapitale noch ihr Interesse, und Eannatum, der Sohn des 
Königs Lipit-IStar, renovierte als Oberpriester des Mondgottes 
den Tempel der Ningal, auch Kudur-Mabuk und Rim-Sin von 
Larsa entfalteten in Ur eine ziemlich reiche Bautätigkeit; 
als aber die Stadt nach einer Revolte von Samsuiluna er- 
obert wurde, wurde sie so gründlich zerstört, daß sie niemals 
wieder zu der alten Blüte gelangt ist. 

In einem „The claim of Sumer“ bezeichneten Schluß- 
kapitel vergleicht W. die archaische sumerische Kultur mit 
der der 1. Dynastie von Ägypten und kommt dabei zu dem 
Schlusse, daß diese von der sumerischen stark beeinflußt ist. 
Ws Ausführungen sind sicher recht beachtenswert, allerdings 
ist zu bemerken, daß die Chronologie der archaischen sume- 
rischen Königsgräber noch nicht. feststeht (s. Arch. f. Orient- 
forsch. V, 139£.); vielleicht allerdings auch nicht die der 
1. ägyptischen Dynastie. Eine Aufzählung der Errungen- 
schaften der sumerischen Architektur, Plastik, Theologie, 
Rechtswissenschaft und Philologie, die von ihnen andere Völker 
entlehnt haben, beschließt das interessante Buch. 

Manche, meist gut gelungene Bilder veranschaulichen uns 
die prächtigen Funde von Ur. Aber m. E. könnte hier in Ab- 
bildungen noch mehr getan werden; denn es fehlen noch viele 
Abbildungen von Plastiken und Pläne von Gebäuden, die in 
dem Buche erwähnt werden. Das tote Wort genügt meist 
nicht, eine Vorstellung der Dinge zu geben, während ein gutes 
Bild den Gegenstand sofort lebendig vor Augen stellt. 


Bruno MEISSNER. 
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Berraa Porrer and Rosauınp Moss, Topographical Biblio- 
graphy of Ancient Egyptian Hieroglyphie Texts, Reliefs 
and Paintings. Vol. I The Theban Neeropolis. Vol. IT 
Theban Temples. 


Die Aufgabe, an die sich die beiden Verfasserinnen ge- 
wagt haben, erfordert schon ihres beträchtlichen Umfanges 
wegen größten Mut. Aber sie dürfen dafür die feste Über- 
zeugung hegen, daß sie des Dankes jedes Ägyptologen gewiß 
sind. Denn in einer Zeit, in der die wissenschaftliche Litera- 
tur so angeschwollen ist wie in der unsrigen, erspart eine 
verläßliche Bibliographie dem Einzelnen nicht nur unendliche 
Mühen, sondern bewahrt sie ihn auch davor, trotz aller Mühen 
Wesentliches zu übersehen. Wer die neue Bibliographe zur 
Hand nimmt, wird ganz besonders erfreut sein, daß er die 
alte Literatur in derselben Vollständigkeit vorfindet wie die 
neue, ist sie doch für die Ägyptologie schon darum besonders 
wichtig, weil sie so manches enthält, was inzwischen dem Zahn 
der Zeit zum Opfer gefallen ist und uns Heutigen nicht mehr 
zugänglich ist, ganz abgesehen davon, daß es immer eine miß- 
liche Sache ist, nur in der Literatur der letzten zehn oder 
zwanzig Jahre zu Hause zu sein. 

Die äußere Anordnung des Ganzen geschieht nach topo- 
grapischen Gesichtspunkten. Man findet aber nicht nur die 
Literatur über die heute noch in situ befindlichen Denkmäler, 
sonder auch über die mittlerweile in die Museen verstreuten, 
wie Särge, Statuen und dergl, soweit sie publiziert sind und 
die Herkunft bekannt ist. Es fehlen nicht einmal Aufstellungen 
über in Privatbesitz befindliche Sammlungen von Abschriften 
(etwa die Sethes der thebanischen Gräberinschriften), Zeich- 
nungen, Photos, Abklatschen usw. 

Die Auffindung des Gesuchten wird wesentlich erleichtert 
durch Indices, geschickte Anordnung im Druck und durch 
regelmäßig beigegebene Pläne, die häufig erst für diesen Zweck 
angefertigt werden mußten. Auf diese Weise ist es nicht nur 
möglich, etwa im Gewirr der thebanischen Tempel sich schnell- 
stens zurechtzufinden, sondern auch innerhalb eines Einzel- 
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gebäudes genau die Stelle festzustellen, an der die gesuchten 
Bilder und Inschriften zu finden sind. 

Mit den beiden vorliegenden Bänden ist zunächst einmal 
das weite Gebiet von Theben, Ost- und Westseite, Gräber 
und Tempel, erschöpft. Das übrige Material soll in drei weite- 
ren Bänden folgen. Möge den Verfasserinnen Mut und Kraft 
nicht ausgehen, das in so glücklicher Weise Begonnene zum 
guten Ende zu führen. — Und noch eins: die Verfasserinnen 
bitten ausdrücklich, ihnen gegebenenfalls Addenda und Cor- 
rigenda zur Verfügung zu stellen, die dann im Schlußband 
gebracht werden sollen. Diese Bitte sei hiermit unterstrichen. 
Auch bei allergrößter Sorgfalt sind Fehler und Auslassungen 
unvermeidlich. Was der Einzelne bei seinen Arbeiten findet, 
gebe er weiter. Er wird den Verfasserinnen damit helfen und 
der guten Sache dienen. Waureer Worr. 


Rurzer, Ervox: The holy cities of Arabia, London u. New 
York, G. P. Putnam’s Sons 1928. Vol I, 303; II, 288 SS. 
42—. 

Seit Snouck-Hurgronjes denkwürdigem und für die Wissen- 
schaft so ertragreichem Aufenthalt in Mekka ist es vier Jahr- 
zente hindurch keinem Europäer mehr vergönnt gewesen, 
Allah’s Gastfreundschaft in seiner heiligen Stadt teilhaft zu 
werden. Inzwischen hat der Weltkrieg auch Arabien, das bis 
dahin geistig und politisch auf dem Standpunkt des frühen 
Mittelalters verharrt hatte, in seine Kreise gezogen, und der 
Trabant der angloindischen Regierung, der Wahhabitenfürst 
Ibn Sa‘üd, hat zum Dank für seine guten Dienste gegen die 
Türken sich der heiligen Städte bemächtigen dürfen. Die so 
geschaffene Lage mit eigenen Augen zu sehen, mußte jeden 
Freund des Orients reizen, aber nur ein Sohn des weltbeherr- 
schenden Albions konnte es wagen, dem neu entflammten Fana- 
tismus Arabiens zu trotzen. Mr. Rwrrer hatte sich durch 
längeren Aufenthalt in Ägypten und Syrien für sein Unter- 
nehmen gut vorbereitet; er besitzt nicht nur die erforderlichen 
Sprachkenntnisse, sondern hat sich auch mit der Literatur 
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des Islams so vertraut gemacht, daß er, ohne sofortige Ent- 
deckung fürchten zu müssen, als Muslim auftreten konnte; 
denn Andersgläubigen ist Mekka noch immer und jetzt erst 
recht verschlossen. Da im Sommer 1925 der Pilgerhafen Gidda 
noch durch den Krieg für jeden Verkehr gesperrt war, ent- 
schloß er sich von Massaua aus in einer arabischen Barke 
das Rote Meer auf dem Wege nach el-Gahm zu passieren und 
von dort nach Norden vorzudringen. Nach mancherlei Aben- 
teuern kam er nach Mekka, wo er neun Monate als Pilger 
und zahlender Gast im Hause eines Mutauwif zugebracht hat. 
Von dort; kehrte er nach einem Besuch in Taif und Medina 
über el-Janbü‘ wieder nach Ägypten zurück. Als vermeint- 
licher Muslim konnte er sich überall frei bewegen und geriet 
auch nicht in Gefahr, als er einen alten Bekannten aus Syrien 
dort antraf. So hat er eine gründliche, lebendige und anschau- 
liche Schilderung der heutigen Zustände im Higäz geliefert, 
die Snouck-Hurgronjes Berichte in höchst erwünschter Weise 
ergänzt. Die Unbequemlichkeiten eines so langen Aufenthaltes 
in der noch von jedem Einfluß Europas unberührten Stadt mit 
ihrem auch für Orientalen oft verderblichen Klima, die noch durch 
die Entbehrungen des Fastenmonats gesteigert wurden, haben 
sich für ihn reichlich gelohnt, da er der Wissenschaft durch 
sein Buch einen so wertvollen Dienst hat leisten können. Die 
Wahhabiten haben, gezügelt durch die staatsmännische Klug- 
heit ihres Fürsten, diesmal nicht so schwer wie bei der ersten 
Eroberung in das Leben der beiden heiligen Städte eingegriffen, 
sondern nur die unter dem laxen Regiment der Scherifen viel- 
fach gelockerte Ordnung wieder hergestellt, Ibn Saüd bemüht 
sich sogar, die höchst mangelhaften sanitären Verhältnisse 
Mekkas zu reformieren, bisher freilich wohl ohne Erfolg, da 
ihm die Mittel fehlen, die ihm auch der von ihm dorthin ein- 
berufene islamische Kongreß als eine inoffizielle Veranstaltung 
nicht gewähren konnte, Abgesehen yon den notwendigen mili- 
tärischen Sicherungen hat er alles beim Alten lassen müssen. 
So wird der Arabist aus seinem für den general reader ge- 
wiß sehr anziehenden und vielfach durch Berichte über ein- 
gehende Unterhaltung mit Eingeborenen belebten Buche nicht 
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sehr viel neue Tatsachen entnehmen können, aber auch er ist 
dem Verf. für dies sicher ganz getreue Abbild einer doch 
vielleicht schon bald von starkem Wandel bedrohten Welt zu 
lebhaftem Dank verpflichtet. C. BROCKELMANN. 


GOTTHARD JAESCHEE and ErıcH Prırsch. Die Türkei seit 
dem Weltkriege 1918—1928. 


In einem Oktavband von 154 S. haben die Verfasser die 
für die geschichtliche Entwicklung der Türkei wichtigen Daten 
der an bedeutsamen Ereignissen so reichen Zeit vom Waflen- 
stillstand bis zum Beginn des Jahres 1929 zusammengestellt. 
Kein Orientalist, kein Geschichtsforscher, aber auch kein in- 
dustrielles oder kaufmännisches Unternehmen, das an der Türkei 
in irgend einer Weise interessiert ist, wird dieses Handbuch 
entbehren können. Sie werden in demselben mehr als eine 
trockene Reihe von Daten finden, sondern Schlaglichter, die 
für die handelnden Persönlichkeiten und ihre Taten charak- 
teristisch sind. Dabei ist es sehr zu begrüßen, daß die Verf. 
zum Vergleich und zur Verdeutlichung der Chronologie auch 
solche Ereignisse herangezogen haben, welche nicht unmittel- 
bar als türkische anzusprechen sind. Hierdurch gewinnt die 
ganze Darstellung an Plastik und an Verständlichkeit. Die 
einheitliche und genaue Transkription aller türkischen Aus- 
drücke wird dem Kenner wie auch dem Nichtkenner der türki- 
schen Sprache willkommen sein. Frrevrıon Rosen. 


Archäologisches Institut des Deutschen Reiches. 


Abteilung für Archäologie und Geschichte der Türkei, 

Im Oktober 1929 ernannte der Reichspräsident den Leiter 
der von den Preußischen Staatlichen Museen in Konstantinopel 
unterhaltenen, vor allem mit der Wahrung der deutschen Aus- 
grabungsinteressen betrauten archäologischen Station, Direktor 
Dr. Marrıy Scheoe, zum Direktor des seit längerem für Kon- 
stantinopel beschlossenen und auch von der türkischen Regie- 
rung in sehr freundschaftlicher Form genehmigten Institutes. 
Damit ist die neue Zweigstelle des Archäologischen Institutes 
des Deutschen Reiches, die als solche den Titel Abteilung für 
Archäologie und Geschichte der Türkei führt, konstituiert. 
Das neue Reichsinstitut tritt an die Stelle der bisherigen 
preußischen Station. Doch wird sein Aufgabenkreis nunmehr 
auf die Erforschung aller auf dem türkischen Territorium ver- 
tretenen Kulturen erweitert, so daß also das Institut Alt- 
orientalistik, klassische Altertumswissenschaften, Byzantinistik, 
Islamkunde, mittelalterliche Geschichte und Archäologie und 
Turkologie pflegen wird. Die Bibliothek wurde schon in den 
letzten Jahren in dieser Hinsicht ausgebaut; dadurch, daß das 
Preußische Unterrichtsministerium die von Prof. G. Kamerr- 
Meyer gesammelte Bücherei der Vereinigung der Freunde 
türkischer Literatur nach Konstantinopel überwiesen hat, sind 
in der Bibliothek des Institutes besonders Orientalistik und 
Turkologie reich vertreten. Das Institut beherbergt auch die 
von H. Rırrer geleitete, mit der Herausgabe orientalischer 
Texte betraute Konstantinopler Zweigstelle der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft. 

Das Institut hat kürzlich ein sehr günstiges Gebäude 
zugewiesen erhalten (Deutsches Archäologisches Institut, Kon- 
stantinopel, Taksim, Sira Selvi 100), in dem auch für vorüber- 
gehend in Konstantinopel zu Studienzwecken weilende deutsche 
Gelehrte Unterkunftsräume geschaffen werden sollen. Neben 
dem Direktor sind vorläufig an dem Institut ein Assistent 
(Dr. P. Wırreg) und eine Bibliothekarin (F. Lexm) tätig. 
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75. Jayadeva, Piyügavarsa: Candräloka. W. the comm. Saradägama 
alias Chandräloka Prakäsa by Padmanäbhamishra alias Pradyotana 
(Sakala-sästr-Aravinda-pradyotana) Bhattächärya. Ed. w. intr. etc. 
by Näräyana SästrI Khiste. — 1929. 7, 6, 8, 828. 

76. Bhäravi: Kirätärjuniya, cantos 1—3. Ed. w. the comm. (Ghantä- 
patha) of Mallinätha and the Bhawabodhini comm. by P’t Kana- 
kalal Sharma. — 1929, 13, 72, 108. 


32. Zu Eb 3541. Tantrik Texts. Ed. by Arthur Avalon. 
12. Tantraräja Tantra. Ed. by Mm. Sadäshiva Mishra. Part 2, 
ch. 19—36. — 1926. 8. 37—73, II, 24, 333—740, 


33. Zu Eb 4365. Pali Text Society. $ 
Samyutta-nikäya, — Bärattha-ppakäsini, Buddhaghosa’s commen- 
tary_ on the Sanyutta-nikäya. Ed, by F.L. Woodward. Vol. 1. 
On Sagäthä-vagga. — 1929. VIII, 356 8, 
34. Zu Ebf 310. 2°, Linguistie Survey of India. 
1,1. Grierson, Sir George Abraham: Introduetory. — 1927. XVII, 
517 8., 11 Kin.; 48 gez. Bl. „Suppl. II", 
[,„Suppl. I“ innerhalb des Bandes.) 
1,2. Grierson, Sir George Abraham: Comparative vocabulary, — 
1928. VII, 337, 28. 


35. Zu Fi 82. Jafetideskij Sbornik. — Recueil Japhötique. 2. Petrograd: 
Jafetiöeskij Institut Ross. Akad. Nauk 1923. X, 167 8. {(Notgem.)} 


36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


4. 


42, 


48. 


44. 


Bibliotheksbericht: Ergänzungen; Neue Werke “5 


Zu Ha 11. Storia delle religioni. 
8. Pettazzoni, Raffaele: La Confessione dei peccati. Parte 1. — 
(1929). ({R.)) 6 
4. Primitivi. America antica. Giappone, Cina. Brahmanesimo, 
Giainismo. Buddhismo. — (1929). XIV, 355 8. 
Zu Hb 1832. The Religious Quest of India. 
9, Urquhart, W. 8.: The Vedänta and modern thought. — 1928. 
XVI, 2568, 
Zu Ja 13. Beiträge zur Wiss. vom A. u, N.T. Folge 3. 
3,18. Texte u. Untersuchungen zur vormasoretischen Grammatik des 
Hebräischen. Hrsg. v. P. Kahle. 3. 
3. Spuren. Alexander: Septuaginta-Probleme. I. — 1929, IX, 
1018, 
Zu Ja 1453. Zeitschrift f. d. alttest. Wissenschaft, Beihefte. 
52. Gäbor, Ignaz: Der hebräische Urrhythmus. — 1929. 318. 
Zu Nf 19/25. Madras Univ. Historical Series. 
4, Ramachandra Dikshitar, V. R.: Hindu administrative institutions. 
Ed. w. intr, by 5. Krishnaswami Aiyangar. — 1929. XXV, 4018, 
Zu Nf 60. The Cambridge History of India. 
5. Britisch India 1497—1858. Ed. by H[enry] H. Dodwell. — 1929. 
XXI, 6838. (= Cambr. Hist. of the Brit. Empire, 4.) 
[Vol. 2, &, 6 noch nicht erschienen.] 
Zu Oc 263. Anthropology. Leaflet. (Field-Museum.) 
28. Field, Henry: The Field-Museum-Oxford University Expedition to 
Kish, Mesopotamia 1923—1929. — 1929. 34 8., 14 Tf., 2 Ktsk. 
Zu Oc 1000. Mitteilungen zur jüdischen Volkskunde. Hrsg. von M. Grun- 
wald. Jg. 31/32. — Wien; Frankfurt/M.: J. Kauffmann 1929, 7% 8. 
Zu Oc 2408. Bureau of Amer. Ethnol. Bulletin, 
84. Harrington, John P.: Vocabulary of the Kiowa language. — 1928. 
255 8. 
86. Densmore, Frances: Chippewa customs. — 1929. XII, 204 S,, 
27 A., 90 Tt. 
88. Swanton, John R.: Myths and tales of the southeastern Indians. 
— 1929. X, 2758, 
89. Michelson, Truman: Observations on the thunder dance of the 
Bear Gens of the Fox Indians. — 1929. 73 8., 1 A. 
90. Densmore, Frances: Papago music. — 1929. XX, 229 5., 19 Tin. 
92, Roberts jr., Frank H. H.: Shabik’eshcehee village. A late basket 
maker site in the Chaco Canyon, New Mexico. — 1929. VIII, 1648. 


Il, Neue Werke 
Allgemeines 


18077. Preußische Staatsbibliothek. Katalog der Handbibliothek der Orien- 


talischen Abteilung. (Hinf.: Walter Gottschalk.) — Leipzig: Har- 
rassowitz 1929. 573 8. ((R.)) Ab 37. 4%, 


18078. Trudy Komissii po istorii znanij. (Travaux de la Commission d’his- 


toire des sciences.) 8. — Leningrad: Akad. N uk SSSR. 1929. Ad 7. 
8. Kraökovskıj, Ifgnatij] J[ulianoviö]: Sejch Tantavi Professor 
8.-Peterburgskogo Universiteta(1810—1861). — 1929. 1348.,1B. 


18079. Proceedings of the 17. Internat. Congress of Orientalists, Oxford, 


4928. — London: Oxford Un. Pr. 1929. 1178. 4%. Bb 995. 
(8. 1183—117: Index of places of publication of papers read at the 
Congress.) 


=2*%. 


“Gr 


18080. 


418081, 


18082, 


18083. 


13084, 


18085. 


18086. 


18087. 


418088. 


18089, 


18090. 


Bibliotheksbericht: Allgemeines 


Transaetions of the Glasgow University Oriental Society. [(1.—]. 

— Glasgow 1901—26. Bb 907. 

[1.] Historical Sketch by George Anderson (1881—1901). — 1901. 
288. 


[2.] Transactions from 1901—07 with Historical Sketch by George 
Anderson. — 1907, VII, 678, 1B. 

[3.] Transactions from 1907—12 with intr. by George Anderson. — 
41913. VI, 728,1B. 

4. Transastions of the G.U.O.8. 1913—22. Ed. by John Muir, 
— 1926. VII, 928, 1B. 


Zipf, George Kingsley: Relative frequency as a determinant of phone- 
en _ =r BA: Harvard studies in class. philol., 40, 1929). 
(vr)) Ba 1115. 
Marr, N. Ja.: Sredstva peredvienija, orudija samozatity i proiz- 
vodstva v do-istorii. {K uvjazrke jazykoznanija s istorieju mate- 
rial’'noj kul’turyy. Izdano na...Kk.. jubileja Akad. Nauk SSSR. 
— Leningrad: Akad. Nauk SSSR.; Tiflis: Kavkazskij Ist.-Archeol. 
Institut 1926. 488. 4°. ((Notgem.)) Fi 25/12. 4. $ 


‚Sköld, Hannes: Zur Verwandtschatftslehre: die kaukasische Mode. — 

(SA.: Beiträge zur allg. u. vgl. Sprachwiss,, Lund 1929, 80—129.) 

(ver) Ba 913, 
(Zur Einf, — Marxismus u, Marrismus, — „Skizze des Lükischen‘, 
— Der Mitanni-Brief. — Appendix (Die osset. Lehnwörter im 
Ungar. [Replik gegen G. Schmidt, Helsinki]). 


Meriggi, Piero: La declinszione del licio. — Roma 1929. 41 8. 
{SA.: R. Accad, Naz, dei Lincei. Rendiconti d. Cl. di sc. mor. Ser. 6., 
vol. 4, 1928, 409— 450.) ({VE.)) Fk 820. 


Testi e documenti per la storia delle religioni, divulgati a cura di 
Raffaele Pettazzoni. 1, 2. — Bologna: Zanichelli (1929). ({R.)) 
Ha 11/5. 

1. Kojiki. — La Mitologia giapponese secondo il I. libro del 
Kojiki. Pref. intr, e note di Raffaele Pettazzoni. — (1929). 
IX, 1188., 1 Kt. (Religioni del Giappone. Shintoismo.) 

2. Rgueda, — Inni del Rig-veda. Pref. intr. e note di Valentino 
Papesso, 1.: Rig-veda, I. — (1929). X, 148 8, (Religioni 
dell’ India, Vedismo e Brahmanesimo.) 

Thayer Ojeda, Luis: Ensayo de cronologia mitolögica. — Valparaiso 
1928: impr, Roma. 320 8. ({Vf.}) Ha 285. 
Cumont, Franz: Les Religions orientales dans le paganisme romain. 
Conferences ...en 1905. &. dd. rev., ill. et annotde. — Paris: 
Geuthner 1929. XVI, 339 8,, 18 A., 16 Tfn. Hb 3086 $ 


Uspenskij. — Pamjati akademika Fedora Ivanovida Uspenskogo 
1845—1928. — Leningrad: Akad. Nauk SSSR. 1929. 79 8., 1 B. 
Nk 886. 

Gabriel, Alfons: Im weltfernen Orient. Ein Reisebericht. — München : 
R. Oldenbourg 1929. XV, 365 8., 116 A. auf Tfn., 6 Ktn. ({R.)} 
Ob 1789/150. 

Quellen und Studien zur Geschichte der Mathematik. Hrsg. von 
O[tto] Neugebauer, J[ulius] Stenzel, O[tto] Toeplitz. Abt. B: Studien. 
Bd. 1. H. 1. — Berlin: Springer 1929. {{R.)) P®& 
(u. a.: O, Neugebauer: Zur Geschichte der babylon. Mathematik. — 
O.N. u, W. Struve: Über die Geometrie des Kreises in Babylonien. 
— J. J. Perepelkin: Die Aufgabe Nr. 62 des math. Papyrus Rhind,) 


18091, 


18092. 


18093. 


18094. 


18095. 


18096. 


18097. 
418098, 
18099, 


18100. 


18101. 


18102, 


18103. 
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Mahler, Ede: Az asztronömia a törtönettudomäny szolgälatäban. — 
Die Astronomie im Dienste der Geschichtswissenschaft. (1, 2.) — 
Budapest: Kir, Magyar Egyetemi Nyomda 1929—30. {SA.: „Stella‘*- 
Almanach 1929, 83—98, 309—311; 1930, 141—163, 319—328.) 


(vr) P 188. 
Fotheringham, J. K.: The Calendar. — London: HMSO. 1929. (8A.: 
Nautical Almanao for 1931, 8. 73:—747.) {(V£)} Mb 1714, 


Lehmann-Haupt, [C.F.]: Stadion. 4. Etymologie. — 2. Metrologie. 
— 8. [Julius] Jüthner: Lauf. — &, [Ernst Robert] Fiechter: Der 
Bau. — (SA.: Paulys Realenzykl. d, klass, Altertumswiss. 8. A., 
1929, Sp. 1930—73.) {{C. F. L.-H.)) Mb 1554. 

((ferner: Walter] Andrae: Städtebau. A. Im Orient. — Sp. 1974—82.) 


Ägypten, Alter Orient 


Bibliographie geographique de !’Egypte, publise sous la dir. de Henri 
Lorin. T.1. 2. — (Le Caire:) Soc. Roy. de Ge£ogr. d’Eg. 1928—29. 
Ob 633. 4°, 
1. Agrel, Henriette; Georges Hug; Jean Lozach et Renö Morin: 
G&ographie physique et geographie humaine. — 1928. XVI,472 8. 

2. Munier, Henri: Geographie historique. — 1929. 271 8. 
Erman, Adolf: Mein Werden und mein Wirken. Erinnerungen eines 
alten Berliner Gelehrten. — Leipzig: Quelle & Meyer 1929. VIII, 
295 S., 12 Tin. ({R.}) Nk 251. 
The Oriental Research Series. Ed. by John A. Maynard with the 
collab. of Samuel A. B. Mercer and Joshua Bloch under the auspices 
of the Society of Oriental Research. [5.] — London: Luzac 1929. 
Bb 1244/78. 
5. Mercer, Samuel A. B.: Kitudes sur les origines de la religion 
de P’Egypte. Avec une pref. par Allexandre] Moret. — 1929. 

XI, 1078. ({R.)) 


Ebeling, Erich: Geschichte des Alten Morgenlandes. — Berlin: de 
Gruyter 1929. 1528. {Slg. Göschen. 43.} {(Or. Sem.)) Na 58. 
Reallezikon der Assyriologie. Herausg. v. Erich Ebeling u. Bruno 
Meißner. Bd.1,Lief.1—4. — Berlin: de Gruyter 1928—30. Db13. 5 
Thureau-Dangin, Firangois]: Les Homophones Sum£riens. — Paris: 
Geuthner 1929. 528. 49, Db 389/6. 40, $ 
Cohen, Marcel: Verbes deponents internes (ou verbes adhörents> en 
stmitique. — (SA.: Mämoires de la Soc. de Ling., t. 23, f. 4, 1929, 
225—248.) ({V.)) j Da 388. 
Langdon, S. and J. K. Fotheringham: The Venus tablets of Ammi- 
zaduga. A solution of Babylonian chronology by means ot the Venus 
observations of the First Dynasty. With Tables for computation 
by Carl Schoch. — London: Oxford Un. Pr, 1928. 109, XVIS, 4°, 
(R.)) Mb 18079. @. 
Cugq, Edouard: Etudes sur le droit babylonien. Les lois assyriennes 
et les lois hittites. — Paris: Geuthner 1929. VII, 5228. Kb231. $ 
Nemirovskij, M. Ja.: Chettskij jazyk kak problema indoevropejskoj, 
kavkazskoj i obädej lingvistiki (Metodologiteskij etjudy. [Mit dt. 
Abriß:] Die hethit. Sprache als Problem d, idg., kaukas. u. allg. 
Sprachwissenschaft. — (SA.: Sbornik Nauönogo Obädestva ötnografija, 
jazyka i literatury pri Gorskom Pedagogiteskom Institute, Vladi- 
kavkaz, 1, 1929, 55—78.) ((Vf.))} Dbq 310. 


-3*+ 


18104, 


18105. 


18106. 


48107. 


18108, 


18109, 


18110, 


18111. 


18112. 


13113, 


1811&. 


18115. 


Bibliotheksbericht: Aramäisch, Äthiopisch; Hebräisch 


Aramäisch, Äthiopisch 


Kefarnissy, Paul: Gramatig® da-lelänä ärämäjä surijjä. — Grä- 
matiq al-luga al-ärämijja as-surjänijja. — Grammaire de la langue 
aramdenne syriaque, — Beyrouth 1929: al-Iätihäd. 18, ar S. [arab,]. 

c 1370 $ 


Hippoerates. — Une version syriaque des Aphorismes d’Hippocrate, 
Texte et trad, par H. Pognon. Partie 1, 2. — Leipzig: Hinrichs 
1908. XL, 32; XX, 678. 4. De 2112, 4%, & 
Wigram, W. A.: The Assyriens and their neighbours. — London: 
Bell 1929. XVI, 247 8,, 8 Tfn., 1 Kt. [As. = MekiereAen. Im “Iräg). 

e 389. $ 


Jagübä’3 salöt. — Liturgia, seu liber precum communium, et admini- 
strationis sacramentorum, aliorumque rituum et caeremoniarum ec- 
clesiae, juxta usum ecclesiae anglicanae et hibernicae: unä cum 
Psalterio, seu libro psalmorum: cui accedit forma et modus creandi, 
ordinandi, et consecrandi episcopos, presbyteros, et diaconos. Am- 
hariee. Opera et studio Caroli Gulielmi /senberg. — London: [SPCK.] 


1842. 18 ungez. BL, 522 8. Dg 3491. 
Collezione di opere e di monografie a cura del Ministero delle Colonie, 
No. 6. — Roma; Sindac. Ital. Arti Grafiche [1930]. Na 37, 


6. Cerulli, Enrieo: Etiopia oceidentale (dallo Scioa alla frontiera 
del Sudan). Note del viaggio 1927— 1928. — [1930.] 254 8., Tfn. 


Coulbeaux, J(ean)-B{aptiste): Histoire politique et religieuse de 
l’Abyssinie. Depuis les temps les plus reculös jusqu’ä l’avänement 
de Mön&lick II. (Pröf.: J. Baeteman). T. 1—3. — Paris: Geuthner 
{1929). XXVII, 356 8.,1 B.; 493 S.; 220 A. auf Tfn., 5 Ktn., 1 f. Kt. 

Ndu 152. $ 


Griaule, Marcel: Mythes, croyances et coutumes du Bögamder 
<Abyssinie), — (8A.: Journal Asiatique, 212, [1928], 19—124). 


(vr) Dg 721. 
Griaule, Marcel: Totämisme abyssin. — (in: Documents. 1.s, nov. 
1929, 8. 316—319, 5 Abb.) 4°. ((Vf.}) Oc 454/625. 40, 


(S. 332—333 ders.: Jeux abyssins; 2 Abb.) 


Griaule, Marcel: Lögende illuströe de la Reine de Saba. — (in: Docu- 
ments 2.1, 1930, 8. 9—16, 4A.) 4° [abessin. Malerei]. {(Vf.)) 

Ob 48. 49, 
((ferner:) Jiujiro Nakaya: Figurines neolithiques du Japon. 
8. 25—32, 8A.) 


Hebräisch, Judentum 


Die Heilige Schrift des Alten Testamentes übers, u. erkl., hrsg. von 
Franz Feldmann u. Heinr. Herkenne. Bd. 1, Abt, 1. — Bonn: Han- 


stein 1930. ((R.}) Je 213/20. 
4,1. Das Buch Genesis übers. u. erkl. von Paul Heinisch. — 1930. 
XII, 486 8. 


Eberharter, Andreas: Der Dekalog. — Münster i. W.: Aschendorff 
1929 (Umschlag: 1930]. 678. {Bibl. Zeitfragen, Folge 13, H. 3/4). 
(ER. Jo 278. 
Marschall, Gerhard: Die „Gottlosen‘‘ des ersten Psalmenbuches. — 
Münster i, W.: Helios-V. 1929. 1268. {({R.}) Jo 1291, 


18116. 


18117. 


18118. 


18119. 


18120. 


418121. 


18122, 


18123, 


18124, 


18125. 


18126. 


418127. 


18128. 
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Eißfeldt, Otto: Vom Werden der biblischen Gottesanschauung und 
ihrem Ringen mit dem Gottesgedanken der griechischen Philosophie. 
— Halle/S.: Niemeyer 1929. 185. (Hallische Universitätsreden. 42.) 
Hb 1191/120. 

Begrick, Joachim: Die Chronologie der Könige von Israel und Juda 
und die Quellen des Rahmens der Königsbücher. — Tübingen : Mohr 
1929. VI, 214 8., 4 Tab. (Beiträge zur histor. Theologie. 3.) ({R.)) 
Nd 36. 


[vgl. ZDMG. 83. 1929, 213—337.] 
Finkelstein, Julius: The Pharisees: their origin and their philosophy. 
— (SA.: Harvard Theol, Review, 22, 1929, 185—261.) Hb 1202. 
Rosen, Georg: Juden und Phönizier. Das antike Judentum als 
Missionsreligion und die Entstehung der jüdischen Diaspora. Neu 
bearb, u. erw. von Friedrich Rosen und Georg Bertram. — Tübingen : 
Mohr 1929. VIII, 1858. ((F. Rosen.)) Hb 1458. 
Thumm, Klarl]: Zur Geschichte der Wasser-, Boden- und Lufthygiene 
nach Bibel und Talmud, mitgeteilt nach J. Preuß: Bibl,-talm. Medizin, 
8. Krauß: Talm. Archäologie u, a, Werken. — Berlin-Dahlem 1929. 
60 8., 48 A. {(VE.)) P 467. 
Kober, Max: Zum Machsor Jannai. Neue Texte ediert, übersetzt, 
erklärt und auf ihre Punktation hin untersucht. — Bonn, phil. Diss. 
(1927). — Frankfurt/M. 1929: D. Droller. 51 8.,1 Tf. Dh 5961/36. 
Abraham Ibn-Ezra’s Commentary to Exodus (le-sefer Semöt). (Ed. 
by I. 8. Reggio, Prag 1840). W. a pref. and critically treated a. 
expl. on the ground of several mss. (im perüs Misne le-"Ezra) by 
Leopold (Ja‘aqgöb Sebi) Fleischer, — Vienna: Menorah 1926. XXXIX, 
352, 88. [hebr.] Dh 5006. 
Ibn Jarli, (Abrähäm]: s. ham-Manhig. [Hrsg.:] Jataqöb Möse Gold- 
berg. — Berlin 5615/1855: Kornegg. 119 gez., 5Bl. Dh 5106. $ 
Tarbig le-madda‘c hä-rüah. — Tarbiz, A quarterly review of the 
humanities. Ed. by J[akob] Nfachum] Epstein. Vol, 1, No. 1,2. — 
Jerusalem: Hebrew Univ. 1929. ((T.)} Ah 987, 

[Forts. zu: Madda‘ö haj-jahadat.) 

[Kabak) Qabag, A. A.: Selömö Molkö. Trilogijja. 1—3. — London: 
Hä-'Oläm [1928—29]. Dhe 11015. $ 
$ Ku abı. 2558. — 2. Hä-emünä. 193 8. — 3. Häg-gorbän. 

3198, 

Magnes, J. L.: Like all the nations? — Jerusalem : [Selbstv.] 1930. 
778. ((V.)) Nd 361/610. 

(Pref. — "Like all the Nations”? — Rösum& of Mr. Philby’s 

article. — An internat. enclave, — A Royal Commission. — 

Zionist polities, — The Workers of Zion, — A Pref. by Ahad 

Haam.) 

Russko-Evrejskij Archiv. Dokumenty o materialy dlja istorii evreev 
v Rossi. T.1, 2. — 8.-Peterburg: Obsö. rasprostran. prosvöät. meZdu 
evrejami v Rossii 1882. ((Notgem.)) Nd 3. $ 
4,2. Bersadskij, S. A.: Dokumenty i regesty k istorüi litovskich 
evrsev (1388—1550; (2.:) 1550-1569). — 1882. 06, XU, 

337, XXI; II, 259, XIIS. 

Schriften des Jiddischen Wissenschaftlichen Instituts. Historische 
Sektion. Historische Schriften. Unter der Red. von E. Tscherikower. 
(Zydowski Instytut Naukowy. Pisma historyczne, pod red. E. Czery- 
kowera). Band 1.— Warschau: „Kultur Liga'‘ 1929. 828, XLVIII Sp. 
“. (IT) Ah 2431. 4, 


*10* 


418129. 


18130, 


18131. 


18132. 


18133. 


18134, 


18135, 


18136. 


18137, 


18138, 


18139, 


18140. 


Bibliotheksbericht: Judentum; Arabisch, Islam 


Mysl Karaimska. Ilustrowane ezasopismo naukowe, literackie, spo- 

teczne. (Red.: Ananjasz Rojecki.) Rok 1; 2,1. — Wilno 1924—29. 

Fan 36055. $ 

Jeremia. [Karaimische Übersetzung in hebr, Schrift von Ribbi Joget 

Mordkoviö. Mit Vorw. hrsg. v. Zarach Zarachowiez u. Nowach Szu- 
limowiez. — Halicz 1927. 2, 918. 4°. Hektogr. in 28 Ex.] 

Ib 2888/20. 4%, 5 


Arabisch, Islam 


Grimme, Hubert: Texte und Untersuchungen zur safatenisch-ara- 
bischen Religion. M. e. Einf. in die safatenische Epigraphik. — 
Paderborn: F. Schöningh 1929. 190 5., XV Tfn. (Studien zur Gesch. 
u. Kultur des Altertums, Bd. 16, H. 1.) ((F. Rosen.) Dt 39, 
Collection de textes inddits relatifs ä la mystique musulmane. Tome 1. 
— Paris: Geuthner 1929. ({Or. Sem.)) Bb 1217/3800, 
1. Massignon, Louis: Recueil de textes inddits concernant Y’histoire 
de la mystique en pays d’Islam r&unis, elass&s, annot&s et publies, 
— 1929. VII, 2598. 
Miscelänea de estudios y textos ärabes. — Madrid: Centro de est. 
hist, 1915, XVI, 752 8, De 244. $ 
{R. Besthorn: El Anönimo de Copenhague y el de Madrid. — 
A. Prieto y Vives: La reforma numismätica de los Almohades. 
— C. A. Gonzalez Paleneig: Noticia y extractos de algunos ms. 
ärabes y aljamiados de Toledo y Madrid, — M. Alaredn y 
C. A, Gonzdles Palencia: Apändice a la ed. Codera de la 
„Tecmila‘ de Aben Al-Abbar. — M. Alarcön: Carta de Abenaboo 
en ärabe granadino. Estudio dialectal.) 
Kralkouskaja, V. A.: Arabskie nadgrobija Mureja Paleografii Aka- 
demii Nauk SSSR. — Leningrad: Akad. 1929. 125 8., 10 Tf. 4°, 
(Akad. Nauk SSSR. Trudy Muzeja Paleografii. 3.) [Arab. Grab- 
schriften.] ({T.)) . De 12635. 4°, 
Katibah, H.I.: Arabian romances and folk-tales. Il. by W. M, Berger, 
— New York, London: Scribner 1929. XVII, 262 8,, 8 1. Tfn. 
De 2478. $ 
Alexander Magnus; arab. — Un Texto ärabe oceidental de la 
Leyenda de Alejandro (Hadit DY’I-Qarnain) segün el ma. är. 27 de 
la bibl. de la Junta para ampliaciön de estudios. Ediciön, traduccisn 
esp. y estudio preliminar por Emilio Garcia Gömez. — Madrid: In- 


-stituto de Valencia de Don Juan 1929. CLXIV, 108, 74 8., 3 Tfn. 


De 3212. $ 
Ibn Mälik. — Abond Hair-alläh Mahdum b. Zain-alläh: Muhtagar 
al-Kätija. — S.-Peterburg 1899: I. Bogaranskij. 19, 263 8. 

De 6719/115. 
Ibr Malik, M. b. ‘Abd-alläh: 1. k. al-IJäm bi-mutallat al-kaläm 
ma'a Sarh ... Ahmad b. al-Amin ad-Singitl. — 2. k. Tuhfat al- 
maudüd fl]-magzür wa’l-mamdüd, — Kairo 1329 [1911]: al-Gamä- 
lijja. 288 8, De 6730. $ 
{al-'Umari, Sihäb-ad-din Abw)-Abbäs A. b. Fadl-alläh.) — Al- 
“Umarf’s Bericht über Anatolien in seinem Werke Masälik al-absär 
{1 mamälik al-amzär. Zum ersten Male hrsg. von Franz Taeschner. 
1. Text, — Leipzig: Harrassowitz 1929. 17,788. ({R.]} De 6209. 
Trummeter, Fritz: Ibn Sa'id’s Geschichte der vorislamischen Araber. 
— Btuttgart: Kohlhammer 1928. 67 8. De 7027. $ 
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al-Galabi a)-Mausill, al-doktör Däwud: k. Mahtütät al-Mausil (wa- 
fihi baht ‘an madärisihä ad-dinijja wa-madäris mulhagätihä). — 
Baghdad 1346/1927: al-Furät. 3898. 49, De 4195. 4%. $ 
Ibn Badr, Abü-"Abd-alläh M. b. ‘Umar b. M.: Ihtigär al-Zabr wa’l- 
magäbala. — Compendio de älgebra de Abenbäder, Texto ärabe, 
traduceiön y estudio por Jose A. Sänchez Pürez. — Madrid: Centro 
de est, hist. 1916. XLVIII, 117, 76 8,, 2 Tin. De 6073. $ 
‘Ali b. Sahl Rabban at-Tabari, Abn’l-Hasan. — Firdauswl-Hikmat 
or Paradise of Wisdom of ‘Ali b. Rabban-al-Tabari. Ed. by M{uhammad) 
Z{ubair) Siddigi (as-Siddigl). Subsided by the E. G. W. Gibb Mem. 
Trust, — Berlin-Charlottenburg 1928: Sonnen-Dr. 32 $,, 11 ungez. 
Bl., 620 S., 8 ungez. Bl. [mediz, Kompendium, 850n,C,] De 3425. 
Die Königslose (al-Ma’mün: al-Kur’at al-mulük). J{ohann) Glott- 
tried} Wetzsteins freie Nachdichtung eines arabischen Losbuches. Über- 
arbeitet u. eingel. von Gotthold Weil. — Berlin: de Gruyter 1929. 


708. (8A.: MSOS. 31, 1928.) ({R.)) De 8857. 
Arnold, Thomas W., Sir: The Islamic faith. — London: Benn (1928). 
80 8. (Benn’s Sixpenny Libr, 42.) Hb 668/10. 


Bukhsh, 8. Khuda: Contributions to the history of Islamic civili- 
zation. 2. ed. Vol. 1. — Calcutta: Univ. 1929. 8568. ({R.)) 
Ne 72/280, 
(Introd. — A. y. Kremer: Culturgesch. Streifzüge [engl. Üb. 
mit] Appendix 1—3. — The Arabs before Islam. — The mediaeval 
conception of Islam. — The Seljüks before the Crusades, — 
The Omayyads and the Eastern Empire. — A Christian Mis- 
sionary on Islam. — The Wizärat and Governorship under the 
Caliphate. — A hist. sketch of Muslim learning. — Ibn Hazm.) 
&strup, J{ohannes): Orientalische Höflichkeit. Formen und Formeln 
im Islam. E. kulturgesch. Studie. (Aus dem Dänischen übers. von 
Klurt] Wulff.) — Leipzig: Harrassowitz 1929. VI, 858. 00768. $ 
Pratt, Ida A.: Modern Egypt. A list of references to material in 
the New York Public Library. Compiled under the dir. of Richard 
Gottheil. — New York: NYPL. 1929. IV, 3208, Ne 418. 
Defontin-Mazange: Le Grand Ismail, Empereur du Maroc, Orne- 
ments dessines par Ren& Gueriot. — Paris: Marpon (1929). 318 8., 
12 Tt. (Figures du pass6 barbaresque.) Ne 316/520. $ 
Gonzäles Palencia, Ängel: Historia de la Espafia Musulmana. 2. ed. 
— Barcelona: ed. Labor (1929). 221 8., 16 Tfn., 67A., 1 f. Kt. 
(Colecciön Labor, 69.) Ne 198. $ 
Prieto y VWives, Antonio: Los Reyes de Taifas. Estudio histörieo- 
numismätico de los musulmanes espafioles en el siglo V de la Hegira 
<XI de J. C.). — Madrid: Centro de est. hist. 1926, 7, 2798., 
16 Tr, 40, Mb 6490. 3%. $ 
Seco de Lucena, Luis: Plano de Granada ärabe. Precedido de un 
prölogo por Marian® Gaspar Remiro, — Granada 1910: El Defensor 


de Gr. XV, 1128. 1 Pl. Ob 3350. $ 
‚Spies, Otto: Das Depositum nach islamischem Recht. — (8A.: 2. f. 
vgl, Rechtswiss. 45, 1929, 241—300.) ({Vt.)) K 525/10. 


Indogermanisch, Indischer Kulturkreis 
Fortunatov, F. F'.: Kratkij oderk sravnitel'noj fonetiki indoevro- 
pejskich jazykov. Posmertnos izdanie. — Peterburg: Ross. Akad. 
Nauk 1922. VI, 281 S. ((Notgem.)) Ea 390. 
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Miller, Vsev[olod]: Oderki arijskoj mit’ologii v svjazi s drevnäjäej 
kul’turoj. T. 1: Agviny-Dioskury. — Moskva 1876: F. B. Miller. 


VIH, 3558. ((Notgem.)) Hb 1725, $ 
K. R,. Cama Oriental Institute Publications. 2. — Bombay: Tara- 
porevala 1929, Bb 705/8, 


2. Horrwits, Ernest P.: Indo-Iranian philology. A study of 
semantic etymology. <History of cultural words.> — 1929. 668. 


Journal of the Panjab Historical Society. Vol. 9—8. — Lahore 
1m1—21, 4, Ne. 8. 4% $ 
Indologica Pragensia. Hrsg. von Moriz Winternitz und Otto Stein. 
1. — Brünn [usw.]: Rud. M. Rohrer 1929. (Schriften der Philos. 
Fak, der Deutschen Univ. in Prag. 2.) ({M. W.)) Eb 811. 
1. ({M. W.: Änviksikl und Ätmavidya. — 0. 8.: Ein Yoga-Pra- 
hasana. — 0. $8.: Indien in den griech. Papyri. — M. W.: 
The Critical Edition of the Mahäbhärata. — M. W.: New books 
reviewed. — Wilh. Gampert: Besprechungen. — Obituary no- 
tices, — Mitteilungen aus Indien. — W. Gampert: Index.) — 
41929. VII, 1118. 
Journal of the International School of Vedic and Allied Research. 
Vol. 1. — New York: Vedic Research Press 1929—30. Eb 815/30. 
Kern Institute, Leyden. Biennial Report [1.:) 1927—29. — Leyden: 
Brill 1929, 148. Qb 588/5. 
Keith, A[rthur] Berriedale: A History of Sanskrit literature, — 
Oxford: Clarendon Pr. 1928. XXXVI, 5758. (({R.)) Eb a2ı1, 
Alt- und Neu-Indische Studien, hrsg. vom Seminar f. Kultur u, Gesch. 
Indiens an d. Hamburg. Univ. 1, 2. — Hamburg: Friedrichsen, de 
Gruyter 1928. 4°. ((R.)) Eb 844/60. 4, 
1. Zieseniss, Alexander: Die Räma-Sage bei den Malaien, ihre 
Herkunft u. Gestaltung. — 1928. 1238, 4°, 
2. Alsdorf, Ludwig: Der Kumärapälapratibodha. E. Beitr. z. 
Kenntnis des Apabhraınsa u. der Erzählungs-Literatur der Jainas. 
— 1928. XII, 2278. 4, 
Daeca University Oriental Publications Series. — Dhäkä-visva- 
viaralıe: präcya-granthamälä. 1.— Dacca: Univ. 1929. Eb 838. 
4. Nitivarman: The Kicaka-vadha, w. the comm. of Janärdana- 
sena. Ed. from orig. mss. w. an intr., notes a. extracts from 
the comm. of Sarvänandanäga by Sushil Kumar De. — 1929. 
XXVII, 129 8,, 5 Tin. 
Harikrena-nibandha-manimäla. Mani 1—5,1; 6,1.2. — Benares 
1926—29. ((Or. Sem.)} Eb 1292/500, 
1. Välmiki-Vyasäbhyäm nirmitau Müla-Rämäyana-Bhäratiya- 
ölla-nirüpapädhyäyau, Miör-opanämakena Gatgädhara-jarmanä 
Sudhä-tikayä samälamkrtau, tenaiva samsodhitau ca. — VB. 
1984 [1927]. 16, 146, 2, 3,88. Kr 
2. Kälidäse [Pseudo-]: tabodhah, Sitäräma-sarma-krtayä Äsu- 
bodhini-samäkhya-vyäkhyayä tat-krta-samksipta-cchando-gani- 
tädinä ca sahitah. — VS. 1985 [1928], 2, 94 8, 
3. Bhäskara: Lilävati. — Tha Lilavati, a treatise on mensuration, 
Ed. w. exhaustive a. eritical notes by P‘t Muralidhar Thakur, 
— 1928. 3, 2, 260, 28, 
4. Bhänudatta-misra: Rasamafijari. W, the comm. ‘“Surabhi” 
ye t Kavisekhara Badri Näth Sharmä., Ed. by P’t Narahari 
tri under supervision of P’t Gopäl Sästri Nene. — 1929, 
3, 208, 5, 28. 
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5. Visvanätha Paicänana: Kärikävali with Siddhänta-muktä- 
yali. Ed. w. the ‘*Mayükha’” comm. by P’t Süryanäräyana 
Sukla. Part, 1. — 1929, 2,1008. 

6. Kanakaläl Sarma (Thakkur), Vyäkaran Kävyatirtha Maithil 
Pandit: The Phakkikäratnamanjüsä (being a comm. on the 
Paükti of Siddhänta Kaymudly. Ed. by (1.: Rämateja-Pän- 
deya; 2.:) P’t Ananta Sästri Phadake. Part. (1), 2. 3. ed. 
— 1926-29. 8,160; 8,132 8. 


Acyuta-granthamälä. Puspa 1—3. — Benares VB. 1984—85 [1927 
—23]. Eb 1281. $ 
1. Laksmidhara (Nrsimha-sünu): Bhagavan-näma-kaumudi, Anan- 
tadeva-(Äpadeva-sünu-)nirmitayä Prakäda-tIkayä sahitä, Go- 
svämi-Dämodara-Sästrinä tippanyä pariskriya samsodhya sam- 

ern — VS. 198% [1927]. 2, 8, 5, 135.18. 

adhusüdana- Sarasvati: Bhagavad-bhakti-rasäyanam , pra- 
tham-olläse mülakrd-raeitayä tikayä, sesa-dvay-olläse Gosvämi- 

Dämodara-sästrinä racitayä Premaprapayä sahitam ... — VS. 

198% [1927]. 13, 6, 147, 12, 18. 

3. Kätyäyana: $ulbasütram Vidyädhara-jarmanä viracitayä Sara- 
layä vrtyä sahitam, tenaiva samsodhya sampäditam. — VS. 1985 
[1928]. 3, 2, 54, 88. 

Andhra Oriental Series. 1. — Trivandrum 1929: Bhaskara Press. 

Eb 129%. 

1. Kaumudi Mahötsava. Ed. by M. Ramakrishna Kavi and 

Mimänsächärya 8, K, Ramanatha Sastri. — 1929. IV, 508. 

[App. zu Qu. J. of the Andhra Hist. Res. Soo., Vol. 2—3.] 
[Schauspiel.] 

Der Indische Geist. Texte zum Wesen der indischen Welt. Hrsg. 

von Heinrich Zimmer. [1., 2.] — München: R. Oldenbourg 1929. 

((H. Z.}) Eb 1809/16. 

4. Anbetung mir. Indische Offenbarungsworte (Astävakra-gitä). 
Aus d. Sanskrit ins Deutsche gebracht von H. Zimmer, — 1929, 
568. 

2. Spiel um den Elefanten (Nilakantha: Mätahgalilä, dt.; Hasty- 
äyurveda, Ausz., dt). Ein Buch von indischer Natur von 
H. Zimmer, — 1929. 184 8,, 10 A. auf Tfn. 


Gelpke, Fritz: Anantabhattas Padärthaprakäia. Ein Känva-Kom- 
mentar zum Väjasaneyi-Prätisäkhya. — Göttingen, phil. Diss. (1928). 
— Göttingen 1929: Dieterich. 638. ((V.)) Eb 1920. 
(Sankara:) Wave of bliss. Änandalahari. [Skr. & Engl.] Transl, 
w. comm. by Arthur Avalon. 2. ed., rev. a. enl. — Madras: Ganesh 
& Co., 1924, X, 358, Eb 3452? 
[Puspadanta: Mahimnastava; Skr. u. Engl.] — Greatness of Shiva. 
Mahimnastava of Pushpadanta w. the comm, of Jagannätha Chakra- 
varti. Transl, w. comm. by Arthur Avalon. — Madras: Ganesh & 
Co., 1925. 23, 278. Eb 3542/16. 
[.Mahänirväno-tantra, part 1; engl.] — The Great Liberation <Mahä- 
niryäna Tantra). A transl. from the Skr., with commentary by 
Arthur Avalon. «2. ed.y — Madras: Ganesh & Co. 1927. XVIII, 
2, 461 8., 1 Tt. Eb 3542/25. 
Yamuna-muni, — Ein Stück indischer Theologie. Uebertragen aus 
Y‘s „Dreifacher Erweis'‘ (Siddhi-traya). Von Rudolf Otto. — In: 
Zeitschrift 1. Theologie u. Kirche (Tübingen: Mohr), N, F. 10, H.&, 
1929, 241— 293, Eb 3992/35. $ 


*]4* 


18173, 


18174. 


18175. 


18176. 


48177. 


18178. 


18179. 


13180, 


18181. 


18182, 


18183, 


18184. 


18185, 


Bibliotheksberieht: Indischer Kulturkreis 


Waldschmidt, Ernst: Die Legende vom Leben des Buddha. In Aus- 
zügen aus den hl. Texten. Aus dem Sanskrit, Pali u. Chines. übers. 
und eingeführt. — Berlin: Volksverband d. Bücherfreunde [1929]. 
248 8., 20 2. T.f. Tin. ((Vf)) Eb 4387. 


Vijsänesvara. — Droit Hindou. Le Mitakchara (Trait& des succes- 
sions extrait du [1] Mitacshara de Vijnyaneswara) et le [!) Dattaca- 
chandrica (trait# de Yadoption, par Devandha-bhatta) traduits (de 
Yanglais) en frangais avec des explications, suivis de l’&numeration 
de tous les lögislateurs hindoux et de l’indication de Jeurs ouvrages, 
Par G. Orianne. — Paris: B. Duprat 1845. 3438. ({Or. er]: 
3991. 
[$rikrena Tarkälamkära:]) Daya Crama Sangraha, augmentö de notes 
et de passages du Mitacshara, et suivi de quelques observations sur 
Yadoption et sur le pouvoir testamentaire chez les Hindoux. Par 
G. Orianne. — Pondichery 1843: A. Toutin. XIX, 1958. ((Or. 
Sem.)) Eb 3517/81. 


(Halhed, Nathaniel Brassey :) A Code of Gentoo laws, or, ordinations 
of the Pundits, From a Persian translation, made from the original, 
written in the Shanserit language. {Letter from Warren Hastings 
to the Court of Direotors....) — London 1777. CXX, 285 8., 
8 Tin. Eb 2034. $ 


Stusskiewies, Eugenjusz: Przyezynki do badafı nad Kautilya. — 
{SA.: Rocznik Orjentalistyczny. 5, 1927 [1929], 108—164.) [Beitr. 
2. Erforschg. d. K.; m. franz. R&sume.] Eb 3016/27. 


Zachariae, Th.: [Bespr.:] Purusottama-deva: Trikändasesa. With 
Särärtha Candrikä , a comm. by C. A. Seelakkhndha Mala Thera, 
Bombay 1916. — (BA.: Göttingische gelehrte Anzeigen 1929, Nr. 11. 
8. 460—473.) {{VR.)) an Eb 3358. 


Kabir Säheb-ki $abdävall. Bhäg 14, (1, 2,4: 3. ed.) — Prayäg 
Nähäbäd: Belvedere Pr. 1924—26. Ebi 


Kabir. — The Bijak of Kabir translated into English by the Ei 

Ahmad Shah. — Hamirpur, U. P.: author 1917. V, 236 8,, 3 Tt. 

Ebi Pi 

Däd& Dayäl-ki Bäni jivan-carit sahit. Bhäg 1—2. — Prayäg: Bag“ 

vedere Pr. (1928). 2, 6, 262; 18, 160, 28. Ebi 5 
1. Säkhi. — 2. Padya. 


Paltü Sähib-ki Bäni. Bhäg 1-3. — Prayäg/lähäbäd: Belvedere 
Pr. 1925—29. Ebi $ 
1. Kundaliyä. 4. ed. (1929). 2, 5, 1198, 
2, Rekhte, June, Aril chand, Kabitta aur Savaiye. — 1925, 
2, 14, 118 
3. Sabda aur Säkhi. — 1937. 2, 6, 2, 1168. 


Phillott, Dfouglas] C[raven]: Hindustäni stepping-stones. — Alla- 
habad 1908: Pioneer Pr. XVI, 180 8. [Antiqua.] Ebl 1505. $ 


Phillott, D. C.: Hindustani stumbling-blocks, being difficult points 
in the syntax and idiom of Hindustani explained and exemplified. 
— London: Crosby Lockwood 1909. VIII, 131 8. [Antiqua.] 

Ebl 1506. $ 
Phillott, D. C.: An Eng.-Hind[ustani] Vocabulary for Higher Standard 
änd Proficieny candidates, or ‘The right word in the right place”. 
2. ed., enl, — Calcutta: author 1917: Baptist Miss, Pr. XV, 8334 8. 
[Antiqua.] „Ebl 1820. $ 
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Nür-al-Hasan: Nür al-Iugät. — Hissa 1—3. — (Käkörl: (Vr.J) 1924 
—29: Nayyar Press, Lucknow. 4°, Lithogr. [Urdu-Wörterb.] 
Ebl 1645. 40, $ 
1. a—b. — 1924. 14, 741 8.; 11 Bl. Nachtr. 
2. p—b. — 1927. 5138, 
3. d—q. — 1929. 6928. 
[Haidarı, Haidar-Bab3:) Ärd’is-i mahfil ya’nl gissa-i Hätim Ta’T, 
bä-tagwir. — Bombay 1335 [1916]: m. Muhammadi, 192 8. Lith. 
[Urd«.] El o. 8 
Gidumal, Dayaram: The Life and life-work of Behramji M(erwanji) 
Malabari. «Being a biogr. sketch, w. sel, from his writings and 
spesches On Infant Marrisge and Enforced Widowhood, and also 
his “Rambles of a pilgrim reformer”.> — Bombay 1888: Educ. Soc.’s 
Pr. CXX, 329 8,, 1 Bl. Er. $ 
Pindye, Jayaräma: Rädhä-Mädhava-viläsa-campülı (ürph Sähäji- 
mahäräja-caritra). [Hrsg.:] V. K. Räjväde, — Poona: Citrasälä ch., 
8. 1844 [1922]. 2798. [Maräthi.] - m .5$ 
Lehmann-Haupt, C. F.: Beiträge zur Kenntnis der Böscha. — (BA.: 
Journal of the Gypsy Lore Soc., Ser. 3, vol. 7, 1929 [Festschr. f. 
John Sampson], 184—195.) [armen. Zigeuner.] ({(Vt.)) Ebx . 
Narayana Rao, C.: An Introduction to Dravidian philology, — 
Anantapur, Madras Pres.: Sadhana Pubg. House 1929, II, 214 8. 
Fe 516. 


Alai-Pamir-Expedition 1928. Vorläufige Berichte der deutschen 

Teilnehmer. — Berlin: Notgem. d. Dt. Wiss.; K. Siegismund 1929. 

196 8., 9A., 17A. auf Tfn., 2 Ktn. (Deutsche Forschung. H. 10.) 

((Notgem.) Ob 1993, 
(8. 147—168: Wolfgang Lentz: Bericht über sprachwissenschaft- 
liche und ethnographische Arbeiten der Expedition.) 


Wiese, Leopold v.: Briefe aus Asien. — Köln: Rheinland-V. 1922. 

77 8., 8 Tin. Ob 2315. $ 
(Ceylon, Indien, Burma, Malaya, China.] 

Hürlimann, Martin: Ceylon und Indochina. Burma, Siam, Kam- 

bodscha, Annam, Tongking, Yünnan. Baukunst, Landschaft und 

Volksleben. — (1.—12. Tausend.) Berlin [usw.]: Wasmuth (1929). 

XXXIX S., 283 Tfn. 4°. (Orbis terrarum.) ({R.)) Ob 2099/5. &, 


Henry, Vietor: La Magie dans l’Inde Antique. 2. &d. — Paris: 
E. Nourry 1909. XXXIX, 286 8. (Bibl. de critique religieuse.) 
((Or. Sem.) } Hb 2063. 


Czerny, Gerhard: Die Seelenwanderung im Mahäbhärata. Ein Bei- 
trag zur Erklärung u. Entwicklung des Seelenwanderungsglaubens, 
dargestellt nach dem Ädi-parvan des Mahäbhärata. — Erlangen, 
phil. Diss. 1927. — Tübingen 1927: Tüb. Btudentenhilfe. VI, 44 5. 
((J. v. Negelein.)} Hb 2225, 


Husain, Yusuf: L’Inde mystique au moyen age. Hindous et Musul- 

mans. (Präf.: Thomas W. Arnold.) — Paris: Adrien Maisonneuve 

1929. XV, 2118: ((Or. Sem.)} Hb 2261. 
(L’arrivse de !’Islam dans l’Inde. — Les cultes hindo-musulmans 
dans l’Inde du Nord. — La Bhakti. — Kabir et son enseigne- 
ment. — Les Kabirpanthis. — Nanak, röformateur du Panjab. 
— L’influence de l’Islam sur les poätes Bhagats. — Le Soufisme 
dans /’Inde. — L’humanisme mystique de Dara Shikuh.) 
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Özeray, Michel-Jean-Frangois: Recherches sur Buddou ou Bouddou, 
instituteur religieux de l’Asie orientale; Precödees de considerations 
genärales ... — Paris: Brunot-Labbe 1817. XXXVI, 137, 2 8. 
((Or. Sem.)) Hb 2583. 


Getty, Alice: The Gods of Northern Buddhism. (2. ed.}. — Oxford: 
Clarendon Press 1928. LII, 220 8., 67 Tin. 3°. ({R.)} Hb 2470%, 4°, 


Datta, Dwijadas: Behold the Man, or Keshub and the Sadharan 
Brahmo Somaj. A confession. — Kandhirparh, Comilla: (author) 


1950. XVII, 2898. ((Vt.)) Hb 2785. 
Rangacherya, V.: History of Pre-Musalman India. Vol. 1. — 
Madras: Huxley Pr. 1929. {{R.)) Nt 372/420. 


1. Pre-historie India. — 1929. X, 2478. 


Mitra, Panchanan: Prehistoric India, its place in the world’s cul- 
tures. 2. ed., rev. a. enl.> — Calcutta: Univ. 1927. XXVIII, 
5128. Nt 270/820. $ 


Sarkär, S{ubimal) C{handra): Some aspects of the earliest social 
history of India <Pre-buddhistie ages)>. (Oxford, phil. thesis, 1924.) 
(Fw.: F. E. Pargiter; a. orit. note: M. Winternitz.} — London: 
Oxford Un. Pr. 1928. XI, V, 225, DIS. ({R.)) O6 1614. 
(Building activities. — Furniture, ete. — Dress and costumes. 
— Evidence of priestly literature re 1. Traces of primitive sex- 
relations a. spec. Customs; 2. Features of the normal marriage- 
forms; 3. Social position a. relations of women. — Evidence 
of "bardio tradition” re primitive sex-relations a. spec. customs.) 


‚Sewell, Robert: Indian chronography. An extension of the “Indian 
Calendar” with working examples. — London: G. Allen 1912. XII, 
1878. 4 Mb 1941. 49%. $ 


Chanda, Ramaprasad, Rai Bahadur: Bhanja dynasty ot Mayurbhanj 
and their ancient capital Khiching, — [Baripädä:] Archaeol. Dept., 
Mayurbhanj 1929. 44 8., 24 Tf. Nf 62. 


Nilakanta Sastri, K. A.: The Pändyan kingdom, From the earliest 
times to the 16. century. — London: Luzac 1929. VII, 277 8. 


((Or. Sem.)) Nf 298. 
Fanshawe, H,C.: Delhi past and present, — London: Murray 1902. 
XXlIIl, 337 8., 50 Tfa., 10 Kt. u. Pl. Nt 118. $ 


Hunter, Wfilliam] W{[ilson]: A Life of the Earl of Mayo, fourth 
Viceroy of India. 2. ed. Vol. 1, 2. — London: Smith, Elder 1876. 
XI, 335; VII, 374 8. Nt 180/620. $ 


Lipsett, H. Caldwell: Lord Curzon in India 18988—1903. With an 
app. containing Lord Curzon’s Speech justifying the Delhi Durbar. — 
London: Everstt 1903. 143 8., 3 Tfn., 1 Ktsk. Nt 71/50. $ 


The Historical Record of the Imperial Visit to India 1911. Compiled 
from the official records under the orders of the Viceroy and Governor- 
General of India. — London: Murray 1914, XII, 457 8., Tfn. 40. 

N! 377. 40. $ 
Glasenapp, Helmuth v.: Britisch-Indien und Ceylon. — Berlin: 
Zentral-V. 1929, 87 8., 12 Ktsk. (Weltpolitische Bücherei, Hrag. v. 
Adolf Grabowsky. Länderkundl. Reihe. Bd. 14.) ((Vf.)). Nf 138/710. 


Glasenapp, Helmuth v.: Britische Herrschaft und nationale Bewegung 
in Indien. — (SA.: Auslandstudien. Königsberg 1930. Bd. 5, 8.7195.) 
(vr) NT 138/711, 
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Gandhi, M, K.: The Story of my experiments with truth. (Auto- 

biography.) Transl. from the original in Gujarati by Mahadev Haribhai 

Desai (2.:) and Pyarelal Nair. (Vol. 1, 2) — Ahmedabad: Nava- 

jivan Pr. 1927—29. 111, 6028.,1 B.; VIII, 6088.,1B. Ebr .$ 
[Berichtigung u. Ergänzung zu Nr. 17974.] 


Krishnadas: Seven months with Mahatma Gandhi, being an inside 
view of the non-co-operation movement (1921—22). Vol. 1. — 
Madras: 8. Ganesan 1928, XII, 449 8. Nt 137/725. $ 


Andrews, C[harles] F[reer): Mahatma Gandhi’s Ideas, including 
selections from his writing. — London: G. Allen & Unwin (1929), 
3328, 1B, Nt 137/728. 8 


Interim Report of the Indian Statutory Commission. (Review of 
growth of education in British India by the Auxiliary Committee 
appointed by the Gommission.> Sept., 1929. — London: HMSO. 
4929: Delhi: Govt. of India Pr. XXXIII, 401 8. (Cmd. 3407.) 

g 


Kp „ 

Abhyankar, G. R.: Problems of Indian States, — Poona: Arya- 

bhushan Pr. 1928. VII, 497 8. Ko .$ 
(Princes’ Protection Act. — The Question of Berar. — Mont- 
ford Report and Native States. — Chamber of Princes, — 
A draft Constitution of the Chamber of Princes. — An Imperial 
judicature for the Native States, — Direct relations with the 
Govt, of India. — Bikaner at Geneva. — Education of Indian 
Princes. — The Indore abdication.) 


Anstey, Vera: The economic development of India, — London: 
Longmans 1929. XII, 5818, Kp a } 


Ceylon. Report for 1927, 1928. — London: HMSO. 1928—29. 

(Colonial Reports — annual, 58—1407, 58—1455.) Kp FRE | 
(1928: Amalgamated Annual General Report for 1928 and 
Supplement (1928) to the Handbook of Ceylon, 1926.) 


Ceylon. Correspondence regarding the Constitution of Ceylon. — 
London: HMSO. 1929. 568. (Cımd. 3419.) Kp . $ 


Mededeelingen van de Kirtya Liefrinck-van der Tuuk, Avlevering 1. 
— Singaradja-Bolo 1929. VIII, 63 8,, 7 A, auf Tfn. Fbh 210. 


Publicaties der Kirtya Liefrinck-van der Tuuk. Deel 1. — Singa- 

radja 1929. Fbh 211. 

4. Stutterheim, W. F.: Oudheden van Bali. 1. Het oude rijk van 
Pedjeng. Tekst. — 1929. 2168. 


Tricht, B. v.: The Badoejs in South-Bantam (Java). — Bandoeng 
(1929): Maks & v.d. Klits. 158. {Fourth Pacific Science Congress, 
Batavia-Bandoeng (Java), May-June 1929.) Oc 2272. 


Iran, Kaukasus 


Schwyzer, Eduard: Die sog. mißbräuchlichen Instrumentale im Awesta. 
— (SA.: Indogerman. Forschungen. 47, 1929, 214—271.) A] 


Potter, Ambrose George: A Bibliography of the Rubäiyät of Omar 
Khayyäm together with kindred matter in prose and verse pertaining 
thereto. Collected and arranged. — London: Ingpen a. Grant 1929. 
XIV, 314 8. (300 Ex.: Nr. 162). Eo 2447. $ 
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Näsir Husrau: Diwän-i Qasä’id wa-Mugattaät, ba-lamima-i Rüsa- 
nä’inäma wa-Sa’ädatnäma wa-Risäla-i äj-bi-natr, bä fihrist-i-i]äm 
wa-ta/lität. (Mugaddama: Sajjid Hasan Tagizäda.) — [Teheran:] 
Kutubhäna-i-Tahrän 1304—7[1925— 28]. 96, 6948. 4°, ({Or. Sem.)) 
Ec 2139/360. 49, 
Wilkinson, J[ames] V[ere] Stewart]: The Lights of Canopus, Anvär 
i Suhaill. (Pref.: Laurence Binyon). — {London:) Studio [1929] 

X, 538., 36 f. Tf. [Miniat.-Hs. d. Brit. Mus., Addit. 18579.] 
Ee 1951/20. 
Asjar, ‘Ali, Sarif (2: Mirzä ‘All Adkar Hän Sarin): Hunbahä-i Irän 
j& +Iäg-ulikibät. [Gild 1], 2. — Teheran 1305-6 [1926-27]: m. 
Maglis (2: Fardin). 3158., 1 B. [Roman) Ec 1614. $ 
Kasrawi Tabrisl, Sajjid) Ahmad]: Sahrjärän-i gumnäm. — The 
forgotten rulers. 4, 2. — Teheran 1807—8 (1928—29): m. Madran, 
({Or. Sem.)} Bo 1984/15, 
4. Dilamän (Gastänijän, Kankarijän, Sälärtjän). — 1307. 14,1498. 

2. Rawwädijän. — 1308. 5, 1518. 


Kasrawi Tabrizi, 8. A.: Nämhä-i Sahrhä-u-dihhä-i Irän. — The Names 
of towns & villages of Persia, 1. — Teheran 1308 (1929): m. Madran, 


((Or. Sem.}) Ee 1984/16, 
41. Samirän-u-Tahrän, Kädüsijän-Tälitän, Qärgäbäzär. — 1308. 
218,1B. 


East India (Military). Report on Air Operations in Afghanistan 
between Dec. 12th, 1928 and Feb. 25th, 1929 {by Sir W. G. H, Sal- 
mond). — London: HMSO, 1929. 44 S. (Cmd, 3400). Nfv 215, & 


Nemirovskij, M. Ja.: Gugo Suchardt. Tvordeskij put’ Gugo Suchardta 
i ego raboty po kavkazskoj lingvistike, — [mit dt. Abriß:] Hugo 
Schuchardt, H. 8.’s schöpferischer Weg u. s. Forschungen auf dem 
Gebiete der kaukas, Sprachwissenschaft, — (SA.: Sbornik Nauönogo 
Obsätestva &tnografü, jazyka i literatury pri Gorskom Pedagogiteskom 
Institute, Vladikavkaz, 1, 1929, 21-31.) ((Vf.)) Nk 789/21, 


Materialy po Jafetiteskomu Jazykoznaniju. 12. — Leningrad: (Ross, 

Akad. Nauk) 1925: ({Notgem.)) Fi 83, 

12. Marr, N.: Grammatika drevneliteraturnogo gruzinskogo jazyka. 
— 1925. XXIV, 026 8., 3 Tab., 215 8. 


Finno-ugrisch, Türk-Sprachen 
Sachmatov, A. A., Mordovskij &tnografißeskij sbornik. V prilofenii: 


Opisanie sela orkina Saratovskago uezda A. N. Mincha. — S.-Peter- 
burg: Imp. Akad. Nauk 1910. IX, 8488. ((Notgem.)} Oo 2642. 


A Magyar Nyelvtudomäny Kezikönyve. Szerkeszti Melich Jänos, 
Gombocz Zoltän, Nämeth Gyula. Kötet 1, füzet 1, 6; kötet 2, füzet 6. 
— Budapest: Magy. Tud. Akad. 1922—28. [Ungar. sprachw. Hand- 
bücher.] ((T.)} Fa 69. 
1,1. Gombocz Zoltän: Nyelvtörtöneti mödszertan. — 1922. 44 8. 
[Sprachgesch. Methodik]. 
1,0. Melich Jänos: A honfoglaläskori Magyarorszäg. — 1925—26, 
8.1—240. [Ungarn zur Zeit d. Landnahme.] 
2,0. Klemm Antal: Magyar törteneti mondattan. — 1928. 219 8. 
[Ung. histor. Syntax,] 
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Gombocez Zoltän &s Melich Janos: Magyar etymologiai szötar. —_ 
Lexicon eritico-etymologicum linguae hungaricae, Füzet 1-9 (al — 
dunnyog). — Budapest: Magyar Tud. Akadömia 1914—27. 4°. ((T.)) 

Fa 181. &. 


— 


Korbut, M. K.; Vasilij Konstantinovi& Magnickij i ego trudy 1839— 

1901 g.g. — Üeboksary: O’vo Izuö. Cuvasskogo Kraja 1929. 97 8., 

ı1B. Fah 4320. 
(M. K. Korbut: Pamjati pervogo kraeveda Cuvakii V. K. Mag- 
nickij k 90-Jetiju so dnja ro&denija. —N. V. Nikol'skij: V. K.M., 
kak &tnograf. — Rukopisnoe sobranije bumag V. K. M’kogo, ... 
—M.K. K.: Ukazatel’ trudov V.K, M’kogo s ich kratkim 
opisaniem (1861—1919). — V. K.M.: Familii &uvas v Jadrin- 
skom uezde. — V.K.M.: Archeologiöeskie dostoprimetatel’nosti 
v rajone 5, Sumatova, Jadrinskogo uezda.) 


Türkiye Cümhuriyeti Devlet Yıllıfı. (Cilt 4:) 1928—29. — Istanbul : 
Devlet m. 1929. 759 8., Tfn., 1 f. Kt. (Matbuat Umum Müdürlügü 
Nesriyatından. 4.) [Regierungs-Jahrbuch d, Türk. Rep.] 

Fa 2547/30. $ 


Türkiye Cumhuriyeti. Büyük Millet Meolisi Kütübhanesi Fihristi. 
Kısım 1, 2. — Ankara 1927—29. 118, 23128. 4% [1. türk.; 


2. Antiqua,] ((Miss Root.)} Ab 271. 4°, 
Hilmi: Diwän. — ((Istanbol] 1274 [1858]: t. “Ämire). 62 8. 4, 
Lith, Fa 2791/7460, 49. $ 


Spies, Otto: Türkische Volksbücher, Ein Beitrag zur vergl. Märchen- 
kunde. — Leipzig: Herm, Eichblatt 1929. 138 8. (Form u. Geist. 
Arbeiten zur german. Philologie. Bd. 12.) ({Vf.]} Fa 3079/410. 
(Vorw. — Einl. — I. Die türk. Volksbücher. — II. Übersetzung 
der Volksbücher: Melek Schah ile Gülli-Chan; Asman ile Zej- 
dschan. — Bemerkungen zu den Liedern. — Motiv- u. Sach- 


register.) 
Anatolu türklerine ‘Aid ta’rihl Maiba'lar. 1. — Istanbol 1928: 
Ewgät. Bb 1228. $ 


4. ‘Aziz b. Ardafir Astaräbädi: Bezm u-rezm. [Vorw.:] Köprü- 
lüzäde Mehmed Fu’äd. — 1928. 21, 541, 75 8., 3 Tin. [pers. 
Text]. 

Hilmi, ‘Ömer: Ihkäm el-ewgäf. Mekteb-i hugügq $ähäne farafyndan 
tab‘ etdirmiädir. — Istanbol 1307 [1890]: m. “Ämire. 231 8. 

Fa 2991/778. $ 
Togädi Ishıäg Efendi: ‘Agäid manzumasy. — (Mekka) 1303 [1886]: 
Hifäz wiläjeti m. 158. Fa 3041/820. 
Tschudi, Rudolf: Vom alten Osmanischen Reich. — Tübingen: Mohr 
1930. 288. {Philosophie u. Geschichte. 25.) (({R.)) Ng 838/5. 


Stöller, Ferdinand: Soliman vor Wien. — Wien: Gerold 1929, 718. 
4%, (8A.: Jahrbuch d. Vereines f. Gesch. d. Stadt Wien für 1929.) 
Ng 832/510. 4. $ 


Kadelbach, Hasso: Die türkische Landwirtschaft in der Gegenwart 
und ihre Zukunftsaufgaben. [Halle, naturw. Diss., 1929.] — Leipzig: 
M. Jünecke 1930, 76 5., 6 Ktn. (Arbeiten des Institutes f. land- 
wirtsch. Betriebslehre an d. Univ. Halle. 25.) ({VE.}) Ki “ 
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Piper, Hartmut: Der gesetzmäßige Lebenslauf der Völker Chinas 
und Japans. — Leipzig: Th. Weicher 1929. XV, 1108. (Piper: Die 
Gesetze der Weltgeschichte. Völkerbiologie. Abt. 2, Tl. 1) ! en 
g 36/50. 
Ostasien-Jahrbuch. Jahresbericht der Ostasien-Mission (Allg. Evangel.- 
Protest. Missionsvereiny. Herausg. von [Johannes] Witte. Nr. (1)-—9, 
— Berlin: Ostasien-Mission 1921, 1923—30. Je 420. $ 
Hara-Davan,, firenten: (Cingis-chan kak polkovodee i ego nasledie. 
Kul’turno-istorieskij oderk Mongol’skoj imperii XII—XIV veka. — 
Belgrad: izd. avtora 1929. 232 8., Tfn., 1 Kte. [C. als Feldherr u. 
s. Nachfolge.] ({R.)] Ng 4839. 
Charchatov, A.: Pravdivos Zizneopisnnie. Povesti i rasskazy,. Pere- 
vod s kitajskogo. 8 poslesloviem V. Kolokolova. — [Moskva:] Molo- 
daja Gvardija 1929. 3678. (ChudoZestvennaja literatura sovremen- 
nogo Kitaja. [Dichtg. d. zeitgen. China.]) [Wahrhafte Lebensschilde- 
rungen.] Fim 12579. & 
{Li Chi-ming, Lu Hsün, Chang Tzü-p'ing, Yu Ta-fu, T‘eng Ku, 
Chou Ling-chün, Chang Wön-t‘ien, Chien Hsien-ai, Wang Hun- 

tsu, Li Tö-wön; 2 Nov. aus Chin-ku-ch‘i-kuan.) 
Wang Yang-ming. — The Philosophy of Wang Yang-ming, transl, 
from the Chinese by Frederick Goodrich Henke. Intr. by James 
H. Tufts, — London, Chicago: Open Court 1916. XVII, 512 8.,1 Tf. 
Ffq 1400. $ 
Tu Fu. The Autobiography of a Chinese poet A. D. 712—770. Inel. 
an historical year Record, a biogr. index, and a topogr. note. Arranged 
{rom his poems and transl. by Florence Ayscough. 1.: A. D. 712—759. 
— London: Cape; Boston, New York: Houghton Mifflin Co. (1929). 
450 8., 1 Tr, 3Pl, 1 Kt. ({R.)) Ffu 3050. 
Wu Ch‘öng-tn: Hsi-yu-chi. (Phantast, Roman in 100 Kap., krit. 
Ausg, von Wang Yüan-fang, m. Beitr. v. Hu Shih, Tung Tso-pin, 
Ch‘&n Tu-hsiu u. Chang Shu-shön. [6. Abdr.] — Shanghai: Oriental 
Book Co, 1929. & Bde, 8°, Ffu 6250. $ 
Sakaino Köyö: Shina bukkyö-shi köwa. 1, 2. — Tükyö: Kyöritsu- 
sha 1927—29. 9, 14, 668; 8, 785,18. [Vorlesgn. üb. d. Gesch. d. 


Buddh. in China,] Fg 523. $ 
Hong Kong. Papers relative to the Mui-tsai Question. — London: 
HMSO. 1929. 77 8. (Cmd. 3424.) Ng 72/160. $ 


Katalog der in deutschen Bibliotheken und in einigen außerdeutschen 
Büchereien Europas vorhandenen Japan betreffenden Druckwerke aus 
den Jahren 1542—1853. — Berlin: Japaninstitut 1929. VII, 217 Bl. 


4° (2%). [Maschinenschr.] Fg 49/3. 4, 
(Veröffentlichungen, herausg. vom Japaninstitut in Berlin. 3.} Leipzig: 
Asia Major. Fg as9/11. 5 
3. Kanokogi, Kfazunobu]: Der Geist Japans. — 1930 (Ausg. 1929]. 
XVI, 184 8. 
Japanisch-Deutscher Geistesaustausch. Heft 1, 2, — Tokyo: Jap.- 
Dt. Kultur-Inst. (1928—29). Fg 50. 


Taihoku teikoku daigaku bunsei-gaku-bu kiyö. — Memoirs ot 
the Faculty of Literature and Politics, Taihoku Imperial University. 
Vol. 1, No. 1. — Taihoku, Formosa 1929. ({T.}} As 1150. 4, 
1,1. Fujita, Toyohachi: (1.) Sur Yeh-tiao, Szu-tiao et Szu-hö- 
tiao. — (2.) Li-hsüan et Ta-ch’in. — 1929, 758. 3%, 
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Bibliographia Taihokuana. No.1. — Taihoku, Taiwan [= Formosa], 

Japan: Taihoku Imp. Univ. Libr. 1929. As 1151. 49, 

1. Catalogue de la bibliothöäque de feu Clement Huart dans la 
Bibl. de l’Univ. de Taihoku. — 1929. 1528, 4, 


Bryan, J. Ingram: The Literature of Japan. — London: Butterworth 
(1929). 2525. (Home University Libr. of modern knowledge. 142.) 

Fg 241. $ 
Schütz, Ludwig Harald: Die Seele Japans. Japanische Gedichte aus 
ältester, mittlerer uud neuester Zeit. Deutsch. — (Frankfurt/M.: 
Voigt & Gleiber 1929.) 31 Bl, Blockbuch. ({R.}} Fg 258. 


Ogata, Kiyoshi: Old and New Japan. — London: Benn 1929. 30 8. 
(Self and Society Booklets. No. 23.) Ko ur 


Afrika 


La Revue d’Afrique, (Dir.: Gaston Bouthoul.) Annde 1. — Paris 
1929— 30. Ng 1009. 5 


Beiträge zur Entdeckungsgeschichts Afrikas. Heft 1, 2, — Berlin: 
D. Reimer 1873—7&4. ((H. J. Wiesener, Halle.) ) Ob 608. 
1. Kiepert, Heinrich: Erläuterung zu zwei den Fortschritt der 
Afrikanischen Entdeckungen seit dem Alterthum darstellenden 
Karten. — 1873. 16 8,, 21. Kt. (SA.: Z. d. Ges. f, Erdk. zu 
Berlin, 8.) 

2. I. Koner, W.: Der Antheil der Deutschen an der Entdeckung 
u. Erforschung Afrikas. — II. Kiepert, H.: Erläuterungen zu 
der die Entdeckungen des 19. Jhs, darst. Karte von Afrika, — 
187%. 598,18. Kt. (8A.: Z. d. Ges. f. Erdk. zu B., 8.) 
[angeb.:] Correspondenzblatt der Afrikan. Gesellschaft, Nr. 6, 
7,915. 1874—75. 


Collection “France d’outre-mer”. Directeur: Georges Hardy. [1.J— 

Paris: Larose 1929. Oa 108. $ 

1. Guy,Camille: L’Afrique Occidentale Frangaise. Pröf, de E.Roume. 
— 1929. XI, 2088. 


Department of Native Development, Southern Rhodesia. Occasional 
Paper, No. 2. — ([Bulawayo] 1929). Fd 83. 
2, Doke, Clement M.: The Problem ot word-division in Bantu 
with special ref. to the languages of Mashonaland. — (1929.) 
228. ((VR)) 
Krapf, L. and J. Rebmann: A Nika-English dietionary. Ed. by 
T. H. Sparshott. — London: SPCK. 1887. VII, 391 8. [Ostafrika] 
Fa 520, $ 
Wüson, Samuel. — Report of Sir Samuel Wilson on his Visit to 
East Africa, 1929. — London: HMSO. 1929. 38 8. ken ki | 


Orientalische Kunst 


Kees, Hermann: Ägyptische Kunst. — Breslau: F. Hirt 1926. 84 S,, 

8. 85—116 Abb. (Jedermanns Bücherei.) Qb 60/415. $ 

Legrain, Georges. — Les Temples de Karnak. Fragment du dernier 

ouvrage de G.L. (Avant-propos: Jean Capart.) — Bruxelles: Vro- 

mant 1929, VIII, 2708., 163 A. &°. (Fondation Egyptel. Reine 

Rlisabeth.) Qb 64. 49. 
*3#% 
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Capart, Jean: Memphis 4 l’ombre des pyramides. Avec la collab. de 
Marcelle Werbrouck. — Bruxelles: Vromant 1930. XVII, 415 &.; 
6, 391 A. 40. Qb 34/25. 40, 
Lehmann-Haupt, C. F.: Der vorarmenisch-chaldische Bronze-Kan- 
delaber des Hamburgischen Museums für Kunst und Gewerbe, — 
(SA.: Kulturgesch. Studien u. Skizzen aus Verg. u, Geg. Festschrift 
z. Vierjahrhundertfeier d. Gelehrtenschule d. Johanneums zu Ham- 
burg, 1929, 212—237, 10 Tfn.) {(Vt.)) Qb 221. 
Blochet, E.: Musulman painting XITth—XVII th century. Translated 
from the French by Cicely M. Binyon, with an intr. by Sir E. Denison 
Ross, — London: Methuen (1929). XI, 124 8., 200 Tf. 4%. ({R.}} 
Qb 546. 40, 
Umjakov, 1.1.: Architekturnye pamjatniki Srednej Azii. Issledovanie, 
Remont. Restavracija, 1920—1928 g.g. — Talkent: UzSSR. NKP, 
Glavnyj Sredne-Aziatskij Muzej 1929. 408., 5 Tfn. [Zentralasiat, 
Baudenkmäler. ] Qb 583. $ 
Mysore Archaeological Series. Architecture and sculpture in Mysore, 
No. 1—3. — Bangalore 1917—1919: Mysore Govt. Pr. 4°, 
Ob 593. 40. $ 
1. Narasimhachar, R.: The Kesava temple at Somanathapur. — 
1917. IX, 17 8., 25 Tf. 
2. Narasimhachar, R.: The Kesava temple at Belur. — 1919, 
X, 38 8,, 45 Tt, 
3. Narasimhachar, R.: The Lakshmidevi temple at Dodda-Gadda- 
valli. — 1919, IX, 8 8., 14 Tf. 
Naudin, G{eorgette): Le Groupe d’Angkor vu par les &crivsins et 
et les artistes ötrangers. Recueil de doc. sur les temples et les 
monuments, accompagnö de notes critiques. — Saigon 1928: A. Portail. 
133 8. 49, Qb 722. 40, 5 
Stein, Aurel e Lawrence Binyon: Un dipinto cinese della Raccolta 
Berenson. — Milano: Bestetti e Tuminelli 1928. (SA.: Dedalo, 9, 5, 
1928, 261—282, 11. TL, A.) ((A. 8.}) Qb 733/315. 4°, 
Hiroshige. Introduction by Jiro Harada. — London: Studio 1929. 
68., 8f. Tin. 4°. (Masters of the colour print. 6.) Qr . 8 
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1862 Rudolph, Wilhelm, Prof. Dr., Giessen, Universität. 

2226 Rudzinskaite, Frau Arcimaviöiene, Dozentin, Kaunas (Litauen), Daukauta 6. 

1951 Rücker, Adolf, Prof. Dr., Münster i, W., Aegidiistr. 20a. 

1774 Rüdenberg, Werner, Berlin-Wilmersdorf, Spessartstr. #. 

2219 Rüstow, Alexander, Dr. phil., Berlin-Johannistal, Oststr. 15. 

2055 Rusch, Adolf, Studienrat Dr. phil., Berlin-Steglitz, Adolfstr. 7a. 

1895 Ruska, Julius, Prof, Dr., Direktor des Forschungsinstituts für Geschichte der 
Naturwissenschaften, Berlin-Wilmersdorf, Barstr. 56. 

2582 Rypka, Jan, Prof. Dr., Prag-Smichow, Holeckova 18. 

1855 Sachsse, Eduard, Pfarrer Lic., Prof., Herborn (Nassau). R 

2477 Sadruddin, Mohammed, Prof, Dr, M.A., D.Litt,, Lahore (India), near 
Dala Ganj Box, Government College. 

1982 Salmony, Alfred, Dr. phil, Museum für ostasiatische Kunst, Köln, Hansa- 
ring 52a. 

1787 San Nicolo, Mariano, Univ.-Prof. Dr., Prag VII, U. Vozovky 4. 

1581 Sarasin, Wilhelm, Dr. phil., Basel, Lange Gasse #49, 

1915 Sarkar, Benoy Kumar, Prof., Zürich, American Express Co. 

1329 Sarre, Friedrich, Prof. Dr., Neubabelsberg b. Berlin, Kaiserstr. 59. 

1648*Sarup, Lakshman, Prof. Dr., M. A., University of the Panjab, Lahore (India), 
(Oriental College). 

2155 Sauer, Joseph, Prof. Dr., Freiburg i. Br., Rempartstr. 12. 

1440 Schaade, Arthur, Prof. Dr. Hamburg 19, Ottersbeck-Allee 11p. 

2574 Schaarschmidt, Frau Vera, Dr., Bielefeld, Wertherstr, 17, 

1929 Schachermayr, Fritz, Prof, Dr., Innsbruck, Greilstr. 5IL. 

2576 Schachian, Herbert, Rechtsanwalt u. Notar Dr., Berlin W 56, Hinter der 
katholischen Kirche 1. 

1975 Schacht, Josef, Prof. Dr., Freiburg i. Br., Reiterstr. 20, 

1845 Schaeder, Hans Heinr., Prof. Dr. phil., Leipzig, Semitist. Institut. 

2585 Schäfer, Heinrich, Prof. Dr., Berlin-Steglitz, Im Gartenheim 3. 

3555 Schapiro, Nachman, Priv.-Doz, Dr., Kaunas (Litauen), Außros-g. 25. 

1754 Scharff, Alexander, Dr., Berlin-Tempelhof, Schulenburgring 106. 

2411 Schawe, Joseph, Dr., Berlin W 50, Nürnberger Str. 20. 

1947 Schayer, Stanislaus, Priv.-Doz. Dr. phil., Warschau, Mazowiecka 7 IV. 

2245 Scheel, Helmuth, Dr., Berlin-Lichterfelde, Devrientweg 4. 

1586 Scheftelowits, Isidor, Prof. Dr., Köln, Moltkestr, 127. 

2277 Scherb, Walter, Hamburg 22, Schützenhof 44. 

1122 Scherman, Lucian, Geh. Rat, Prof. Dr., Direktor d. Museums für Völker- 
kunde, München, Herzogstr. 8. 

2004 Schick, Josef, Geh, Hofrat Prof. Dr., München, Ainmillerstr. 4, 

1545 Schindler, Bruno, Dr. phil., Leipzig S 5, Fockestr, 55. 

1557 Schleifer, J,, Dr. phil., Wien I (Orient. Institut a. d. Unir.). 

1976 Schlesinger, Simon, Dr., Köln a, Rh., Agilolfstr. 1. 

2415 Schlobies, Hans, Dr., Adis Abeba (Abessinien), Deutsche Gesandtschaft. 

1858 Schloß, Oskar, Verlagsbuchhändler, München-Neubiberg. 

2556 Schloessinger, Max, Dr., Jerusalem (Palästina), Herods Gate Quarter. 

1659 Schlüter, Otto, stud, germ., Leipzig, Colonnadenstr. 24 IIT. 

1840 Schmidt, Carl, Prof. d. Dr., Berlin W 62, Lutherstr. 54. 

1777 Schmidt, Hans, Prof. D., Halle a. d. 8., Hoher Weg 50. 

1299 Schmidt, Nathaniel, Prof. Dr., Ithaca, N. Y., U. S. A., Cornell University. 

2552 Schmidtke, Friedrich, Priv.-Doz. D. Dr., Breslau 9, Uferstr. 1. 

2441 Schmitt, Erich, Prof, Dr., Bonn (Süd), Friesdorfer Str. +1. 

2152 Schneider, Alfons M., Kaplan Dr., Mörsch b. Karlsruhe, Wilhelmstr. 547. 

2009 Schneider, Paul, Reichsbankdirektor, Berlin-Dahlem, Wachtelstr. 15. 
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1128 Schnorr von Carolsfeld, Hans, Geh. Rat Dr.,‚{General-Direktor d. Bayer. 
Staatsbibliothek, München, Franz-Josef-Str. 15. 

2041 Schötz, Dionys, P. Dr., Bibliothekar und Lektor der Theologie, München, 
St.-Anna-Str. 12. 

2077 Scholem, Gerhard, Dozent Dr., Jerusalem, Mea Schearim, P. O. B. 36. 

2456 Schollmeyer, Franz, Pfarrer Dr., Wernigerode (Harz), Kath. Pfarramt. 

1751 Scholtz, Felix, Apotheker, Hamborn a. Rıh., Kaiser-Friedrich-Str. 28, 

2058 Schomerus, H. W., Prof. D., Halle a. d. S,, Zeppelinstr. 19, 

2618 Schott, Siegfried, Dr., Berlin-Charlottenburg V, Kuno-Fischer-Str. 22, 

1626 Schrader, F. Otto, Prof. Dr., Kiel, Holtenauer Str, 69, 

2480 Schroeder, Walther, Vizekonsul Dr. jur., Posen, Deutsches Generalkonsulat. 

1575 Schubring, Walter, Prof. Dr., Hamburg 15, Feldbrunnenstr. 451. 

1795 Schüler, Wilh,, Prof. Dr., Berlin-Friedenau, Handjerystr. 141, 

2019 Schützmann, Ernst, Kaufmann, Leipzig N 24, Emil-Schubert-Str. 11L 

2189 Schulz, Alfons, Prof. Dr., Breslau 21, Brandenburger Str. 44, 

1608 Schulze, Wilh., Geh. Rat Prof. Dr., Berlin W10, Kaiserin-Augusta-Str. 72III, 

2075 Schumann, Max, Dr., Leipzig, Deutsches Buchhändlerhaus, Portal II, 

2167 Schur, Werner, Prof. Dr., Breslau XVIII, Kurfürstenstr. 16. 

1910 Schwabach, P. von, Dr., Berlin W 8, Behrenstr. 63. 

2588 Schw In b ns h,Frau Henriette, Geheimrat, Berlin W 10, Hildebrandsche Privat- 
straße 16. 

1250 Schwarz, Paul, Prof. Dr., Torgau, Gartenstr. 4. 

2601 a. hw antuetr Ernst, Studienassessor Dr., Borken (Westfalen), Grünstr. 5/7 

ei esing. 

1821 Schwyzer, Eduard, Prof, Dr., Bonn, Richard-Wagner-Str. 62. 

1865 Seeger, Heinrich, Lie. Dr., Vorsteher d. Deutschen Evang. Instituts f. Alter- 
tumswissenschaft des Heiligen Landes, Jerusalern, Old City, Muristan. 

1969 Seif, Theodor, Priv.-Doz. Dr. phil., Leiter d. orient, Papyrus-Sammlung der 
Nationalbibliothek, Wien III, Trubelgasse 11)25. 

1854 Sellin, Ernst, Geh. Kons.-Ret Prof. Dr., Berlin W, Landgrafenstr. 11. 

1675 Sethe, Kurt, Geh, Reg.-Rat Prof. Dr., Berlin-Wilmersdorf, Konstanzer Str. 56. 

2488 Sharma, Batuk Nath, M. A., Prof. of Sanskrit, Sahityopadhyaya, The Hindu 
University, Benares City U. P. (India), 47 Kal Bhairava, 

1600 Siddigi, A., Prof. Dr., Allahabad (India), The University. 

2495 Siddigi, Muhammed Z., Prof. Dr., Calcutta (India), Calcutta University. 

1805 Sieg, Emil, Prof, Dr,, Göttingen, Calsowstr. 15. 

1428 Siegel, Adolf, Pfarrer Dr. phil., Unterlauter, Post Coburg. 

1757 Siegling, Wilhelm, Prof. Dr., Berlin-Friedenau, Offenbacher Str. 5. 

1768 Sigerist, Henry E., Prof. Dr. med., Ötzsch b. Leipzig, Städtelner Str. 2. 

2544 Simon, Walter, Priv.-Doz. Dr., Bibliotheksrat, Berlin-Wilmersdorf, Rudol- 
städter Str. 126. 

1074 Simonsen, David, Prof., Kopenhagen, Skindergade 28. 

2519 Singelmann, Frl. Franziska, per Adr.: Dr. Krämer, Lockstedt b. Hamburg, 
Stellinger Chaussee 56/8. 

2558 Sköld, Hannes, Doz. Dr., Lund, Höör (Schweden). 

2552 Smilde, E., Edam (Holland). 

2555 Smith, Helmer, Doz, a. d. Univ., Lund (Schweden), Skolgatan 7. 

1262*Sobernheim, Moritz, Prof. Dr., Leg.-Rat, Charlottenburg 2, Steinplatz 2, 

2059 Somogyi, Joseph von, Dr., Budapest VIII, Szentkiralyi-utza 6. 

2455 Spengler, Oswald, Dr., München, Widenmeyerstr. 26. 

2584 Sperber, A., Priv.-Doz. Dr., Bonn, Humboldistr. 53. 

1580 Spiegelberg, Wilh., Geh. Reg.-Rat Prof., München NW 2, Konradstr. 16II. 

1898 Spies, Oito, Priv.-Doz. Dr. phil. et jur., Bonn, Venushergweg 54. 

1827 Spindler, Frl. Lore, Dr. phil., Berlin-Steglitz, Birkbuschstr. 65. 

2444 Sprater, Wilhelm, Veterinärrat Dr. med. vet., München, Frauenlobstr. 28 TI. 

1566 Springling, M., Prof. Dr., c|o Haskell Museum, Chicago Ill. U. S.A., Uni- 
versity of Chicago, 

1507*Sta@äl-Holstein, Alexander, Freiherr von, Prof. c/o Peking Club, Peking 
(China). 

1861 Stede, W., Dr. phil., London SW 16, 227 Valley Rd, 
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2254 Stegmann von Pritzwald, Kurt, cand. phil., Jena, Maurerstr. 9. 

1578 Stein, Otto, Prof. Dr. phil., Prag VII—315. Letnä, 

1060 Steindorff, Georg, Geh. Hofrat Prof. Dr., Leipzig-Gohlis, Fritzschestr. 10II. 

1062 Stenhouse, Thomas, Rev. Dr., Stocksfield on Tyne (England), Mickley 
Vicarage. 

1548 Bckernagal, Karl, Prof. D. Dr., Breslau XIII, Körnerstr. 15. 

1916 Stier, Hans Erich, Dr. phil,, Berlin-Lichterfelde West, Mommsenstr. 7/8. 

2258 Stocks, Hermann, Pastor, Beyrut (Syrien), Deutsche Gemeinde. 

1736 Stönner, Heinrich, Prof. Dr., Berlin-Zehlendorf Mitte, Berlepschstr. 72, 

2%091*Storey, C. A., India Office Library, London SW, Whitehall. 

1572 Strauss, Otto, Prof. Dr., Breslau 1, Neue Gasse 8—12. 

1259 Streck, Maximilian, Prof. Dr., Würzburg, Friedenstr. ER 

1594 Strittmatter, Amadeus, P. Ord. Cap. Missionarius postolieus, Tinchow 
(China), Prov. Kansu, 

1408 Strothmann, Rudolf, Prof. Dr., Hamburg, Inselstr. 29. 

1759 Strzoda, Walter, Dr., c/o Belasting Accountentdienst, Medan, Sumatra O.K. 

1970 Stübler, Eugen, Prof. Dr., Berlin-Dahlem, Hohenzollerndamm 96. 

1103*Stumme, Hans, Prof. Dr., Leipzig S 5, Südstr. 72II. 

1725 Stummer, Friedr., Prof. D. Dr., Freising, Haydstr. 17IL 

2620 Sturm, Joseph, stud. real., Salzburg, Krotachgasse 5. 

1495 Suali, Luigi, Prof. Dr., Pavia, Piarza Castello 25. 

1991 Süssheim, Karl, Prof. Dr., München 2 NW 19, Rüthlingstr. 6IILr. 

2589 Suhtscheck, Friedrich v., Dr. phil., Graz, Rechbauerstr. 57. 

2151 Szamatolski, Ludw., Studienrat Prof., Berlin $ 59, Camphausenstr. 9. 

2550 Szentivänyi, Robert, Priv,-Doz. Dr., Balatonboglär (Ungarn). 

1628 Taeschner, Frans, Prof. Dr., Münster i, W., Wienburgstr. 1. 

2157 Tagore, Rabindranath, Santiniketan, Bengal (India), 

2569 Tahir Ali Khan, stud. phil, Heidelberg, Bergstr. 155. 

2597 Tanaka, Otoyo, Tokyo (Japan), 21 Naka, 6 Bancho, Kojimachiku. 

2615 Tauer, Felix, Dr., Dozent der Karls-Universität, Prag XII., Premyslovskä 5. 

2065 Tavadia, Jehangir B, A., Lektor, Hamburg-Fuhlsbüttel, Woermannweg 2. 

2611 Teßmann, Wilh., Saalfeld (Ostpreußen), Mohrunger Str. 5. 

2551 Thakurdas, Purshottamdas, Bombay (India), Malabar Castle, Ridge Road, 
Malabar Hill. 

1395 Thomas, F. W., M.A., Prof. Dr., Oxford, 161 Woodstock Road. 

1560 Thomsen, Peter, Oberstudienrat Prof. Dr., Dresden-A. 19, Laubestr. 111I. 

2614 Thumm, K., Prof, Dr., Dr.-Ing. E. h., Berlin-Dahlem, Ehrenbergstr, 38/40/42. 

2470 Tiemann, Karl, Dr. phil., Frankfurt a, M.-West 15, Sophienstr. 85. 

2017 Till, Walter, Prof. Dr., Wien-Mödling, Technikerstr. 5IL, 74. 

1804 Töpelmann, Alfred, Verlagsbuchhändl. Dr. phil. h. c., Gießen, Südanlage 4. 

1217 Tokiwai, G. Abbot Baron Dr., Isshinden, Mieken (Japan). 

2105 Tonn, Willy, stud. phil., Berlin W 30, Motzstr. 56. 

4458 Torczyner, Harry, Dr., Berlin W 50, Bambergerstr, 57. 

1524*Torrey, Charles C., Prof,, New Haren, Conn, U.$. A., 191 Bishop Street. 

1940 Zain ch Max, Priv.-Doz. Dr., Berlin-Schöneberg, Innsbrucker 

traße 37. 
2190 Troje, Frau Luise, Prof., Königsberg i. Pr., Tiergartenstr. #0. 
1888 Ts rn „Yinhoh, Peking, The Tsing Hua Research, Institute Tsin Hua 
niversity. 

2524 Tsch euchner, Ernst, Dr., Dar es Salam (Ostafrika), P. O. B. 459. 

1476*Tschudi, Rudolf, Prof. Dr., Basel, Benkenstr. 61. 

2512 Türk, Gerhard, stud. phil. et med., Leipzig C 1, Schließfach 179, 

1756 Tuxen, Poul, Prof. Dr., Kopenhagen, Sortedams-Dosseringen 65B. 

1552 Dit ie Dr., Sendai (Japan), The Tohoku Imperial University, Seminary 
of Indology. 

1925 Ulrich, Wilhelm, Architekt B.D. A., Dipl.-Ing., Halle a. d.$., Ratswerder 7. 

1450 Ungnad, Arthur, Prof. Dr., Breslau 5, Viktoriastr. 47 II. 

1419 Unters weg, Hans, Oberbibliothekar d. Steiermärk. Landesbibliothek Dr. 
phil., Graz I, Joanneum. 

2595 Varga, P, Otto, O. Cist., Abtei Zire (Ungarn), Komitat Veszprdm. 
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1415*Vasımer, Max, Prof. Dr., Berlin W 8, Markgrafenstr. 55. 

2378 Venediger, Otto, Prokurist der Fa. Otto Harrassowitz, Leipzig, Oststr. 56 II. 

1498*Venkatasubbiah, A, Dr., Mysore (India), Deva Prasada. 

2095 Vetter, Arthur, Revisor, Dresden-A., Sidonienstr. 15 III. 

2625 Vögele, H. H., Königsberg i. Pr., Erste Fließstr. 20. 

1254 Vogelstein, Hermann, Gemeinde-Rabbiner Dr., Breslau 5, Anger 8. 

1867 Volz, Paul, Prof. D., Tübingen, Neckarstr. 55. 

2485 Vonwiller, Paul, Priv.-Doz. Dr. med, et phil., Zürich 6, Frohburgstr. 69. 

2654 Voss, Eddy, Köln, Blumenthalstr, 19 IT, 

2628 Vries, J. D. L. de, Dr. phil, Deventer (Holland), Radstakeweg 58. 

921 Wackernagel, Jakob, Prof, Dr., Basel, Gartenstr, 95, 

1572 Wagner, Reinhard, Studienrat Dr. phil, Berlin-Tempelhof, Luise-Hen- 
rietten-Str, 5. 

2468 Wakai, Shingen, Awazu Otsushi (Japan). 

2448 welan on hard, Hochschul-Prof. Dr., Dillingen a. d. Donau, Große Allee- 
str, . 

1696 Waldschmidt, Ernst, Dr., Berlin-Laukwitz, Scharzhofbergerstr. 5, 

1597 Walleser, Max, Prof, Dr., Heidelberg, Goethestr. 12, 

2622 Walter, Otto, Dr., Stolzenberg b. Schievelbein (Pommern). 

1525 Walther, Arnold, Dr., Berlin-Friedenau, Schmargendorfer Str. 13 IL. 

1260 Wassermann, Oscar, Berlin C, Mauerstr. 35. 

1962 Watzinger, Carl, Prof, Dr., Tübingen, Lenaustr. 6. 

2462 Weber, Th., Generalkonsul Dr., Saloniki (Griechenland). 

1855 Weber, Wilhelm, Prof. Dr., Halle a.d. $., Hoher Weg 5. 

2515 Weckerling,Adolf, Reg.-Med,-Rat Dr., Nervenarzt, Seuttgart, Langestr. 38. 

1825 Wedemeyer, Andr&, Priv.-Doz. Dr., Leipzig, Ferdinand-Rhode-Str. 1II. 

1782 Weedermann, Paul, Pfarrer, Forstwolfersdorf b. Niederpöllnitz (S.-A.). 

1685 Weibgen, Günther, stud, phil. Berlin NW 87, Flensburger Str. 7. 

2576 Weidner, Ernst F., Dr. phil., Berlin-Wilmersdorf, Babelsberger Str. 48. 

1546 Weil, Gotthold, Prof. Dr., Berlin-Charlottenburg 2, Goethestraße 12. 

2475 Weis, Bertold, Prof. Dr., Direktor d. Deutsch. Staatsrealgymnasiums, Pilsen, 
Luxemburska 17. 

1569*W eiss, J., Gerichtsassessor a. D., Bonn, Auguststr, 7, 

1175 Weißbach, F. H., Prof. Dr., Oberbibliothekar i, R., Gautzsch b. Leipzig, 
Kregelstraße 16. 

1801 Weisweiler, Max, Dr. phil, Berlin NW7, Preußische Staatsbibliothek, 
Unter den Linden 58. 

1561 Weller, Friedrich, Prof, Dr. phil., Leipzig $ 5, Arndtstr. 59 III, 

1650 Weller, Hermann, Studienrat Dr. phil., Ellwangen a, Jagst (Württemberg), 
Kanalstr. #. 

23621 Wendt, Kurt, stud. theol., Eberswalde, Marienstr. 3. 

1924 Wentzel, Frl. Marietta von, Schloß Wültzkau b. Maltsch a. d. O. (Schlesien). 

2451 Werner, Kurt, i. Fa. Reuther & Reichard, Berlin W 55, Derfflingerstr. 19a. p. 

1615 Wesendonk, Otto Günther von, Generalkonsul Dr. phil., jur. et. rer. pol., 
Dresden-A,, Lessingstr. 7, 

1946 Wesselski, Albert, Chefredakteur der Deutschen Zeitung Bohemia, Prag I, 
Liliova 15, 

2559 Westermann, D., Prof. Dr., Berlin-Südende, Berliner Str. 13. 

2457 Westermayer, Frau Anna, Unterdarching, Post Darching (O.-B.). 

2467 Weyer, Paul, Pfarrer, Alpenrod, Oberwesterwaldkreis. 

2610 Wichner. Friedrich, Pfarrer, Röcken b, Lützen, 

2265 Widmer, Gottfried, Pfarrer Dr. phil., Baetterkinden, Kanton Bera (Schweiz). 

1905 Wiegand, Tlıeod., Geh. RatProf. Dr., Berlin-Dahlern, Peter-Lenn&-Str. 28/50. 

1824 Wiener, Alfred, Syndikus Dr. phil., Berlin-Charlottenburg 5, Riehlstr, 5. 

2600 Wilensky, Michael, Dr., Berlin NW 87, Hansa-Ufer 7. 

2090 Wilke, Fritz, Prof. D. Dr., Wien 9/1, Wiederhoferg, #. 

1868 Windfuhr, W., Pastor, Prof. D., Hamburg 55, Ausschlägerweg 102. 

1610 Windisch, Hans, Prof, D, Dr., Kiel, Forstweg 16. 

1405 Winter, Jacob, Rabbiner Dr., Dresden, Blochmannstr. 141. 

1121 Winternitz, Moritz, Prof. Dr., Prag II, Opatovickä 8. 
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1981 Wirtz, Hans, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr., Köln-Mülheim, Dünnwalder Str. 55. 

1796 Wissmann, Wilhelm, Dr. phil, Berlin NW 40, Paulstr, 141I. 

1702 Wittek, Paul, Dr. phil, Konstentinopel-Beyoeln, P.K. 142. 

2271 Wittekindt, Wilhelm, Pfarrer Lic. theol., Obermeiser, Post Niedermeiser, 
Kr. Hofgeismar, 

2452 Witzel, Maurus, P. Dr., Lector, Fulda, Kloster-Frauenberg. 

1519 Wogihara,U.,Prof. Dr.,Tokyo-fu, (Japan},595 Ta-ma-mura, Kita-ta-ma-gun. 

1951 Wolf, Walther, Priv.-Doz., Dr., Leipzig, Humbolätstr. 2. 

1425 Wolff, Fritz, Dr. phil., Gießen, Neuen Bäue 25. 

1786 Wolff, M., Oberst, Berlin W 62, Nettelbeckstr. 17III. 

1335 Woods, James Haughton, Prof. Dr., Cambridge, Mass. (U. S. A.), 29 Follen 
Street. 

2028 Woskin-Nahartabi, Mojssej, Dr., Leipzig, Pfaffendorfer Str. 4. 

2582 Wrede, A., Prof. Dr., Köln a. Rh, Hohenzollernring 54. 

2625 Wright, Walter L., Istanbul (Türkei), Merkez Postahanesinde, P, K. 142. 

1692 Wreszinski, Walter, Prof. Dr., Königsberg i. Pr. 9, Hufen-Allee 76. 

1995 Wüst, Walter, Priv.-Doz. Dr., Solln b. München, Schulstr. 7I., 

1416 Wulff, Kurt, Dr., Hillersödsholm, Hilleröd (Danemärk). 

2255 Wurm, Karl, Studienassessor, Speyer, Hum. Gymnasium. 

2416 Wuthnow, Heinz, Dr. phil. Heimatadresse: Frankfurt a. M., Mainzer Land- 
straße 69, 

2657 Yahuda, A. S,, Prof. Dr., c/o National Safe Deposit, London E.C. 4, 1 Queen 
Victoria Street, 

1864 Zabel, Joh., Rechtsanwalt Dr. jur., Leipzig, Peterssteinweg 9. 

1149 Zachariae, Theodor, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr., Halle a. d. S., Händelstr. 29. 

2594 Zeller, R., Pfarrer a. D., Weinsberg (Witbg.), Beilanstalt. 

1515*Zetterst&en, Karl Vilhelm, Prof. Dr., Upsala, Kungsgatan 65. 

2029 Zieseniss, Alexander, Dr., Bergedorf b, Hamburg, Wentorfer Str. 145. 

1705 Zimmer, Heinrich, Prof. Dr., Heidelberg, Quinckestr. 18. 

1708 Zimmermann, Erich Otto, Leipzig N 22, Postenweg 5. 

1469 Zimmermann, Robert, Rev. Prof. Dr.,S. L, Bombay I, St, Xavier’s College, 
Cruickshank Road. 

1151 Zimmern, Heinrich, Geh. Hofrat Prof. Dr., Leipzig $ 5, Marienbrunn, Ler- 
chenrain 10. 

2076 Zimolong, Bertrand, O. F. M.,P, Dr. theol., Breslau X-Karlowitz, Franzis- 
kanerkloster. 

2567 Zobel, Johannes F., Pfarrer an der Stadtkirche, Olbernhau (Erzgebirge). 

2018 Zyhlarz, Ernst, Dr. phil., Horn (Nieder-Öst,), Puechheimgasse 288. 


c) Bibliotheken als Mitglieder 


51 Director ofthe Adyar Library, Adyar (Madras). 
19 Königl, Universitäts-Bibliothek, Amsterdam, Singel 421. 
26 Universitäts-Bibliothek, Basel, 
12 Preußische Staatsbibliothek, Oriental. Abteilung, Berlin NW 7, 
Unter den Linden 58. 
17 Universitäts-Bibliothek, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 81. 
49 Bibliothek der Jüdischen Gemeinde, Berlin N 24, Oranienburger 
Straße 29, 
95 Bibliothek der Staatlichen Museen, Berlin C 2, Am Lustgarten. 
134 Bibliothek des Museums für Völkerkunde, Berlin SW 11. 
50 Hochschule für die Wissenschaft des Judentums, Berlin N 24, 
Artilleriestr, 14, 
47 Deutsch-Evang. Palästina-Institut, Berlin-Charlottenburg, Harden- 
bergstr, 12, 
159 Japaninstitut (Dr. Fr. M. Trautz), Berlin C 2, Schloß, Aufgang 19. 
65 Alttestamentliches Seminar der Universität, Berlin ce 
148 a ne Seminar d, Friedrich-Wilhelms-Universität,, 
in C2. 
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78 Seminar für Landes- und Altertumskunde des Orients, Berlin, 
Universität, Zimmer 158. 

97 Seminar für Orientalische Sprachen, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 7. 
114 Sinologisches Seminar der Universität, Berlin W 56, Französische 
Straße 28. R 

121 Rabbiner-Seminar, Berlin N 24, Artilleriestr. 51. 
127 Stadt- und Hochschul-Bibliothek, Bern. 
95 Universitäts-Bibliothek, Bonn. 
91 Orientalisches Seminar der Universität, Bonn, Poppelsd, Allee 25. 
157 Museum of Fine Arts, The Library, Boston, Mass. (U. 5. A.) 
92 Universitäts-Bibliothek, Bratislava (Tschechoslovakei). 
141 Bibliothek der Staatl, Akademie, Braunsberg i. Ostpr, 
16 Staats- und Universitäts-Bibliothek, Breslau. 
111 Archäologisches Institut der Universität, Breslau, 
100 Orientalisches Seminar, Breslau, Schmiedebrücke 55. 
125 Jüdisch-theologischesSeminar, Fraenckelsche Stiftung, Breslau l, 
Wallstr. 14. 
144 Mustes Royaux du Cinuquantenaire, Bruxelles. 
61 Stadtbibliothek (Fövärosi Nyilvänos Könvytär), Budapest IV, Gröf 
Kürolyi-uten 8. 
96 Keleti Szeminarium (Orientel. Seminar an d. Universität), Budapest VIII, 
Mizeum-körut 6—8. 
110 Orsz. Rabbikepzö Int&zet (Bibliothek d. Landesrabbinerschule), 
Budapest VIII, Rökk Szilärd-u 26, 
105 University Library, Cambridge (England), 
64 University of Chicago Press, Chicago. 
154 Public Library, Cleveland (Ohio). 
85 Stadtbibliothek, Danzig. 
55 Landesbibliothek, Darmstadt. 
62 Debreczeni Reformatus Kollögiumi Nagykönyvtär, Debreczen, 
107 Sächsische Landesbibliothek, Dresden-N. 6. 
57 Universitäts-Bibliothek, Erlangen. 
150 Semitistisches Seminar der Universität, Erlangen, Schloß, Z. 38. 
99 Stadtbibliothek, Frankfurt a. M., Schöne Aussicht 2. 
60 Orientalisches Seminar der Universität, Frankfurt a. M., Merton- 
straße 17. A 
42 Universitäts-Bibliothek, Freiburg i. Br. 
10 Universitäts-Bibliothek, Gießen, 
69 Orientalisches Seminar der Universität, Gießen. 
149 University Library, Glasgow (Scotland). 
532 Herzogliche Bihliothek, Gotha, 
115 Seminar für orientalische Philologie und allgemeine Sprach- 
wissenschaft, Göttingen, Universitäts-Bibliothek. 
21 Universitäts-Bibliothek, Greifswald. 
59,Bibliothek der Reichsuniversität, Groningen. 
82 Universitäts-Bibliothek, Halle a. d. $. 
+ Hamburger Staats- u. Universitäts-Bibliothek, Hamburg. 
84 Kulturwissenschaftliche Bibliothek Warburg, Hamburg 20, Heil- 
wigstr. 1141116. 
77 anna f. Sprache nnd KulturChinas, Hamburg 15, Edmund-Siemers- 
Allee. 
80 Seminar für Kultur und Geschichte Indiens, Hamburg 15, Edmund- 
Siemers-Allee. ? 
67 Universitäts-Bibliothek, Heidelberg. 5 
117 Orientalisches Seminar der Universität, Heidelberg, Karlstr. 4. 
108 Sprachwissenschaftliches Seminar der Universität, Heidelberg, 
Bergstr. 77. 
156 Universitäts-Bibliothek, Helsingfors (Finnland). 
58 Universitäts-Bibliothek, Jena. 
151 Tewish Nationaland University Library, Jerusalem (Palestine). 
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147 Orientalisches Institut d. Görresgesellschaft, Jerusalem P.O.B.595, 
116 Universitäts-Bibliothek, Innsbruck. H 
87 Bibliothek des theolog. Konr., 2. H. des Herrn Prof. Dr. Linder, Inns- 
bruck, Sillgasse 2. a 
74 Deutsches Institut f. ägyptische Altertumskunde, Kairo (Ägypten), 
Gerzire, Samalek. 
158 Oberrat der Israeliten, Karlsruhe i. B., Kriegsstr. 154. 
24 Universitäts-Bibliothek, Kiel. 
72 Universitäts- u. Stadtbibliothek, Abt. I, Köln a. Ah., Gereonskloster 12. 
68 Bibliothek der Synagogen-Gemeinde, Köln a. Rh., Roonstr. 50. 
13 Universitäts-Bibliot % Königsberg i. Pr. 
109 Semitistisches Seminar der Universität, Königsberg i. Pr. 
102 Königliche Bibliothek, Kopenhagen. 
105 Universitäts-Bibliothek, Kopenhagen, 
142 Bibljoteka Jagielloüska, w Krakowie. 
6 Universitäts-Bibliothek »Albertina«, Leipzig, Beethovenstr. +. 
89 Aegyptologisches Institut der Universität, Leipzig, Schillerstr. 8, 
88 Institut für Geschichte der Medizin, Leipzig, Talstr. 38. 
86 Semitistisches Institut der Universität, Leipzig, Schillerstr. 7, Erdg. |. 
120 Alttestamentliches Seminar, Leipzig. 
98 Universitäts-Bibliothek, Lemberg. 
104 K. Universitets-Biblioteket, Lund. 
50 Victoria Halraziitn Manchester (England). 
146 University ofthe Philippines, Manila. 
29 Universitäts-Bibliothek, Marburg i. H. 
140 Bibliothek der Abtei Maria Lach, Maria Laach (Rheinland). 
4) Universitäts-Bibliothek, München. 
122 Seminar fürarische Philologie an der Universität, München. 
153 Seminar für Semitistik, vorderasiatische Altertumskunde und 
Islamwissenschaft, München, Ludwigstr. 17. 
128 Cosmann-Werner-BibliothekderIsraelitischenKultusgemeinde, 
München, Herzog-Max-Str. 7. 
58 Jewish Theological Seminary of America, New York (City), 551—555 
West, 125 th Street. 
25 Union Theological Seminary, New York, Broadway 120th Street. 
118 R.K. Universiteits-Bibliotheek, Nijmegen (Holland). 
45 Universitäts-Bibliothek, Oslo. 
5 Bibliotheca Bodleiana, Oxford (England). 
145 Indian Institute, Oxford. 
101 Bischöflich Akademische Bibliothek, Paderborn, Leokonvikt. 
106 R. Biblioteca Universitaria, Pisa (Italia). 
129 Vefejnä a Universitni Knihorna (Öffentliche u. Universitäts- 
Bibliothek), v Praze (Prag). ’ 
152 Orientälni Ustav (Oriental. Institut), v Praze, Karls-Universität. 
119 Seminarfürsemitische Philologie an d.Karls-Universität, Prag I, 
Veleslarinova 96. 
54 Universitäts-Bibliothek, Rostock. 
1 Fürstlich Hohenzollernsches Museum, Sigmaringen. 
75 Bibliothek der Universität, Sofia (Bulgarien). 
155 Kungl. Biblioteket, Stockholm, 
+ Universitäts-Bibliothek, Tartu (Dorpat). 
125 Orientalische Fakultät, Taschkent. 
1. Darin SAshnOHonait, Teheran. 
unicipalLibrary »Shaar Zion«, Tel Aviv (Palestine), P. O.B. 80. 
126 Universitäts-Bibliothek, Tübingen. ee 
94 OrientalischesSeminard. Universität, Tübingen. 
11 Bibliothek der Rijksuniversiteit, Utrecht. 
in re ee Sollegium, Valkenburg (Holland). 
ibljotekaJudaistycanaWielkiejSynagogi w Warszawie ie7. 
59 National-Bibliothek, Wien I, Josefsolatz 1 ei 
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71 Oriental. Institutder Universität, Wien I, Ring des 12. November. 

70 Bibliothek der israelitischen Kultusgemeinde, Wien II, Ferdinand- 
straße 23. 

45 Universitäts-Bibliothek, Würzburg. 


d) Schriften-Austausch 


Gujarat Puratattra Mandir, Ahmedabad (India), Ellis Bridge. (Ind.) 

Kan Vareeniging »Koloniaal Instituut« Gentraale Boekerij, Amster- 
dam, Mauritskade 62. (Z. D. M. G.) 

Arcbassioktakl Commissioner of Geylon, Anuradhapura, Geylon. (Z. D. 
M. G.-Ind.) 

American School of Oriental Research, co American Consulate, Bag- 
dad, Iraq. (Z. D. M. G.-Sem.) 

Redaction de Loghat-el-arab. (Rev. Peres Carmes de M&sopotamie), 
Bagdad, Iraq. (Sem.) 

Gesellschaft zur Erforschung und zum Studium Aserbaidschans, 
Baku. (Z. D. M. G.) 

Mythie Society, Bangalore (India), Daly Memorial Hall, Cenotaph Road. 
(Z. D.M. G.) 

RoyalInstituteofLiterature,ArchaeologyandFineArt, Bangkok (Siam). 
(Z. D. M. G.-Ind.) 

Siam Society, Bangkok (Siam), Poh Yome House, Sathorm Road. (Z. D.M. G.) 

Oriental Institute, Baroda (India). (Z.D. M. G.-Abh.) 
Kon. Bataviaasch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen, Ba- 
tavia Weltevreden (Java), Koningsplein W 12. (Z.D. M. G.-Ind.-Sem.-Abh.) 
Preuß. Akademie der Wissenschaften, Berlin NW 7, Unter den Linden 58. 
(Z. D. M. G.-Abh.) 

Vorderasiatische Abteilung der Staatl, Museen, Berlin C2, Am Lust- 
garten. ($em.) 

Seminar für Orientalische Sprachen, Berlin NW 7, Dorotheenstr. 7. (Z.D. 
M. G.-Ind.-Sem.-Abh.) 

Gesellschaft für Erdkunde, Berlin SW 48, Wilhelmstr. 25. (Z. D. M. G.) 

»Soncino«-Gesellschaft derFreunde des jüdischen Buches E. V., Ber- 
lin GC 2, Kaiser-Wilhelm-Str. 12. (Z. D. M. G.) 

Redaktion »Zeitschrift für Assyriologie«, Berlin. (Z, D. M. G.) 

Redaktion »Ostasiatische Zeitschrift«, Berlin W 10, Genthiner Str, 58. (Z, 
D.M. G.-Ind,) 

Prof. Dr. E. Herzfeld, Berlin W 50, Nürnberger Platz 5. (Z. f. Ind.) 

Bibliotheque Orientale, Universit& St, Joseph, Beyrout, Grand Liban, 
(2. D. M.;G.-Sem.) 

Sri Yasho Vijaya Grantha Mala Office, Bhaynagar, Kathiawar, India, 
Harrison Road, (Z.D.M. G.) 

R. Accademia delle Scienze dell’Istituto, Bologna, Via Zamboni 55. (Z. D. 
M.G.) 

University Library, Bombay, India. (Z. D. M. G.-Ind.-Sem.) 

Anthropological Society, Bombay, 172 Hornby Road. (Z. D. M. G.) 

K.R. Cama Öriental Institute, Bombay, 172 Sukhadwala Building, Hornby 
Road. (Z. D. M. G.) 

Office ofthe Trustees ofthe Parsee Punchayet Funds and Properties, 
Bombay, 209 Hornby Road. (Z. D. M. G.-Ind.) 

Bombay Historical Society, Bombay, Exchange Building, Sprott Road. (Ind.) 

Bombay Branch of the Royal Asiatic Society, Bombay, Town Hall. (Z. 
D. M. G.-Ind.-Abh.) 

Redaktion »Oriens Christianus«, Prof. Dr. Baumstark, Münster i, W., 
Bohlweg 48a. (2. f. Sem.) 

Soci&t& des Bollandistes, Bruxelles, 14, rue des Ursulines. (Z. D. M. G.) 

Magyar Tudomänyos Akad&mia, Budapest. (Z. D. M. G.) 
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Orszägos Könyforgalmi &s Bibliografiai Köspont (Ungarische Zen- 
tralstelle für Bibliothekswesen, Budapest VIII, Nemzeti' Museum. (Z. 
D.M. G.-Sem.) 

University of Caleutta, Calcutta, Senate House. (Ind.) 

Asiatic Society of Bengal, Calcutta, 1 Park Street. (Z. D. M. G.-Ind.-Sem.- 
Abh. 

Re RER Office, Calcutta, 10 Cornwallis Street. (Z. D. M. G.-Ind.) 

Indian Historical Quarterly eo Dr. Narendra Nath Law, Calcutta, 
96 Amherst Street. (Z. D. M. G.-Ind.) 

Ukreinische Wissenschaftliche Gesellschaft f. Orientkunde, Charkow 
(Ukraine), Karl Liebknechtstr. 5. (Z2.D.M.G.) 

Field Museum of Natural History, Chicago. (Z. D. M. G.-Abh.) 

Hebrew Union College Library, Cincinnati, Ohio, U. $. A. (Sem.) 

Geylon Branch of the Royal Asiatic Society, Colomba, Ceylon, Colombo 
Museum. 

Colombo Museum, Colombo, Ceylon. (Ind.) 4 : 

Linguistie Society of America co Prof. G.M.Bolling, Ohio State Uni- 
versity, Columbus, Ohio, U. 5. A. (Ind.-Sem.) R f 

Simon Hewavitarne Bequest, Colombo (Ceylon), »Sringur«, Colpetty, Tri- 
pitaka Mudrana Sabha, (Ind.) 

Gesellschaft der Wissenschaften, Göttingen. (2. D. M. G.) 

Redaktion der Zeitschrift f. alttestamentliche Wissenschaft, Prof. 
Hempel, Göttingen, Nikolausberger vu 55. (Sem.) 

Historischer Verein für Steiermark, Graz. (2.D.M. G.) 

Koninklijk Instituut voor de Taal-, Land- en Volkenkunde van 
Nederlandsch-Indie, Hang. (2. D. M. G.-Abh.) 

Nieuw Thevlogisch Tijdschrift, Haarlem, (Z.D. M. G.) 

Seminar für Geschichte und Kultur des Orients, Hamburg 56, Klopstock- 
straße 55. (Z. D. M.G.) 

Seminar für afrikanische und Südseesprachen, Hamburg 13, Rothen- 
baumchaussee 1211. (Z. D. M. G.-Ind,-Sem,) 

Ecole Frangaise d’Extreme-Orient, Hanoi (Indochine), (Z. D. M.G.-Abh.) 

Suomalais-Ugrilainen Seura, Finnisch-Ugrische Gesellschaft, Hel- 
singfors, Kasarmıinkata 24. (Z.D. M. G.) 

Redaktion der Zeitschrift „Eurasia Seplentrionalis“ z. H. d. Herm 
Prof. A. M, Tallgrön, Helsinki (Fiunland), Nationalmuseum. (Z. D. M. G.) 

Hebrew University Library, Jerusalem (Palestine), (Z. D. M. G.-Sem.) 

Secretary, Palestine OrientalSociety, Jerusalem, St. George’s Cathedral, 
P. 0.8.2. (2.D.M.G.) 

Redaktion „Hashiloah“ c/o Prof. Dr, Jos. Klausner, Jerusalem, P. O.Box 275. 
(2. D. M. G.-Sem.) 

Eeole pratique d’&tudes bibliques, Jerusalem, Couvent Donuinicain Saint- 
Etienne. (Z. D.M. G.) 

Waad Halashon Haibrith, Jerusalem, P. ©. B. 707. (Z. D. M. G.) 

Afrikanisches Institut (Deutsche Gesellschaft für Afrika-Kunde), 
Innsbruck, Innallee 11 (Dr. Albert Drexel), (Z. D. M. G.) 

The Editor, Bantu Studies, Johannesburg ($.-Africa), University of the Wit- 
watersrand, Milner Park, (Z. D.M. G.) 

Java-Institut, Kadipolo-Solo (Java). (2. D. M. G.; 

ar d’arche&ulogie orientale, Kairo (Ägypten), {Z. D. M. G.- 

‚em. 

The Editor, Sudan Notes and Records, Khartoum (Sudan). (Sem.) 

Prof. Dr. Köprülüzade Fouad Bey, Directeur de Institut des &tudes turcolo- 
giques, Konstantinopel, Universite. (Sem.) 

Prof. Dr. T. Kowalski, Polska Akademin Umiejgtnosci, Krakow, 
Kokietka 1. (Z. D. M. G.) 

The Eastern Buddhist, oo Prof. Daisetsu Teitaro Suzuki, Kyoto (Japan), 
59 Ono-machi, Koyama. {Ind.) 

Curatorium der Universität, Leiden (Z. D. M. G.-Ind.-Sem.-Abh.) 

Instituut Kern (Prof. J. Ph. Vogel), Leiden (Niederland). .(Z. D. M. G.-Ind.) 
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Sächs. Akademie der Wissenschaften, Leipzig. (Abh.) a 
Samieizelsches Institut eg Leipzig, Schillerstr, 7. (2. D.M.G.) 
Deutscher Verein zur Erforschung Palästinas, ipzi iversi 
„ Paulinum I, (Z. D. M. G.) ° Taipalg, Universiiät, 
ArchivfürReligionswissenschaft (durch B.G. Teubner), Leipzig. (Z.D.M.G. 
BedseHor der Zeitschrift „Asia Major“, Leipzig en ae PR 
Sem.); 
Redaktion der Orientalistischen Literaturzeitun ipzi - 
straße 2. (Z. D.M. G.-Ind.-Sem., 6: Leipsig.Q 1, Scheel 
Russische Akademie der Wissenschaften, Leningrad, (Z.D.M. G. Ind.- 
Sem. Abu 2 
Leningradskij Institut Zivych Vosto&nych Jazykov imeni A, 8 
Enukidze, em (2. DM. G.) 2 3 en 
Institute of Archaeology (University), Liverpool, 11 Abererom! i 
Z.D.M.G) Y„» pool, by Square 
Royal Anthropological Institute of Great Britain and Ireland, 
ondon W,C, 1, 52 Upper Beiford Place, Russel Square. (Z. D. M. G.) 
British School of Archaeologyin Jerusalem, Secretary, London W.C, 1, 
2 Hinde Street, Manchester Square. (Z. D. M. G.) 
Royal Asiatic Society of Great Britain and Ireland, London W.1, 
74 Grosvenor Street, (Z. D. M. G.-Ind.-Sem,-Abh.) 
Gentral Asian Society, London W. 1, 74 Grosvenor Street. (Z. D. M. G.) 
Egypt Exploration Society, London W.C.1, 15 Tavistock Square, (2.D.M.G ) 
Royal Geographical Society, London $.W. 7, Kensington Gore. (2.D.M.G.) 
School of Oriental Studies, London EC. 2, Finsbury Circus. (Z. D. M. G.) 
Library ofıhe High Commissioner for India, London WC. 2, India House, 
Aldwych. (Iud.) 
Redaction de la Revue „La Muscon“, Louvain (Belgique), 2, rue de l’Ecluse, 
(Z. D. M. G., 
Polskie Towarzystwo Orjentalistyezue, Lwow (Lemberg, Polen). Uni- 
wersytet. (Ind.-Sen.) 
University Library, Madras (India). (Iud.) 
Journal of Indian History, cfo Prof. Dr. $. Krishnaswami Aiyangar, 
$ripadamı, 145 Brodie‘s Road, Mylapore, Madras, $. (Ind.) 
Journal of Oriental Research, Madras-Mylapore, Asram, Luz (India), (Ind.) 
Manchester Egyptian and Oriental Society, Manchester, Museum, Uni- 
versity, (Z. D.M. G.) 
Prof. Dr. Otto Scheerer, Manila (Philippinen), University, College of Liberal 
Arts, (Z. D.M.G) 
Facoltiu di Lettere dell’ Universitä Cattolica del $. Cuore, Milano 8, 
Via $S, Agnese #. (Ind.) 
Redazione della Rivista „Aegyptus“, Prof. Aristide Calderini, 
Milano (8), Via S. Agnese 4, Scuola di Papirologia. (Z. D.M. G.) 
Bayr, Akademie der Wissenschaften, München. (Z. D. M. G.-Abh.) 
Kleinasiatische Forschungen, Geh. Rat Prof. Dr. F. Sommer, München, 
Ludwigstr. 22c. (Ind.) 
The American Oriental Society, New Haven Conn. (U.$.A.), Yale University 
Library. (Z. D. M. G.-Ablhı.} 
Library of the Jewish Theological Seminary of America, New York 
(City), 551—555 West 125 th Street. (Sem.) 
Norsk Tidsskrift for Sprogvidenskap, Prof. Carl J. 5. Marstrander, 
Oslo (Norwegen), Gimle Terrasse 5. Ind) 
Gypsy Lore Society co E. O. Winstedt Esq,, M. A., Oxford (England) 181 
Iffley Road. (2. D. M. G.) 
Ecole Nationale des Langues Orientales Vivantes, Paris, 2, rue de 
Lille. (Z. D. M. G.) 
Le Mus&e Guimet, Paris XVI, 6 place d’Iena. (2. D. M. G.-Sem.-Ind,) 
Societe Asiatigue, Paris, rue de Seine. Palais de l’Institut. (Z.D.M. G.-Sem.) 
Redaction du Journal „T’oung Pao“, M. le Prof. Paul Pelliot, Membre 
de l’Institut, Paris VII, 38, rue de Varenne, (Z. D. M. G.) 
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Bihar and Orissa Research Society, Patna, B. & O. (India). (Z. D. M. G.) 

National Library of Peking, Peking Pei bai Park, (Z. D.M.G.) 

Prof. Dr. CH’EN-TA, Peking, Tsing Hua College. (2.D.M.G.) x 

American Philosophical Society, Philadelphia (U. S. A.), 104 South Fifth 
Street. (Z.D.M.G.) 5 x . 

Dropsie College for hebrew and cognate learning, Philadelphia, Pa. 
(U. $, A.), S. E. Corner Broad and York Streets. (Sem.) 

The Archaeological Institute of America, Prof. E.N. Heffner. Exchange 
Editor, University of Pennsylvania, Philadelphia, Pa. (2.D.M.G) 

Bibliotheque Royale du Cambodge, Phnöm-Penh (Franz. Indochina). (Ind.) 

Bhandarkar Oriental Research Institute, Poona, City (India). (Z.D.M.G.- 
Ind, 

ae Itihasa Sanshodhaka Mandala Mandir, Poona, City (India), 
314 Sadashiv Peth. (Ind.) F 

Orientälni Ustar (Prof. F. Lexa, Karls Univ.), Prag. (Ind.) 

Moslem World, Rev. Samuel M. Zwemer, D. D,, Princeton, N. Jersey, 
45 Mercer Street. (Z.D.M.G.) . 

Bibliothäque du Protectorat Frangais au Maroc, Rabat (Marokko). (Z. D. 
M. G.-Sem.) 

Andhra Historical Research Society, Rajahmundry (India), Madras Pre- 
sideney. (Ind.) 4 x 

Varendra Research Society, Rajshahi (Bengal, India), (Ind.) 

Burma Research Society, Rangoon (Burma, Indie), University Library, Univ. 
Estate. (Z. D. M. G.-Ind.) 

Scuola OrientaledellaR. Universitä, Roma, Via Staderari 19. (2.D.M.G.- 
Abh). 

Diblieaon del Ministero delle Colonie, Roma, Corso, Palazzo Odescalchi, 
(Z. D.M.G.) 

Istituto per l’Oriente, Roma (5), Via Nazionale 89. (Z.D. M. G.) 

Pontifieium Istitutum Biblicum, Roma 1, Piazza della Pilotta 35. (2. D. 
M.G.). 

Pontificium Institutum ÖOrientalium $tudiorum, Roma 28, Piazza 
Santa Maria Maggiore 7. (Z. D.M. G.-Sem.) 

Pontificio Museo Missionario-Etnologico, Roma, Palazzo Laterano. (Z. 
D.M. G.) 

Reale Accademia Nazionale dei Lincei, Roma, (Abh.) 

North-China Branch ofthe RoyalAsiatic Society, Shanghai. (Z.D.M.G.) 

Director General ofArchaeology in India, Simla (India). (Z2.D.M.G.) 

SuperintendentofArchaeology, Jammu and Kashmir State, Srinagar 
(India). (Ind.) 

Svensk Orient-Sällskapet (Dr. T.J. Arne), Stockholm, Stutens Hist. Mus, 
(2. D.M. G.) 

Abchasische Wissenschaftliche Gesellschaft (Abchazkoe Nauönoe 
Obäödestvo), Suchum (Abchasia), (2. D. M. G.) 

Fundamental’naja Biblioteka Sredne-Aziatskogo Gosud. Universi- 
teta, Taschkent, U.8.8,R, (Uzbekistan.) (2. D. M. G.) 

Obäöestro dlja Irudenija Tadäikistana (Gesellschaft zum Studium 
von Tadschikistan), Taschkent. (Z. D.M. G.) 

er Imperial University Library, Taihoku, Taiwan (Japan). (Z. D. 

zalHae Economic Society, Tel-Aviv (Jaffa), Palestine, P. O. B. 92. (Z.D. 

.G.) 

Musde de Göorgie, Tiflis, Rousthaveli 1. (Z. D. M. G.) 

Imperial Academy, Tokyo (Japan), Ueno Park, (Z,D.M. G.) 

The Tokyo ImperialUniversity Library, Tokyo (Japan). (Z.D.M.G.-Abh.} 

Deutsche Gesellschaft für Natur- u. Völkerkunde Ostasiens, Tokyo, 
Kojimachi-ku Hirakawa-cho 5-chome 18. (Z. D. M. G.) 

Society of Oriental Research, Toronto, Ont, (Canada), Trinity College. 
(2. D. M. G.-Sem.) 

Konglige Universiteis-Bibliothek, Upsala, (Z. D. M. G.-Abh.) 
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Archives d’Etudes Orientales (Prof. J. A. Lundell), Upsala, Universitet. 
(Z. D. M. G.) 

Smithsonian Institution, Washington, D. C., U. $. A. (Z. D. M. G.) 

Bureau et American Ethnology, Washington, D. C., U. $. A. (Z.D. M. 
G.-Abh.) 

United States National Museum, Washington, D. C., U. $. A. (2. D.M. G.) 

Orientalisches Institut der Universität, Wien, Universität, (Sem.) 

Akademieder Wissenschaften, Wien. (Z. D.M. G.-Abh.) 

Mechitharisten-Congregation, Wien VII, Mechitharistengasse 4, (Z. D. 
M. GG.) 

Internationale Zeitschrift »Anthropos« Wien (P.W.Schmidt), Mödling 
b. Wien, St. Gabriel. (2. D. M. G.-Ind.) 

Gesellschaft für jüdischeVolkskunde, Hamburg (Redakteur Dr.Max 
Grunwald, Rabbiner), Wien II, Ferdinandstr. 23, (2.D.M.G.) 

Numismatische Gesellschaft, Wien I, Operaring 7. (Z.D.M. G.) 

Yiddish Scientific Institute (Zydowski Institut naukowy),Dr. Max 
Weinreich, Wilno (Polen), W. Pohulanka 1%. 

Nemirovskij, M.I. Prof. Wladikavkaz U.$.$.R. Pavlowskij. Per. 5. 

Universität, Wladiwostok (Rußland). (Z. D. M. G.) 

Hrvatski Etnografski Muzei Zagrab, Trg. Ivana MaZuraniga 27. (2. D. 
M.G) 

Altorientalische Gesellschaft, Prof. Dr, Bruno Meissner, Zeutben 
(Mark), Prinz-Heinrich-Str. 5, (Sem.) 


e) Ex officio 


Ministeriamf. Wissenschaft, Künst u. Volksbildung, Berlin, (2.D.M.G.) 

Bibliothek der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, Halle a, 
d. S., Wilhelmstraße 56/57. (Alle Publikationen in 2 Expl.) 

The India Office Library, London SW,, Whitehall, (Z. D. M. G.-Sem.) 

Württ. Lan desbibliothek, Stuttgart, Neckarstr. 8. (Z.D. M. G.-Abh.) 

Universitäts-Bibliothek, Tübingen. (Z. D. M. G.) 

Deutsche Bücherei, Leipzig. (Alle Publikationen.) 
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Nachstehende Werke befinden sich in Vorbereitung 
und gelangen in Kürze zur Ausgabe: 


SETHE, Kurt, Die ältesten Religionen der 


Ägypter. 


ABHANDLUNGEN FÜR DIE KUNDE | 
DES MORGENLANDES, Bd. XVII, Nr. 3 


enthaltend: 


Neısser, WALTER, Zum Wörterbuch des 
Rgveda. Zweites Heft. 


A. Nachträge zum ersten Heft. 
B. Die mit Guttural anlautenden Wörter. 
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Univ.-Prof. Dr. Wilhelm Koppers 
Redaktionsmitglieder: Dr. Dr. Th. Bröring, M. Gusinde, G. Höltker, 
P. Schebesta, M. Schulien 


Größte fachwissenschaftliche Zeitschrift mit unbeschränktem Inhalt über 
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Prähistorie. Internationale Mitarbeiterschaft: einerseits im Felde tätige Mis- 

sionsr- und Laienforscher, andrerseits die Fachgelehrten der großen Universi- 

täten der Welt. Erscheint reit 1906. Jährlich 1100 —1200 Seiten in Quartformat, 
illmstriert, mit Tafeln und Karten. 


„Anthropos‘ gehört in jede wissenschaftliche Bibliothek! 


Abonnementspreis pro Jahr RM. 42.— 


Von den früheren (zum Teil nur noch in sehr beschränkter Anzahl vorhandenen) 
Jahrgängen können nachbezogen werden: Bd.I (1906), WI (1911), VII ann 
VIIL (1918), IX (1914), ZT manı0), XXI (1917/18). XIV/XV (1919/20), 

XVIXVII (1921/22), [XIX (1923/24), XX (1925), XXI (1926), 
XXI (1927), XXIII (1928), XXIV (1929). 


Preis (Bd. I, VII—XXIV) pro Band RM. 42.— 
Ausführliche Prospekte auf Verlangen gratis. 
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Zu beziehen durch: 

Administration des „Anthropos‘, Mödling b. Wien (St. Gabriel) 
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Soeben beginnt zu erscheinen: 


Wörterbuch der albanischen | 
und deutschen Sprache 


von 


Marie Amelie Freiin von Godin 


2 Bände: 
Bd. I Deutsch-Albanisch, Bd. Il Albanisch-Dautsch. 


Jeder Band erscheint in zwei Teilen. Von Band 1 
liegt der erste Teil, der 14 Bogen Gr.-8° (A-K) umfaßt, 
fertig vor. Teil 2 des ersten Bandes wird noch im 
Laufe des Jahres 1930 erscheinen. 
SUBSKRIPTIONSPREIS für jeden Teil RM. 16.—, 
dieser erlischt nach Fertigstellung des ersten Bandes. 
Der Preis wird dann auf RM. 40,— pro Bd. erhöht. 


Das vorliegende Wörterbuch, Resultat zwanzigjähriger Arbeit, 
ist nicht nur das erste Deutsch-Albanische all- 
gemeine Wörterbuch überhaupt, sondern auch die 
erste allgemeine möglichst umfassende Fixierung 
des gesamten Albanischen Wortschatzes, seiner 
Redewendungen und Sprichworte. Es ist eine Not- 
wendigkeit für Albaner selbst, sowie auch in hohem Grade 
für die vergleichende Sprachwissenschaft, die Slavistik und 
die wissenschaftliche Erforschung der Balkansprachen. 


Ein ausführlicher Prospekt steht zur Verfügung 





Veröffentlichungen der Alexander Kohut 
Memorial Foundation 


IMMANUEL LÖW 
DIE FLORA DER JUDEN 


Band I—II. Die Pflanzenfamilien in alphabetischer Ordnung be- 

handelt: Geschichte der Kulturpflanzen bei den Juden von der 

biblischen Zeit bis zu der im Flusse befindlichen neuen Kolonisation 
Palästinas. Band IV unter der Presse. 


Systematische Zusammenfassung der Pflanzenkenntnis unter den 
Juden im biblischen Altertum, in der Zeit der Mischna, der beiden 
Talmude, des nachtalmudischen Mittelalters und der Neuzeit. 


Reichhaltige Indices erleichtern die Benutzung des überraschend 
reichhaltigen Werkes, an dem der Verfasser volle 50 Jahre gearbeitet 
hat. Löw’s Flora ist von der gesamten Kritik einhellig als unüber- 
troffene philologische und historische Leistung begrüßt worden. Es 
wurde von berufener Seite dem Hierozoicon Bochart’s an die Seite 
gestellt, Es ist eine Fundgrube lexikalischer Entdeckungen und kultur- 

geschichtlicher Ergebnisse, 
Band 1, 1 8° 448 Seiten; Band I, 2 449—807 Seiten; Band IT, 532 Seiten ; 
Band III, 522 Seiten. Jeder Band broschiert RM. 18.—; gebunden RM. 21. 


V. APTOWITZER 
Kain und Abel in der Agada den Apokryphen, 


der hellenistischen, christlichen und muhammedanischen 
Literatur. 


8° 184 Seiten RM. 6.30. 


V. APTOWITZER 
Parteipolitik der Hasmonäerzeit 


im rabbinischen und pseudoepigraphischen Schrifttum. 
8° 326 Seiten RM. 12.60. 


Zu beziehen durch: 


Buchhandlung Damask, Wien VI, Getreidemarkt 13 
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TOME IV BAND 


DIE 
NOMINALEN 
KLASSIFIKATIONS- 
SYSTEME 
IN DEN 
SPRACHEN DER 
ERDE 


EINE HISTORISCH-KRITISCHE STUDIE 
MIT BESONDERER BERÜCKSICHTIGUNG DES INDOGERMANISCHEN 


VON P. Dr. GERLACH ROYEN, O. F. M. 


UMFANG: XVI+1030 SS. = PREIS: 40 REICHSMARK 


Ein Monumentalwerk der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft 


Ein monumentales Werk, sowohl in bezug auf den Umfang 
als auch in bezug auf die Behandlung einer der interessantesten 
sprachwissenschaftlichen Fragen. Die Klassifizierung der Nomina, 
das Genus ist eine sprachwissenschaftlich so bedeutsame Frage, 
daß sie oft schon von hervorragenden Gelehrten zum. Gegen- 


stand besonderer Studien gemacht wurde, niemals vorher aber in 
so umfassender Weise. Mit besonderem Augenmerk auf das Indo- 
germanische, aber mit Berücksichtigung alles einschlägigen und 
nur irgendwie erreichbaren Sprachmaterials werden die gesamten 
Tatsachen vorgelegt und nach allen Richtungen beleuchtet. Das 
erste Drittel des Werkes bringt in chronologischer Reihenfolge, 
mit der Antike beginnend und bis auf die jüngste Gegenwart 
fortgesetzt in ausführlichen Referaten und kritischen Würdigungen 
die Ansichten und Auffassungen aller namhaften Gelehrten, die 
den Gegenstand behandelt haben. Schon damit allein wird das 
Werk zu einem wichtigen Nachschlagebuche, in dem man kaum 
etwas Wichtiges vermissen wird. Die beiden letzten Drittel 
ziehen in den Bereich der Darstellung alles ein, was auf die 
Nominalklassifikation Bezug hat, wobei keine Seite der Frage zu 
kurz kommt und alle auch entiernteren Nebeniragen wenigstens 
umrissen und in ihrer Bedeutung gewürdigt werden. 


Inhaltsverzeichnis: 


1. Kapitel. Von Protagoras bis Grimm. 


$& 1. Griechen und Lateiner. N. 1—14. 
& 2. Scholastiker und Humanisten. N. 15—21. 
$ 3. Das Jahrhundert vor Grimm. N. 22—36. 


2. Kapitel: Von Grimm bis heute. 


$ 1. Von Grimm bis Brugmann. N. 37—78, 
$& 2. Von Brugmann bis Wundt. N. -79—106. 
$ 3. Von Wundt bis De Josselin de Jong. N. 107—144. 
$ 4. Von De Josselin de Jong bis heute. N. 145—197. 


3. Kapitel. Mit dem Klassifikationsproblem zusammen- 
hängende Fragen. 

. Männer- und Frauensprache. N. 199—226. 

. Psychopathia sexualis. N. 227—232. 

. Genusterminologie. N. 233— 248, 

. Mythologie und Personifikation. N. 249-276. 

. Sexualer Gegensatz. N. 277—300. 

. Genus im Gegensatz zum Sexus. N. 301—346. 

. Nominale Klassenexponenten. N. 347—393. 
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. Genusschwanken undGenusänderung. N. 394—431. 

. Synkretisierung der indogermanischen Dreiteilung. 
N. 432-475. 

. Neue Grüppierungen im Indogermanischen. N. 
476—515. 

. Kollektivität und Pluralisierung. N. 516560. 

. Die -4-Maskulina im Indogermanischen. N. 561— 
591. 

. Die -o-Feminina im Indogermanischen, N. 592— 
617. 

14. Movierung und Kongruenz. N. 618—649. 

15. Lautsymbolik und Akzent. N. 650—671. 

16. Konsonantische und vokalische Intermutation. N. 
672—710. 

8 17. Casus energeticus und Casus Inertiae. N. 711—762. 
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Die beiden Paragraphe 8 und 9 sind bereits in nieder- 
ländischer Sprache unter dem Titel: De jongere veranderingen 
van het indogermaanse nominale drieklassensysteem 1926 bei L. 
C. G. Malmberg, s’Hertogenbosch-Antwerpen, erschienen und ' 
wurden in der deutschen Ausgabe des Gesamtwerkes nur mehr 
auszugsweise wiedergegeben. Da aber die niederländische Aus- 
gabe der beiden Paragraphen kein Register hat, wurden dieselben 
im Register des Gesamtwerkes auch nach der niederländischen 
vollständigen Ausgabe ausführlich aufgenommen, 

Die ausführlichen Register, die von Dr. D. J. -Wölfel zu- 
sammengestellt wurden, ermöglichen eine Benutzung des Werkes 





Erbitte Zusendung von 
Pri&re de m’adresser de 


P. Dr. G. ROYEN, O. F. M. 


Die nominalen Klassifikationssysteme 
in den Sprachen der Erde 


Unterschrift (leserliche Schrifi!} 
Signature (&crire trös lisıblement!) 


Ort, Straße, Land (leserliche Schrift!) 
Locallıe, rue, pays (trös lisiblementt) " 


als Nachschlagebuch, und zwar nicht nur für die einzelnen 
Sonderfragen, sondern auch in allgemein sprachwissenschaft- 
licher Beziehung. Nicht nur für den Indogermanisten, der darin 
wichtige Probleme seines Sondergebietes in breiter, allgemein 
sprachwissenschaftlicher Beleuchtung dargestellt findet, sondern 
auch für Forscher und Studierende auf dem Gebiete außer- 
europäischer Sprachen und sprachwissenschaftlicher Grund- 
probleme ist das Werk von hervorragendster Bedeutung. Wie das 
Inhaltsverzeichnis zeigt, wird überall bis an die Wurzeln des 
Hauptproblemes vorgedrungen. Jede künftige Behandlung dieser 
Probleme wird daran anzuknüpfen haben, 


mn 
Tome I Band: 
P. FR. VORMANN, S. V. D. und P, WILH. SCHARFENBERG, S. V. D.: Die 
Monumbo-Sprache. Grammatik und Wörterverzeichnis. 252 SS. Preis RM 8.—., 


Tome II Band: 
P. A. GRIGNARD, S. J.: An Oraon-English Dictionary. 697 SS. Preis RM 20.— 


Tome Ill Band: 
P. A, MOREIRA, S. J.: Grammatical Notices of the Sena Language. Vergriffen. 


Tome IV Band: 
P. Dr. G. ROYEN, O, F. M.: Die nominalen Klassifikationssysteme in den 
Sprachen der Erde. XVI+ 1030 SS. Preis RM 40.—. 


Tome V Band: 
P.J. MULLIE: Het Chincesch Taleigen. (Die Eigenart der chinesischen Sprache). 
Erster Teil, XXXIII + 509 SS. Preis RM 17.—. . 


Unter der Presse: Tome VI. Band, A. G, MORICE, O. M. J. The Carrier 
Language (Dene Family). 








ADMINISTRATION DES ANTHROPOS 


ST. GABRIEL e MÖDLING BEI WIEN 
ÖSTERREICH, AUTRICHE, AUSTRIA 


Eine arabische 
Literaturgeschichte aus dem 10. Jahrhundert n. Chr. 


(Der Fihrist des Ibn an-Nadım)?). 
Von J. Fück. 


So reich die arabische Literatur auch ist, so fehlt es ihr 
doch fast völlig an einer Gattung, die sich mit unserer Lite- 
raturgeschichte vergleichen ließe. Dem Muslim und ins- 
besondere dem muslimischen Theologen fehlt eben im allge- 
meinen das Gefühl dafür, daß jedes Buch, sofern ihm nur der 
Verfasser in Sprache, Stil, Komposition und Inhalt den Stempel 
seiner persönlichen Eigenart aufgedrückt hat, eine literarische 
Einheit darstellt, die selbständiger Betrachtung wert ist. Ihm 
ist das Buch vielmehr im allgemeinen ein — wenngleich zur 
Stofisammlung und als Gedächtnisstütze unentbehrlicher — 
Behelf bei der Übermittlung des Wissensstoffes, für welche 
die mündliche Belehrung des Schülers durch den Lehrer 
die Hauptsache bleibt. Selbst dort, wo wir von einem musli- 
mischen Gelehrten am ehesten eine literargeschichtliche Über- 
sicht über den Stand seiner Wissenschaft erwarten könnten, 
in seinem Studiengang, d.h. der Aufzählung der von ihm 
benutzten Literatur, spricht er nur selten vom Inhalt eines 
Buches, um so mehr aber davon, welche Überliefererketten 
ihn mit dem Verfasser dieses Buches verbinden, und in welcher 
Weise jeder einzelne von ihnen seinen Schülern den Text über- 
liefert hat. Der Stand einer Wissenschaft ist eben, da alles 
Wissen an persönliche Träger gebunden bleibt, der Stand 
ihrer lebenden Vertreter; deren Geschichte ist die Geschichte 


1) Herr Privatdozent Dr. Fück ist vom Fachausschuß der D.M.G. 
beauftragt worden, den Fihrist neu herauszugeben. Die Ausgabe soll 
demnächst in der „Bibliotheca Islamica“ erscheinen. P. Kazız. 

Zeitschrift d. D.M.@., Neus Folge Bd. IX (Bd. 84). 8 
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ihres Faches; darum schreibt der Muslim nicht die Geschichte 
der Tradition, des Rechts, der Poesie, der Medizin, sondern 
sammelt die Lebensbeschreibungen der Überlieferer, Juristen, 
Dichter, Ärzte; und folgerichtig übernimmt die weitschichtige 
biographische Literatur manche Aufgaben, die wir der Lite- 
raturgeschichte zuweisen würden. Die Werke aber, die sich 
ausschließlich mit Büchern befassen, sind im wesentlichen 
bibliographischer Natur, wie der Kaäf az-zunün, das große 
Bücherlexikon des Türken Häggi Halifa. 

Ein Werk besitzen wir freilich, welches wir als eine 
arabische Literaturgeschichte ansprechen dürfen: den 37’ H,= 
987/8 n. Chr. verfaßten Fihrist (das Verzeichnis) des Ibn an- 
Nadim. Das Werk ist im Abendland früh bekannt geworden; 
schon im Ausgang des 17. Jahrhunderts kam eine Handschrift 
der 4 ersten Bücher aus Cairo nach Paris, während die 6 
letzten Bücher handschriftlich um die gleiche Zeit aus Stambul 
nach Leyden gelangten. Aber erst: im vorigen Jahrhundert 
wurde es auf Grund dieser und einiger anderer Handschriften, 
die inzwischen nach Europa gelangt waren, nach 25 jährigen 
Vorarbeiten von Gustav Früszn herausgegeben. Da Fröser 
1870 zu Beginn des Druckes starb, besorgten J. RoEDIGER 
und Aus. Möuzer die Ausgabe, die 1871 und 1872 erschien?). 
Wie so viele posthume Werke war diese Ausgabe von Anfang 
an mit dem schweren Mangel eines völlig ungenügenden kri- 
tischen Apparats behaftet. Davon abgesehen war sie für ihre 
Zeit eine hervorragende Leistung; vor allem hatte FrüceL 
für die Richtigstellung der nach Tausenden zählenden Personen- 
namen und Büchertitel alle ihm erreichbare Literatur gewissen- 
haft herangezogen und damit eine sichere Grundlage für die 
Sacherklärung gelegt. 

Heute indes ist diese — überdies längst vergrifiene — 
Ausgabe gänzlich veraltet, da es H. Rırrer geglückt ist, in 
den beiden Stambuler Handschriften S (=Shehid ‘Ali Pasha 


1) Kitäb al-Fihrist mit Anmerkungen herausgegeben von Gustav 
Fröszr. Nach dessen Tode besorgt von JomAnxes RoeDiser und Avausr 
Mürzer. Zwei Bünde, Mit Unterstützung der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft. Leipzig, Verlag von F.C. W. Vogel, 1871, 1872. 
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1934) und K (=Köprülü 1135) die Vorlagen zu entdecken, 
aus denen Frücer’s Handschriften (mit Ausnahme des codex 
Parisinus, der ja ägyptischer Herkunft ist) geflossen sind). 
Weiter konnte Rırrer nachweisen, daß beide Handschriften 
nicht den gleichen Text enthalten, sondern zwei verschiedene 
Fassungen darstellen: 

L R, die längere Fassung der Rezensionen, enthält 

folgende zehn Bücher (magalät): 

. @Qoran 

. Grammatik 

Geschichte islamisches Schrifttum. 

Diehtung 

Dogmatik 

. Recht 

. Philosophie und „alte 

Wissenschaften“ 

8. Unterhaltungsliteratur 
9. Religionsgeschichte 
10. Alchemie 

IL. r, die kürzere Rezension, enthält nur die vier 
letzten Bücher der längeren Fassung, also die arabischen 
Übersetzungen aus dem Griechischen, Persischen und Indischen 
nebst der sonstigen nach diesen Mustern geschaffenen Literatur. 

Beiden Fassungen ist ein Einleitungskapitel über das 
Schriftwesen gemeinsam, welches als erstes Kapitel (fann) des 
jeweils ersten Buches gezählt wird. Mithin ist rlı=Rlı 
undrls4=R71r-. 

Die längere Fassung R liegt in zwei einander zu einem 
fast vollständigen Exemplar ergänzenden Halbbänden vor, näm- 
lieh in den Handschriften 

P (= Parisinus, vgl. Fröser, p. XVII), die vier ersten 
nd Bücher enthaltend, 
S (= Shehid ‘Ali Pasha 1934, vgl. Rırrer a. a. 0. 20), 
die letzten sechs Bücher enthaltend. 


1) Für alle Einzelheiten verweise ich auf Rırrzr's Aufsatz im Islam 
17,15—28. Wie sich der cod. Lugdunensis zu den Stambuler Hand- 
schriften verhält, bedarf noch der Prüfung. 


neoupomr 


außerislamisches 
Schrifttum. 
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S ist am Anfang unvollständig; die Lücke wird durch das 
sog. „zweite Leydener Fragment“ F (herausg. von Hourssaa, 
WZKM. 4,217#.) z. T. ausgefüllt, welches freilich in den in 
S vorhandenen Teilen einen stark abweichenden Text: bietet. 
Die kürzere Rezension r liegt vor in 
K=Koprülü 1135 (vgl. Rırrer a. a. 0. 16, von ihm 
mit v bezeichnet). 
Welcher Fassung des Codex 
L = Lugdunensis (vgl. Fröser, p. XVIII) 
angehört, ist noch nicht ermittelt. 
Das Verhältnis der Fassungen und der Handschriften ist 
aus folgender Darstellung ersichtlich: 
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Nach seinen eigenen Angaben im Vorwort ist r 8377 H, 
also im gleichen Jahre wie R, entstanden und hat den gleichen 
Titel wie dieses; erst aus seinem Vorwort ist sein weitaus 
kürzerer Inhalt ersichtlich; ferner stimmt r mit R, in dem 
es ja ganz enthalten ist, in allem Wesentlichen überein. Viel- 
leicht hat der Verfasser 377 die kurze Rezension ausgearbeitet 
und in Abschriften, deren eine die letzte Vorlage von K ist, 
in den Verkehr gebracht, hat sie aber noch im gleichen Jahre 
durch die Einfügung der sechs Bücher über das islamische Schrift- 
tum hinter dem ersten Kapitel zu R erweitert und diese Rezen- 
sion mit einem neuen Vorwort und Inhaltsverzeichnis versehen, 
jedoch ohne den Titel zu ändern. Dafür spricht vor allem der 
Umstand, daß nicht in r, wohl aber in der Erweiterung sich 
Nachträge aus den Jahren nach 377 H. finden, deren jüngste 
in den Anfang des 5. Jahrhunderts hineinreicht. Offenbar hat 
der Verfasser an seinem Werk, das mit seinen für die spätere 
Eintragung von Namen, Daten und Büchertiteln ausgesparten 
Lücken stellenweise geradezu den Eindruck eines nicht zu Ende 
geführten Entwurfes macht, noch jahrelang gearbeitet. 
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Trotz der weitgehenden Übereinstimmung zwischen r und 
R finden sich im einzelnen zahlreiche Auslassungen, Zusätze 
und sonstige Varianten, welche der Apparat der neuen Aus- 
gabe, die naturgemäß den Text von R bringen muß, sorg- 
fältig buchen wird, so daß der Benutzer an jeder Stelle über 
den Text von r genau unterrichtet ist. 

Bei der recht schmalen handschriftlichen Unterlage, auf 
der der Text beruht, kommt den zahlreichen Zitaten, um deren 
Sammlung sich schon Früezı bemüht hat, ein besonderer text- 
kritischer Wert zu, obgleich sie in der Regel jeweils einem 
eng begrenzten Abschnitt des Werkes entstammen. Auch 
hier hat sich unser Material seit der Erstausgabe erheblich 
verbessert und vermehrt. Manche der von Früczı benutzten 
Werke liegen heute in kritischen Ausgaben vor, vor allem die 
Ärztebiographien des Isw au-Qrrrt!) und des Iss agf Usargria®). 
Weitaus die meisten Zitate hat uns jedoch das neuerdings 
veröffentlichte Gelehrtenlexikon ir$äd al-arib des Jigür®) ge- 
schenkt. Sie stammen aus den vier ersten Büchern und sind 
stellenweise so häufig und umfangreich, daß sie als Ersatz 
für eine zweite Handschrift angesehen werden können. Nach 
seiner eigenen Angabe hat JAqur das Original des Verfassers 
eingesehen; daß die Zitate manchmal in den Angaben von 
Namen, Daten und Büchertiteln vollständiger sind als P, würde 
dem nicht widersprechen; denn da der Verfasser allem An- 
schein nach an seinem Werke jahrzehntelang arbeitete, so 
könnte die Vorlage der Handschrift P aus dem Exemplar des 
Verfassers abgeschrieben sein, ehe er die letzten Zusätze und 
Ergänzungen eingetragen hatte. Wahrscheinlicher ist es frei- 
lich, daß JAgür nur gelegentlich das Original einsah, und in 
der Regel die von dem Wazir au-Ma6ami (7 418 H.) be- 
sorgte Neuausgabe benutzte‘). 


1) Ibn al-Qiftr's Ta’rib al-hukama’”. Auf Grund der Vorarbeiten 
Aus. Müruer’s herausg. von Juzrus Lıererr, Leipzig 1908. 

2) Ibn abi Useibia herausg. von Aus. Mürzer, Königsberg i. Pr. 1884. 

3) Herausg. von D. S. Marsorıoure in der E. J. W. Gibb Memorial 
Series VI. Leyden 1907. 4) Vgl. G. Benesrrisssr, Zeitschrift für 
Semitistik und verwandte Gebiete 2, 185 fg. 
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Noch viel reichhaltiger ist das für eine kritische Nen- 
ausgabe zur Verfügung stehende Material, wenn man an die 
zahlreichen biographischen Werke denkt, die seit 1870 ge- 
druckt worden sind und häufig wörtliche Parallelen zum 
Fihristtext enthalten; es mag hier genügen, an Isx aL-Angänf's 
nuzhat al-alibbä und die bugja as-Susüurt's sowie an die aus- 
gedehnte tradentenbiographische Literatur von sunnitischer 
wie schütischer Seite zu erinnern. 

Während uns also heute für den Text eine bessere hand- 
schriftliche Grundlage und für seine Erklärung viel reichere 
Hilfsmittel zu Gebote stehen als dem ersten Herausgeber, 
wissen wir über die Person des Verfassers im Grunde ge- 
nommen nicht viel mehr als vor 60 Jahren. Zwar enthält 
JAgür's eben erwähnter ir$äd al-arib!) und ebenso Isy HaGar’s 
(F 853 H.) lisän al-mizän (ein Supplement zu an-Danani's tra- 
dentenkritischem Lexikon mizän al-i‘tidäl) Artikel über ihn; 
aus beiden geht aber nur hervor, daß ihren Verfassern keine 
anderen Quellen zu Gebote standen als das Werk selbst. 
Denn wenn Ibn an-Na&$är (} 643 H.) den Verfasser 385 H. 
gestorben sein läßt, so haben schon av-Darasi und Isx Hadır 
diese einzige positive Angabe deswegen mit Recht verworfen, 
weil sie dem Zeugnis des Werkes selbst widerspricht, in welchem 
noch Daten aus dem Anfang des 5. Jahrh. vorkommen (man 
müßte denn zu der Annahme seine Zuflucht nehmen, daß alle 
jüngeren Daten Zusätze seien). Wir sind also ganz auf das 
angewiesen, was sich aus dem Werk selbst ergibt. 

Der Name des Verfassers ist abu-]-Fara& Muhammad ibn 
abi Ja‘qüb Ishäg an-Nadim al-Warräg®). Sein Werk hat er, 
wie er mehrfach angibt, 377 H.— 987/8 n. Chr. geschrieben. 
Wie schon erwähnt, hat er aber noch bis in den Anfang des 
5. Jahrhunderts Nachträge eingefügt?). Andrerseits berichtet 

1) Bd. VI, 408 ed. Mansorioure. 2) Vgl. z.B. die Überschriften 
der vier letzten Bücher in R (8. 237, 308, 318, 351 Fröeer). Ob die An- 
gebe 3.318 Muhammad b. Ishäg b. Muhammad b. Ishäg richtig ist oder 
auf irriger Doppelschreibung beruht, läßt sich nicht ausmachen. 

3) Der jüngste in unserm Text ist das Todesdatum des 405 H. ge- 
storbenen Ibn Nubäte, Fihrist 169. Ibn Hafar a.a.0. will sogar ein 
Datum aus dem Jahre 416 gefunden haben. 
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er von seinem Zusammentreffen mit einem Gelehrten im Jahre 
340 H. = 951/2 n. Chr.‘). Das führt auf 325 H. als spätestes 
Datum seiner Geburt. Er hätte dann sein Werk als Fünfziger 
geschrieben und wäre zu Beginn des 5. Jahrhunderts hoch- 
betagt gestorben. 

Als seine Heimat wird in den Viten Bagdad angegeben. 
Das ist gewiß richtig; denn er erwähnt oft Bagdader als Be- 
kannte®) und gibt z.B. die Zahl der Manichäer unter Mu‘izz 
ad-Daula (344—356 H. = 945/6—967/8 n. Chr.) und im Jahre 
377 H. an, ganz offensichtlich auf Grund eigener Beobach- 
tungen?). 

Doch war er mehrfach auf Reisen: wiederholt begegnen 
wir ihm in Mosul®), ja 377 H. war er sogar in Byzanz®). 

Sein Vater war nach den Überschriften der drei letzten 
Bücher in der längeren Rezension®) warräg, Buchhändler. Ob 
auf ihn auch die Bezeichnung an-nadim „der Tischgenosse*, 
d.h. Mitglied der Tafelrunde des Chalifen oder eines anderen 
Großen, zu beziehen ist, bleibt ungewiß; sie kann ebensogut 
auf einen älteren Vorfahren gehen. Ja es ist nicht ganz un- 
möglich, daß sie unseren Verfasser selbst meint; da er Schiit 
war, würde man am ehesten an die Bujiden denken: gerade 
‘Adud-ad-daula (reg. 356—367 H.) war ein großer Freund der 
Künste und Wissenschaften, liebte den Umgang mit Dichtern 
und Gelehrten, setzte ihnen Gehälter aus und gründete eine 
bedeutende Bibliothek”). Ob nun aber der Verfasser selbst 
oder einer seiner Vorfahren der Gesellschafter eines Fürsten 
war, auf alle Fälle entstammte er einer hochgebildeten Familie. 

Sein Beruf wird nirgends ausdrücklich angegeben, doch 
wird man mit JAgür als sicher ‚annehmen dürfen, daß er wie 
sein Vater Buchhändler war. Nur ein solcher konnte so gründ- 
liche Kenntnisse besitzen, wie sie der Fihrist verrät, in welchem 

1) Fihrist 237, o. 2) z.B. Fibrist 182, 0; 189, 28; 154, 2; 219, 5; 
268, 2. 5. 8) Fihrist 837, 2. 

4) Fihrist 86, 12; 160, 2; 190, 2. 11; 265, 23; 359, 1. 

5) Fihrist 349, ı.. Dort traf er einen nestorianischen Mönch, bei 
dem er Erkundigungen über China einzog. 

6) Fihrist 308, 318, 851. 

7) Vgl. Mez, Die Renaissance des Isläms 23. 
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neben der wissenschaftlichen Literatur die zahllosen Gedicht- 
bändehen ganz unbedeutender zeitgenössischer Dichter eben 
so sorgsam aufgezählt werden wie die unübersehbare Masse 
der anonymen Unterhaltungsschriften, der Liebesromane, Feen- 
märchen und Abenteurergeschichten oder wie die sonst weder 
von Gelehrten noch von Bibliophilen beachtete ephemere Haus- 
haltungsliteratur, die Tischzuchten, Anstands-, Koch-, Gift- 
bücher, die Jagd- und Sportschriften, bis herab zu den Zauber- 
büchern, Altweibergeschichten, Schwanksammlungen und Wahr- 
sagebüchern. Alles was ums Jahr 1000 n. Chr. auf dem Bagdader 
Büchermarkte zu sehen war, finden wir hier verzeichnet. Auf 
den Buchhändlerberuf weisen auch die zahlreichen Angaben 
hin, die er über den Umfang der behandelten Bücher macht. 
So gibt er bei den modernen Gedichtsammlungen, bei denen 
die Abschreiber offenbar mit Vorliebe sich Kürzungen er- 
laubten, durchweg die Seitenzahlen (im Sulaimänija-Format 
mit 20 Zeilen auf der Seite) an, damit der Bücherliebhaber 
nicht ein unvollständiges Exemplar für komplett kaufe?). Von 
Bücherpreisen ist dagegen fast nie die Rede, wohl aber ge- 
legentlich von Auktionen?). Mehrfach erwähnt er andere Buch- 
händler®), darunter den christlichen Philosophen Jahjä b. ‘Adi®), 
oder Männer, die dem Buchhandel nahe standen, wie der Biblio- 
thekar Ibn Suwär°), wie denn sein Beruf ihn oft mit Schrift- 
stellern, Gelehrten und Dichtern zusammenführte. 

Aber über die bloßen Interessen eines Buchhändlers hin- 
aus zeigt Muhammad b. Ishäg ausgesprochene bibliophile 
Neigungen, wie sie in den häufigen Angaben über kostbare 
Handschriften von der Hand berühmter Schreiber oder etwa 
in dem Bericht über die wundervolle Autographensammlung 
eines seiner Freunde zum Ausdruck kommen. Man merkt 
dabei seinen Worten das lebhafte Bedauern an, das er emp- 
fand, als diese Schätze nach dem Tode ihres Besitzers spurlos 
verschwanden und trotz aller Bemühungen nicht wieder her- 
beigeschafft werden konnten®). 

1) Fihrist 159, 2) Fihrist 150, 10; 252, 28; 859, 1. 

3) Fihrist 299, 4; 355, ıe. 4) Fihrist 264, s. 

5) Fihrist 139, 2; 155, s. 6) Fihrist 40fg. 
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Mit diesen bibliophilen Neigungen hängt nun auch sein 
Interesse für das Schriftwesen zusammen, welches sich im 
Einleitungskapitel des Werkes offenbart. Hier äußert er sich 
sehr verständig über die Herkunft der arabischen Schrift und 
ihre verschiedenen Formen, spricht von der Kalligraphie und 
Buchbinderkunst und schließt mit dem Lobe der Feder und 
des Schreibens, einem Thema, dem er schon früher ein ganzes 
Buch gewidmet hat!). Dann behandelt er die Schriften fremder 
Völker, der Syrer, Perser, Juden, Byzantiner, Langobarden 
und Sachsen, Chinesen, Manichäer, Sogdier, Inder, Neger, 
Türken, Russen, Franken und Armenier. Dabei zeigt sich 
überall, daß er mit offenem Auge und regem Interesse diesen 
Dingen nachgegangen ist und sich bei Kundigen unterrichtet 
hat: er hat das Wesen der aramäischen Ideogramme im Pehlevi 
begriffen, er kennt die Rechtsläufgkeit der abendländischen 
Schriften so gut wie die doppelläufige (bustrophedon) Schreib- 
weise im ältesten Griechenland; er kennt den Zusammenhang 
zwischen Schrift und Religion in Abessinien; er weiß von 
einer chinesischen Kurzschrift; er hat russische Schrift auf 
Birkenrinde und fränkische Schwerteraufschriften gesehen. 

Auf der Grundlage seines Berufes und seiner großen Be- 
rufskenntnisse, seines Interesses an allem, was mit dem Buche 
als solchem zusammenhängt, wird nun auch der literargeschicht- 
liche Charakter seines Werkes verständlich. Gleich das erste 
Buch über die Qoranwissenschaft ist rein literargeschichtlich 
orientiert. Es beginnt (nach einer Einleitung über die vor- 
islamische Offenbarungsliteratur) mit der modern anmutenden 
Frage nach dem Anlaß, der zur schriftlichen Fixierung und 
Sammlung der einzelnen Suren geführt hat, und behandelt 
dann die von der herrschenden Rezension abweichenden Aus- 
gaben des Ibn Mas‘üd, des Ubai und des ‘Ali b. abi Tälib. 
Diese Angaben sind von unschätzbarem Wert, da wir erst 
bei dem unzuverlässigen as-Susürz (7 911 H.) Materialien zum 
gleichen Thema finden. Es folgt ein Verzeichnis der Qoran- 
leser; dann wird die umfangreiche goranexegetische Literatur 


1) Fihrist, S. 12, 2; vgl. JAgor, irdäd, V, 408. 
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nach den literarischen Gattungen abgehandelt: tafsir (Kom- 
mentare), djarıb (seltene Ausdrücke), gir@'at (Lesarten) usw. 
Vom zweiten Buch an hat freilich der Verfasser dies 
rein literargeschichtliche Prinzip zugunsten der biographischen 
Darstellung aufgegeben; er mochte fühlen, daß er im ersten 
Buch nicht ganz der Gefahr entgangen war, trockene biblio- 
graphische Listen zu geben. Immerhin fehlen auch jetzt Über- 
sichten über einzelne Literaturzweige nicht ganz; so sind am 
Ende des zweiten Buches die ahbär an-nahwyjin (Grammatiker- 
biographien), die Werke über garib al-hadit (Erklärung sel- 
tener Ausdrücke in der Tradition) die nawädir-Literatur (ver- 
mischte Beiträge zur Sprachkunde) und die Bücher über die 
anwä' (die aufgehenden Gestirne) zusammengestellt. Mitten im 
dritten Buch finden wir beiläufig eine Sammlung von „Themen 
der Staatsschreiben“. Der Abschnitt über die alten Dichter 
im vierten Buch enthält in der Hauptsache eine Aufzählung 
der von as-Sukkari veranstalteten Ausgaben. Am Ende des 
gleichen Buches wird die reiche Briefliteratur vorgeführt. 
Notwendig war die Anordnung nach gattungsgeschicht- 
lichen Gesichtspunkten bei der anonymen Literatur, wie sie 
vor allem im achten Buche aufgeführt wird. Hier werden 
die persischen, indischen und griechischen Unterhaltungsbücher, 
dann die arabischen Liebesromane, Feenmärchen und Aben- 
teurerreisen, schließlich die Zauberbücher und die Haushal- 
tungswerke mit ihren zahlreichen Untergruppen abgehandelt. 
Dabei verliert er sich nie in Einzelheiten; alle Angaben 
sind knapp und klar; nirgends reißt der straffe Faden einer 
wohlüberlegten Disposition ab. Charakteristisch ist die kurze 
Vorrede, in der nach der Bemerkung, der Leser suche in einem 
Buche Ergebnisse, keine langweiligen Erörterungen, die Auf- 
gabe so umrissen wird: „Dies ist das Verzeichnis der Bücher 
aller Völker, der Araber wie der Nichtaraber, welche in ara- 
bischer Sprache und Schrift in den verschiedenen Wissen- 
schaften vorhanden sind, nebst Nachrichten über ihre Verfasser 
und die Klassen ihrer Autoren, nämlich ihren Stammbaum, 
ihr Geburts- und Todesjahr, Alter, ihre Heimat, ihre Vorzüge 
und Fehler von Anbeginn einer jeden Wissenschaft bis auf 
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unsere Zeit, d.h. das Jahr 377 H.“. Dann folgt eine sehr 
übersichtliche Inhaltsangabe des Werkes. 

Auch bei den einzelnen Kapiteln gibt er mehrfach kurze 
geschichtliche Überblicke; so behandelt er im Anfang des 
zweiten Buches die Entstehung der Grammatik®). Das fünfte 
Kapitel des fünften Buches leitet er mit einem Zitat aus al- 
Huldi über die Ursprünge des Sufismus nebst einem Verzeichnis 
der alten Asketen ein. Besonders häufig finden sich diese 
Einleitungen und Übersichten in den vier letzten Büchern, 
eine weitere Stütze für die Annahme, daß die kürzere Rezension 
das ursprüngliche Werk, die längere Rezension eine nicht völlig 
ausgeführte Erweiterung darstellt. So bringt das siebente Buch 
lange Auszüge über den Ursprung der Philosophie, behandelt 
ausführlich die Anfänge der arabischen Übersetzungsliteratur 
und gibt ein Verzeichnis der bedeutendsten Übersetzer. Das 
dritte Kapitel desselben Buches beginnt mit einem Abschnitt 
über die Herkunft der Medizin, woran sich ein Verzeichnis 
der griechischen Ärzte anschließt. Zu Anfang des achten 
Buches lesen wir die bekannten Ausführungen über die Ent- 
stehung der „1000 Erzählungen“, des Vorbildes der späteren 
1001 Nächte. Das neunte Buch gar ist eine religionsgeschicht- 
liche Abhandlung, in der die literaturgeschichtlichen Abschnitte 
eine ganz nebensächliche Rolle spielen; das zehnte Buch schließ- 
lich ist mit seiner Einleitung über den Ursprung der Alchemie 
und seinem Verzeichnis der alten Alchemisten ähnlich aufge- 
baut wie die Kapitel über die Philosophie und die Medizin. 

Neben dieser klaren Übersichtlichkeit kennzeichnen zwei 
weitere Züge das Werk und seinen Verfasser: Zuverlässigkeit 
und Sachlichkeit. Es mögen ihm einzelne Versehen und Irr- 
tümer unterlaufen sein — das wäre bei den nach Tausenden 
zählenden Namen und Titeln nicht auffällig — aber nirgends 
sucht er sein Nichtwissen zu bemänteln. Hat er über ein ' 
Buch nichts Näheres in Erfahrung bringen können, so gibt 


1) Es ist für ihn charakteristisch, daß er der Auffassung, welche 
in Abu’l-Aswad ad-Du’alt den Begründer der arabischen Grammatik sieht, 
nur deswegen zuneigt, weil er in einer geeichten Handschrift eine gram- 
matische Abhandlung gesehen hatte, die dem Abu'l-Aswad beigelegt-war. 
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er es ruhig zu, ja mehrfach behandelt er'Schriftsteller, deren 
nähere Umstände ihm unbekannt geblieben sind, in besonderen 
Abschnitten?). Sein hervorstechendster Charakterzug ist je- 
doch seine unvoreingenommene, ruhige Sachlichkeit. Im fünften 
Buch behandelt er die verschiedenen dogmatischen Richtungen 
völlig unparteiisch; ja in dem Bericht über die Ismäillija, wo 
er genötigt ist, sich auf die gehässige Streitschrift des Ibn 
Razzäm zu stützen, lehnt er ausdrücklich die Verantwortung 
für dies Gemisch von Wahrheit und Lüge ab®). Ebenso zeigen 
seine eigenen Ausführungen über diese Sekte, daß er ein Mann 
von unbestechlicher Wahrheitsliebe ist®). Dabei ist er selbst 
ein gläubiger Schiit, wie Isv Ha&ar mit Recht hervorhebt®). 
Seine Objektivität ist also nicht der Ausfluß religiöser Gleich- 
gültigkeit, sondern entspringt seiner eigenen Gesinnung. 

Am schönsten zeigt sich diese vornehme Gesinnung im 
neunten Buche in seinen Ausführungen über die außerislami- 
schen Religionen, wo sie sich wahrhaft zu weitherziger Toleranz 
steigert. Gerade dies Buch trägt am wenigsten literargeschicht- 
liches Gegräge, sondern erhebt sich zur Höhe religionsgeschicht- 
licher Betrachtung. Gleich der erste Abschnitt über den Sabis- 
mus, d.h. das alte aramäische Heidentum von Harran (dessen 
Anhänger zur Zeit al-Ma’müns sich für die verschollenen Sabier 
des Qorans ausgegeben hatten, um die staatliche Anerkennung 
als Offenbarungsreligion zu finden und der gewaltsamen Be- 
kehrung zum Islam zu entgehen), bringt als einzige Probe 
der sabischen Literatur die Liturgie zu den Opfermysterien, 
enthält aber im übrigen nur lange Auszüge über die philo- 
sophischen Grundlagen dieser Religion (wie sie die gebildeten 
Sabier des 4. Jahrhunderts auffaßten), über ihre Geschichte, 
ihren Festkalender und ihre Religionshäupter. Ebenso steht 
in dem folgenden Abschnitt über die Manichäer zwar auch 

1) z.B. Fihrist 171. Daß er übrigens hier Ibn Sa‘d, Ibn Wahörja 
und al-Hamadäni nennt, obwohl er sie an anderer Stelle behandelt hat, 
ist ein weiterer Beweis für den unvollendeten Zustand der größeren 
Rezension. 

2) Fihrist 186. 3) Fihrist 189, 0.11. 

4) Lisan al-mizän e. v. Muhammad b. Ishag; vgl. noch GoLpzızer, 
ZDMG. 36, 273#. 
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ein Verzeichnis der Schriften und Sendschreiben Manis, aber 
die Hauptsache ist der lange Bericht über Manis Leben und 
Lehre und die Geschichte der manichäischen Bewegung. Dieser 
Bericht beruht, da keine Quellen angeführt werden, offensicht- 
lich auf Mitteilungen, die Ibn an-Nadim von Mitgliedern der 
manichäischen Gemeinde in Bagdad erhalten hat (unter Muizz 
ad-daula, 336—356 H. = 945/6—967/8 n. Chr., kannte er an 
dreihundert Mitglieder, um 377 H. waren es nur noch fünf) und 
ist deshalb für die Kenntnis des Manichäismus um 950 n. Chr. 
von unschätzbarem Wert. Die Toleranz des Verfassers zeigt 
sich wieder zum Schluß dieses Abschnittes, wo er ohne ein 
Wort des Tadels einige manichäische Philosophen, Dichter und 
Staatsmänner aufzählt, die äußerlich zum Islam übertraten, 
innerlich aber dem alten Glauben treu blieben; vielleicht noch 
aufschlußreicher ist sein Bericht über jenen Manichäer, der 
im Religionsgespräch von einem Muslim besiegt ward, aber 
durch Ma’müns Gnade vor dem gewaltsamen Übertritt zum 
Islam bewahrt blieb: diese nachsichtige Handlungsweise ent- 
spricht ganz den eigenen Anschauungen des Ibn an-Nadim. 

Aus diesen Einzelzügen, von denen das Werk Zeugnis 
ablegt, erwächst als Gesamtbild die sympathische Gestalt eines 
kenntnisreichen, an allem, was mit Büchern zusammenhängt, 
lebhaft interessierten Buchhändlers, eines hochgebildeten, fein- 
sinnigen Bibliophilen, eines Meisters klaren und knappen Aus- 
drucks und durchsichtiger Darstellung, eines gerechten und 
wahrheitsliebenden Mannes von tolerantem, wahrhaft vor- 
nehmem Charakter. Die Wurzeln seines Wesens liegen deut- 
lich erkennbar im Milieu seiner Heimat Bagdad. Diese Stadt, 
nicht wie Kufa oder Basra aus Heerlagern erwachsen und 
mit dem verhängnisvollen Erbe arabischen Stammeshaders be- 
laden, sondern als Residenz gegründet, war der Sitz eines 
prachtliebenden, den Künsten und Wissenschaften holden Hofes, 
dessen Traditionen, als das Chalifat immer mehr sank, die 
Bujiden fortführten. In ihr strömten die Waren und Schätze 
aus allen Teilen des Riesenreiches zusammen; hier regten sich 
alle geistigen, kulturellen und politischen Kräfte am stärksten 
und stießen heftig aufeinander; die Schia focht ihre Kämpfe 
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mit den Hanbaliten aus, die Mystik warb um Anhänger. Doch 
auch die fremden Religionen machten sich bemerkbar; die 
Stadt hatte eine starke Christengemeinde, deren Feste die 
Muslims mitfeierten, und deren Klöster beliebte Ausflugsorte 
der eleganten Welt waren. Von den Manichäern war oben 
die Rede, Auch Juden gab es; und im Verkehr der verschie- 
denen Religionen erwuchs gegenseitiges Verständnis und Dul- 
dung. In dieser Stadt, die im 4. Jahrhundert trotz aller 
Wirren noch auf der Höhe ihrer Macht stand, lebte als führende . 
Schicht ihres Großstadtpublikums ein hochgebildetes, geistig 
regsames, wissenshungriges, dabei vorurteilsfreies und sach- 
lich denkendes Bürgertum, welches an allem Neuen lebhaften 
Anteil nahm. Ibn an-Nadim ist einer seiner prägnantesten 
Vertreter, Die Idee, eine arabische Literaturgeschichte zu 
schreiben, ist ihm gewiß durch seinen Buchhändlerberuf nahe- 
gelegt worden, für ihre Zeit bedeutete sie eine Tat; da keine 
der zahlreichen von ihm zitierten Quellen einen auch nur 
entfernt vergleichbaren Charakter zeigt, so dürfen wir diese 
Idee als sein geistiges Eigentum ansehen. Wichtiger ist es 
freilich, daß er sie zur Darstellung brachte; erst sein Werk 
sichert ihm einen unverrückbaren Platz in der arabischen 
Literatur. 


Jesaja und Ahaz.') 
Von Karl Budde. 


In unserer Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen 
Gesellschaft (Bd. 8, 1929, 8. 2138—237) hat mein Marburger 
Kollege BrerıcH einen Aufsatz geboten „Der Syrisch-Ephrai- 
mitische Krieg und seine weltpolitischen Zusammenhänge“. 
Zu der Erreichung seines nächsten Zieles, einer Probe auf 
seine Herstellung der Zeitfolge der Könige von Israel und 
Juda in seinem umfassenden und gründlichen Buche über diesen 
Gegenstand, das er diesem Aufsatze auf dem Fuße folgen ließ, 
kann ich ihn, so weit meine Einsicht reicht, nur beglück- 
wünschen. Nicht zustimmen aber kann ich seinem Urteil über 
die weltpolitischen Zusammenhänge, wie er selbst denn neben 
Meissner mich als Gegner seiner Anschauung aufführt (S. 216, 
Fußnote 8). Es handelt sich da vor allem um einen Punkt, 

.der für den Vertreter der Biblischen Wissenschaft von der 
größten Bedeutung ist, zu dem gerade ich nicht schweigen 
darf. König Ahaz von Juda tat, so meint Beerıoa ($. 220f.), 
als er im Jahre 734 gegen den Angriff der verbündeten Könige 
des damascenischen Syrien und des Nordreichs Israel die Hilfe 
Assyriens unter Zahlung eines schweren Tributs anrief, „das 
politisch einzig Richtige“. Er übergeht mit taktvollem Still- 
schweigen, was daraus mit Notwendigkeit folgt, daß nämlich 
der Prophet Jesaja, als er, nach seinem besten Wissen und 
Gewissen unter dem Zwang eines Auftrags seines Gottes Jahwe, 
den König von diesem politischen Schritt abzuhalten suchte, 
sich unbefugter Einmischung in Dinge, die er nicht verstand, 
schuldig machte, und daraus würde doch wohl weiter zu 
schließen sein, daß Jesaja’s Überzeugung, damit göttlichem 
Gebote und göttlicher Eingebung zu folgen, auf einem Irrtum 


1) Vortrag, gehalten auf dem Deutschen Orientalistentag zu Wien. 
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beruhte. Dem müßte man sich fügen, wenn überzeugende Be- 
weise dafür vorlägen. Aber der Entschluß dazu fällt doch 
hier besonders schwer. Zunächst hat sich Jesaja bei allen 
anderen Gelegenheiten dem Könige und dem Hofe gegenüber‘ 
stets als der bessere Politiker erwiesen, bis hin zu der Be- 
lagerung Jerusalems durch König Sanherib von Assyrien im 
Jahre 701. Er steht damit unter den Propheten nicht allein; 
vielmehr gilt von einem Hosea schon vor und Jeremia nach 
ihm genau dasselbe. Sodann aber ist er gerade in diesem 
Falle weit entfernt, sich durch den Verlauf der Ereignisse 
überzeugen zu lassen, daß er sich geirrt habe, daß des Ahaz 
Verfahren sich als das richtige erwiesen habe; vielmehr läßt 
er Jahre hindurch, bis mindestens zum Abschluß der vorder- 
asiatischen Kriege Tiglatpilesers, Spruch auf Spruch von der 
gleichen Überzeugung aus einander folgen. Nichts Anderes als 
gerade diese Erlebnisse und Erfahrungen legt er in einer 
Denkschrift für seine Jünger nieder, in der, das darf man 
ruhig sagen, seine großartige Lebensarbeit ihren Gipfel er- 
reicht. Sollte ein Mann wie Jesaja sich über die Berechtigung 
dieser Überzeugung und über deren Bedeutung so vollständig 
und so andauernd getäuscht haben? Natürlich handelt es 
sich dabei nicht um Glaubensfragen. Die übereinstimmende 
Haltung der genannten drei Propheten geht vielmehr darauf 
zurück, daß sie das Liebäugeln Israels mit dem Auslande an 
und für sich für verderblich ansehen, weil es dabei seine Eigen- 
art preisgibt, einschließlich seiner Religion, und endlich seine 
Selbständigkeit und sein Dasein als Volk. Im höchsten Grade 
überzeugend und unvergleichlich schön wird diese Unart und 
ihre bösen Folgen gegeißelt in Reden wie Hos. 5, ı0ff. und 
7,sf., aber auch in einer der ältesten Reden Jesajas, Kap. 2, off., 
wo Israels Ausländerei als die Wurzel alles Übels gekenn- 
zeichnet wird. Daß die Propheten damit richtig urteilen, 
darüber dürfte Besrıck mit mir derselben Meinung sein. Aber 
hier handelt es sich darum, ob dieser Grundsatz in dem vorliegen- 
den Falle sich in die Praxis umsetzen ließ, ob die freiwillige 
Unterwerfung unter Assyrien ohne weit schlimmere Folgen 
für die Wohlfahrt von Königtum und Volk vermieden werden 
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konnte. Darüber wird mit nüchternen Gründen zu entscheiden 
sein, natürlich unter Vorbehalt der Unsicherheit, die bei der 
weiten zeitlichen Entfernung und der Spärlichkeit der Über- 
lieferung immer bleiben wird. Ein in dubio pro reo, d.h. 
für das Urteil der unvergleichlich größeren Persönlichkeit des 
Propheten, nehme ich im voraus in Anspruch. 

Die Antwort wird verschieden lauten können, die Frage wird 
zweimal aufgeworfen werden müssen, je nach dem Gesichts- 
winkel, unter dem man die Sachlage ins Auge faßt. Die beiden 
Möglichkeiten dafür führt Brerıcr ziemlich zu Anfang (S. 216) 
auf. Entweder man sieht in dem Angriff der beiden ver- 
bündeten Mächte auf Juda „einen innerpalästinensischen Vor- 
gang ohne weltpolitische Zusammenhänge“: als Vertreter dieser 
Anschauung nennt er Meıssser und mich; ich erlaube mir 
Pıun Rost, den Herausgeber der „Keilschrifttexte Tiglat- 
Pilesers III“, Leipzig 1893 (S. XXXII gegen Tmrr), hinzu- 
zufügen. Die andere Anschauung sieht in Syrien und Ephraim- 
Israel zwei führende Glieder einer „assurfeindlichen Koalition“ 
und meint, „der Krieg könne nur den Zweck haben, das wider- 
strebende Juda -mit Gewalt ins Lager dieser Koalition zu 
führen“ (Brerıce, S. 220). Von den Vertretern dieser An- 
sicht, die Bserıck (3. 216) aufführt, ist doch WELLHAUSEN 
zu streichen, da er (Israel. und jüd. Geschichte, 5. Ausg., 1904, 
8. 121) nur von einem Feldzug der beiden gegen Jerusalem 
und König Ahaz spricht und als dessen Zweck nichts anderes 
nennt als „Ahaz zu stürzen und einen syrischen Vasallen an 
seine Stelle zu setzen“. Dann fährt er fort: „Ahaz aber parierte 
den Streich, indem er sich dem Assyrer in die Arme warf, 
den vielleicht die Allianz zwischen Aram und Israel so wie so 
zum Einschreiten veranlaßt haben würde“. Ich gehe nun zu- 
nächst von jener Voraussetzung Brsrıc#’s aus, einer assur- 
feindlichen Koalition und der Absicht, das widerstrebende Juda 
mit Gewalt in deren Lager zu führen. Dem gegenüber meine 
ich ganz leichtes Spiel zu haben, indem ich bei dem Satze 
meiner Schrift von 1928 bleibe, auf den Brerrce selbst ver- 
weist!), „Hätte Ahaz sich durch so verdienstliche Haltung 


1) Jesajas Erleben, Gotha 1928, 8. 42. 
Zeitschrift d. D.M.G@., Nens Folge Bd. IX (Bd. 54). 9 





128 K. Buppe, Jesaja und Ahaz 


Assyrien gegenüber unter allen Nachbarn ausgezeichnet, so 
hätte es gewiß nicht erst des schweren Tributs von 2 Kön. 
16, bedurft, ihm die Hilfe des Großkönigs zu erkaufen“. 
Unter allen Nachbarn: Brerick rechnet zu der Koalition die 
Philister (8. 217), die Königin von Arabien (S. 219), Edom 
ziemlich sicher, wohl auch Moab und Ammon ($. 220), und 
endlich als starken Rückhalt Ägypten (8. 218, 220 oben, 
224f., 235). Trotzdem, meint Brezıca ($. 221f.), müsse Ahaz 
von der Schwäche der Koalition überzeugt gewesen sein, sich 
darum zurückgehalten haben, und sollte nun gewaltsam zum 
Anschluß gebracht werden. Vielleicht habe er ursprünglich 
an ein Neutralbleiben gedacht. Und nun folgen Gründe für 
die Unmöglichkeit einer solchen Haltung, die mir nichts weniger 
als überzeugend scheinen. „Brach die Koalition ... zusammen“, 
sagt Beszich, „so ergab sich auch für ein neutral gebliebenes 
Juda die Notwendigkeit..., dem Großkönig Tribut zu senden 
und unter die Oberhoheit des Weltreiches zu treten. War 
dies Ergebnis in jedem Falle unvermeidlich, so war es jeden- 
falls ein Gebot politischer Klugheit, das Unvermeidliche recht- 
zeitig und ungezwungen zu tun. So konnte man erwarten, 
mildere Bedingungen zu erhalten, als wenn man erst in letzter 
Minute nach einem assyrischen Siege übertrat“. „Übertrat“? 
Blieb Ahaz als Einziger in einem großen Kreise von Gegnern 
Assurs neutral, so bedurfte es ja gar nicht erst eines Über- 
tritts, sondern er stand damit auf Assurs Seite, hatte sich 
für Assur schwerer Gefahr ausgesetzt. „Mildere Bedingungen“ 
vorher? Hier handelt es sich ja um gar keine von Assur ge- 
stellte Bedingungen, sondern um einen sich selbst auferlegten, 
durchaus glaubhaft als äußerst schwer geschilderten Tribut. 
Daß aber nach dem Zusammenbruch der Koalition der einzig 
treu Gebliebene überhaupt einem Tribut würde unterworfen 
worden sein, ist im höchsten Grade unwahrscheinlich. Volle 
Freiheit als Bundesgenosse Assyriens, höchste Ehrung zum 
Vorbilde für Andere, Vergrößerung wohl gar des Gebiets, 
das alles war zu erwarten, wenn Ahaz, statt sich als Assurs 
Vasallen zu bekennen und schweren Tribut zu schicken, nur 
die Nachricht von der allgemeinen Verschwörung an den Groß- 
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könig hätte gelangen lassen. Aber selbst deren bedurfte es 
vielleicht gar nicht erst. Nach Brexıcr’s eigener Überzeugung 
(S. 223) „muß Tiglatpileser letzten Endes durch Mitteilungen 
über die syrische Koalition zum Angriff bestimmt worden 
sein“. „Es ist durchaus möglich“, meint er, „daß die Ge- 
sandten [des Ahaz] den König schon marschbereit antrafen, 
vielleicht ihm schon unterwegs begegneten“. In der Tat läßt 
auch Brerıca’s vortreffliche Zeitrechnung — da wir einen 
Winterfeldzug der Verbündeten gegen Jerusalem doch nicht 
voraussetzen dürfen — nur wenige Monate Spielraum bis zum 
Erscheinen Tiglatpilesers in Philistäa (S. 215). Also nicht 
einmal eine Beschleunigung der Hilfe und Minderung von Ge- 
fahr und Verlusten war von des Ahaz Schritt zu erwarten, 
und hätte er sich dergleichen davon versprochen, so blieb 
eben Jesaja mit seinem Einspruch im Recht, und der Fehler 
war auf des Königs Seite. Viel eher möchte sich, wenn die 
Voraussetzung zutrifft, daß nur des Ahaz Weigerung, der 
Koalition gegen Assur beizutreten, die Feinde gegen ihn ins 
Feld geführt hätte, ein anderes Verfahren empfohlen haben. 
Angesichts so schwerer Bedrohung hätte Ahaz sich zum Schein 
fügen, dem Bündnis beitreten können, und die Verbündeten 
hätten froh sein müssen, dies Angebot anzunehmen, statt durch 
einen immerhin nicht leichten und vermöge der Stärke Jeru- 
salems sicher nicht gar kurzen Krieg ihre Kräfte vor der 
großen Entscheidung zu schwächen. Ernste Schritte im Sinne 
der Koalition hätten sich für Ahaz wohl hinausschleppen lassen, 
und im entscheidenden Augenblick konnte Juda dann von der 
Koalition zurücktreten und dem Großkönig klarlegen, wie es 
nur aus Not und zum Schein ihr beigetreten sei. — Dies alles 
in Betracht gezogen, kann ich nicht glauben, daß König Ahaz 
den schweren Schritt der freiwilligen Unterwerfung unter Assur 
würde getan haben, wenn es sich nur um den Beitritt zu einer 
assurfeindlichen Koalition gehandelt hätte, und schon darum 
muß ich diese Annahme, die ja vielfach vertreten wird — 
Beerıce führt dafür noch Lemmann-Havpr, Guree, Kırter, 
Seruıy an — für in hohem Grade unwahrscheinlich halten, 

Wie mir scheint, führt aber auch alles, was wir sonst wissen, 

gr 
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zu der gleichen Entscheidung. Über den Syrisch-Ephraimitischen 
Krieg und seine Folgen stehn uns drei Berichte zur Ver- 
fügung, der des Buches der Könige, der Jesajas und die In- 
schriften Tiglat-Pilesers; keiner von allen sagt das Geringste 
von einer gegen Assyrien gerichteten Koalition, geschweige 
von deren ursächlichem Zusammenhang mit dem Kriege gegen 
Ahaz. Der Erzähler des Königsbuchs weiß (II, 16, 5) nur von 
einem Feldzug der beiden gegen Jerusalem und Ahaz!), und 
in der Botschaft an Tiglatpileser in Vers 7 läßt er Ahaz nur 
klagen, daß die Könige von Aram und Israel sich gegen ihn 
erhoben haben. Vorsichtig stellt Beszıck (S. 222) anheim, ob 
wir „den Text des Hilfsgesuches als urkundlich und vollständig 
beurteilen dürfen“. In Jesajas Denkschrift, Kap. 7, haben wir 
es mit einer authentischen Urkunde zu tun, und was die beiden 
Könige beabsichtigen, sagt er uns ganz genau mit ihren Worten: 
„Laßt uns hinaufziehen gegen ‚Tuda und es bedrängen?), und 
es für uns erobern, und zum König in ihm einsetzen den Sohn 
Täb&äls“ — einen syrischen Vasallen, legt Wereausex richtig 
aus. Also nichts Geringeres als Entthronung des Ahaz und 
des Davidischen Hauses und Annexion des Landes Juda, ein Ziel, 
gewiß für sich allein der Mühe wert; aber kein Wort von einer 
Koalition gegen Assyrien, was um so mehr ins Gewicht fällt, 
da Assyrien als angerufene Hilfsmacht unter dem verächtlichen 
Namen des jenseits des Euphrat gedungenen Schermessers im 
weiteren Verlaufe (Vers 20) angezogen wird. Die Berichte 
Tiglat-Pilesers endlich (Annalen, Z. 195 bis zu Ende, Nr. 1 
der Kleineren Inschriften im ganzen Umfang, der Revers der 
Thontafelinschrift) sind sehr stark beschädigt; aber man müßte 
auch jede Andeutung, daß der Großkönig in diesen Jahren (734 
bis 732) gegen eine südsyrische Koalition hätte zu kämpfen ge- 
habt, in denLücken suchen. Daß die beiden vortrefflichen Keil- 
schriftsachverständigen, dieBeerıcranführt, Mrıssyer und Rost, 
Gegner der Annahme einer Koalition sind, will doch auch be- 
achtet sein. Die große Reihe der Koalierten, dieich nach Brerıo#’'s 
Angaben aufführte (S.128), beruht lediglich auf Postulaten. Das 
2 Ebenso die verfrühte Nachricht in U, 15,37 nur gegen Juda. 
2) Lies RX statt APP2. 
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wird von Edom, Ammon, Moab füglich zugestanden. Daß alle 
drei nach der Niederwerfung von Damaskus tributpflichtig 
werden mußten (Thont. Rev., Z. 10 £.), versteht sich ohne das; 
daß Edom die Gelegenheit des Syrisch-Ephraimitischen Krieges 
benutzte, um Elath, die Hafenstadt am Roten Meere, Juda 
wieder abzunehmen‘), nicht minder, Ganz irrig aber führt 
Beerıc# die Philister als Bundesgenossen auf. Wären sie das ge- 
wesen, so hätten sie Tiglat-Pileser Widerstand geleistet, hätten 
erobert und bestraft werden müssen; aber nach dem Still- 
schweigen seines Berichts (Kl. Inschr. I ‚ 2.78.) hat er die 
ganze philistäische Küste widerstandslos besetzt, und nur deren 
südlichste Stadt, Gaza, mußte erobert werden, weil ihr König 
Hanno sich wohl als Grenzwächter Ägyptens fühlte und dort 
Hilfe suchte. Völlig vergeblich, so daß auch er sich zum Tribut 
bequemen mußte (Thont. Rev., Z. 12£.). Und damit kommen 
wir zu der Hauptsache. Die Teilnahme Ägyptens ist freilich 
ein unerläßliches Postulat für eine Koalition des südlichen 
Syrien (Brerıcr, S. 220, 235) gegen Assyrien. Bei allen 
späteren Empörungen Südsyriens hat Ägypten den starken 
Rückhalt gebildet und die Kleinstaaten zum Abfall verleitet. 
Davon findet sich hier nicht die entfernteste Spur. Nur als 
Ziel der Flucht Hannos von Gaza wird Ägypten ein einziges 
Mal (Kl. Inschr. I, Z. 9) erwähnt. Brerıon (8. 219.) meint, 
nur weil Ägypten mit seinen Gegnern gemeinsame Sache 
machte, habe Ahaz sich nicht dahin, sondern an das entfernte 
Assyrien gewandt. Daß er die Schwäche Ägyptens durch- 
schaut habe, sei um so weniger anzunehmen, da selbst Tiglat- 
pileser Ägypten überschätzt habe. Das meint er aus der An- 
lage seines Feldzuges schließen zu müssen, der ihn gleich zu 
Anfang bis an die Grenze Ägyptens führte (vgl. auch 8. 224.). 
Ich glaube, über die Gründe, die den Großkönig dazu ver- 
anlaßten, macht sich Bnarıck viel zu viel Gedanken. Das 
Hilfsgesuch des Königs Ahaz gab ihm das Recht und legte ihm 
geradezu die Pflicht auf, den unmittelbaren Anschluß an dessen 
Gebiet herzustellen; den fand er von der philistäischen Küste 
aus, und nichts konnte ihm lieber sein als diesen Vorwand 


1) 2 Kön. 16,6; streiche dort Tr} und lies 2mal UN statt DIN. 
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zu benutzen. „Tiglat-Pileser“, sagt Rost ($S. XXXIIf.), „dem 
keine günstigere Gelegenheit zur Ausführung seiner ehrgeizigen 
Pläne geboten werden konnte, sagte ohne Weiteres seine Hilfe 
zu; er konnte zugleich auf diese Weise unter der Maske eines 
Beschützers seine wahren Absichten verbergen.“ Daß die phili- 
stäischen Städte, darauf ganz unvorbereitet, sich seinem Ein- 
marsch nicht entgegenstellen, also keinesfalls einer Koalition 
gegen Assur angeschlossen sind, begreift sich aus der Sache mit 
Leichtigkeit. Die ganze südsyrische Koalition ist ja für diese Zeit 
eine verfrühte Annahme. Bssıck selbst ($. 224) stellt fest, daß 
„734 das erste Mal war, daß ein assyrisches Heer Südpalästina 
betrat.“ Wie unpolitisch wäre es da seitens der philistäischen 
Städte gewesen, sich einem Bündnis gegen Assur anzuschließen 
und dadurch dem Großkönig mutwillig den Anlaß zu bieten, 
seine Herrschaft auch über ihr Gebiet auszudehnen! Damaskus 
und Ephraim, die 738 seine Vasallen geworden waren, mochten 
den Wunsch hegen sein Joch abzuschütteln, und des Königs 
langwierige Kriege im fernen Osten 737—735 waren geeignet, 
ihnen dazu Mut zu machen. Aber die gegebenen Bundes- 
genossen dafür waren nicht Juda, Edom, Ammon, Moab und 
die Philister, die noch nicht Ursache hatten sich über den 
Assyrer zu beklagen, sondern die nordsyrischen Staaten im 
Binnenlande und die phönikischen Städte am Meer, die ihm 
wie jene seit 738 unterworfen waren (Ann., Z. 151—154). 
Daß die seinem Zuge 734 keinen Widerstand leisteten, sondern 
sich ihm friedlich öffneten, ist der sicherste Beweis, daß eine 
solche Koalition noch nicht bestand. Beerıck ist da im Irr- 
tum, wenn er ($. 226) Tiglatpileser im Anfang seines Zuges 
die Städte Hatarikka, Gublu, Simirra, Arka usw. „erobern“ 
läßt. An der betreffenden Stelle steht abil $yas), und das 
mag man mit Ungwan bei Gressmann „unterwarf ich“ oder mit 
Rost steif wörtlich „beherrschte ich“, am besten wohl „besetzte 
ich“ wiedergeben; aber von gewaltsamer Eroberung ist dabei 
durchaus nicht die Rede, auch die Zeit dafür nicht zu finden!). 


1) Mit Gublu und Byblos unterscheidet Bzorron 5. 226 die beiden 
Gublu, das nördliche, römisch Gabala genannt, und das südliche, wenig 
nördlich von Beirut, griechisch Byblos. 
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Ohne ernstes Hindernis gelangt vielmehr Tiglatpileser auf dem 
nächsten Wege, der Küste entlang, und in kürzester Frist 
nach Philistäa in den Rücken seines Schützlings Juda. — Aber 
Pekahja, Menahem’s Sohn, ist doch, so meint Brarıca, wegen 
seiner Neigung zu Assyrien von Pekah gestürzt, dieser also 
Gegner der assyrischen Politik, und ebenso fällt Pekah wieder 
Hosöa‘ zum Opfer, der dann als Vertreter der assyrischen 
Partei mit dem Großkönig seinen Frieden schließt (8. 235, 237). 
Beides ist schon die Voraussetzung Gurme’s und Anderer, und 
es begreift sich ja, daß man so die mageren Vermerke im 
Rahmen des Königsbuchs auszufüllen sucht. Aber dort steht 
von alledem kein Wort, und Königsmorde stellen sich in aus- 
reichender Zahl in jener Zeit ein, auch ohne Gegensätze in 
der auswärtigen Politik. — Endlich die beiden verbündeten 
Könige und Ahaz. Hätte dessen Weigerung dem Bündnis 
gegen Assyrien beizutreten, zu dem Syrisch-Ephraimitischen 
Kriege geführt, so müßte vorher das Bündnis jener beiden 
und anderer Mächte geschlossen, dann eine diplomatische Ver- 
handlung geführt worden sein, deren Dauer schwerlich ganz 
kurz anzuschlagen wäre. Dem widerspricht Jesajas authen- 
tischer Bericht. Sein ältester Wortlaut ist herzustellen (Jes. 
7,1-2): „Danach, in den Tagen des Ahaz ...., ward dem Hause 
Davids gemeldet: ‚Verbrüdert hat sich?) Aram mit Ephraim‘. 
Da erbebte sein Herz und das Herz seines Volkes, wie die Bäume 
des Waldes vor dem Winde erbeben“. Das sieht nicht nach 
langen Vorerwägungen und Verhandlungen aus; auch Brerıca 
sagt (S. 221), die Nachricht scheine überraschend zu kommen. 
Und, zum schweren Verrate gegen die Großmacht entschlossen, 
sollen die beiden Könige im letzten Augenblick noch einen 
Krieg unternommen haben, der ihre eigenen Waffen in jedem 
Falle schwächen mußte, nur um ein kleines Land mehr nach 
seiner Überwältigung zu einem höchst zweifelhaften Bundes- 
genossen zu gewinnen? Das ist das Unwahrscheinlichste von 
der Welt. Auch Rosr (8. XXXII) hält es nicht für wahr- 
scheinlich, daß die beiden Könige auch nur unterlassen hätten, 


1) So die wahrscheinlichste Deutung. 
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ihren Tribut an Assur zu entrichten, um dadurch nicht ein 
Einmischen der Assyrer herbeizuführen. Gelang ihnen die 
Annexion und die Einsetzung des Vasallenkönigs, so mochte 
sich freilich, nachdem die Verhältnisse neu geordnet waren, ein 
Machtzuwachs ergeben, der einen Plan zur Abwerfung des 
assyrischen Joches aussichtsreicher gestalten konnte; aber dicht 
vor dem Ausbruch der Empörung wäre dieser Feldzug ein 
geradezu abentenerliches Unternehmen gewesen. 

Ich muß also leider darauf verzichten, das Verhalten Jesajas 
durch die Annahme der antiassyrischen Koalition zu rechtfer- 
tigen oder doch leichter verständlich zu machen. Dann bestand 
also für Ahaz nicht die Wahl zwischen dem Krieg und einem 
diplomatischen Abkommen, sondern es ging in jedem Falle um 
Sein oder Nichtsein, und sicher bedeutete die Unterlassung 
des Hilfsgesuchs eine weit größere Gefahr, wenn das Eingreifen 
Assyriens nicht durch jene Koalition ohnedies gesichert war. 
So hatte Jesaja alle Ursache, dafür von Ahaz einen nicht ge- 
wöhnlichen Glauben zu verlangen. Und das um so mehr, da 
Jahwe ihm für diesen Fall keineswegs goldene Berge ver- 
spricht. Nichts weiter wird ihm verheißen, als daß, auch 
wenn er jenen Schritt unterläßt, die Könige ihre Absicht nicht 
erreichen werden, daß Resön vielmehr bloß König von Aram, 
Pekah bloß König von Ephraim bleiben wird (Jes. 7, 88, 98). 
Ein schwerer Krieg mit großen Verlusten und unsicherem Aus- 
gang steht zweifellos bevor, Belagerung der Hauptstadt ist in 
hohem Grade wahrscheinlich, und die Erhaltung der Hafen- 
stadt am Roten Meere ist auch nichts weniger als verbürgt. 

So schwere Opfer von dem. Könige zu fordern hielt sich 
Jesaja für berechtigt, weil nach seiner Überzeugung und Er- 
leuchtung bei dem Verfahren, das Ahaz beabsichtigte und durch- 
führte, noch viel Schwereres zu befürchten war. Nicht nur 
einmal, sondern in drei Gottessprüchen, zwischen deren Empfang 
und Mitteilung erhebliche Zeitabstände liegen — der erste 
bildet den Abschluß der Unterredung mit König Ahaz in Kap. 7 
— verkündet Jesaja, daß der ins Land gerufene Assyrer bei 
dem Nordreiche und dessen Aneignung nicht stehen bleiben, 
sondern, wie ein unabsehbares Insektenheer (7, 18f.), wie die 
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unerschöpflichen Fluten des Euphratstromes (8, 7f.) über Juda 
hereinbrechen und es rettungslos überfluten werde, bis in dem 
verwüsteten Lande nur spärliche, vereinzelte Reste der Be- 
wohnerschaft übrig bleiben und sich von der Milch des ver- 
wilderten Viehs, dem Honig wilder Bienen und einem Stück 
Wildpret nähren werden (7, 21#£.). In dem stark verstümmelten 
Schlußabschnit von Kap. 8 zählt er (Vers 23) die Landstriche 
auf, die Tiglatpileser 734—732 von Nordisrael schon los- 
gerissen hat, und sagt — dies Stück ist jetzt verloren ge- 
gangen — die Annexion des ganzen Restes der beiden Reiche 
durch einen seiner Nachfolger voraus. Auch das entgeht Jesajas 
scharfem Auge nicht, daß die beiden feindlichen Nebenbuhler, 
„die Bremse an den fernsten Strömen Ägyptens und die Biene 
im Lande Assur“, sich auf dem Boden Palästinas ihr Stell- 
dichein geben und um die Wette das Zerstörungswerk an dem 
unglücklichen Lande vollziehen werden (7,18f.). Und die voll- 
ständige Niederwerfung der beiden feindlichen Mächte Syrien 
und Ephraim verkündet er nicht etwa als ein Glück für Juda, 
sondern, in Gestalt des Namens seines neugeborenen Söhnchens 
Raubebald-Eilebeute, als die erste Stufe des hereinbrechenden 
Unheils (8, 1—4). Mit vollem Rechte sieht er in diesen Staaten 
die Puffer, die Juda vor dem unmittelbaren Stoß und Druck 
der Weltmacht schützen, und darum muß man wünschen, daß 
sie möglichst lange in ihrer Selbständigkeit erhalten bleiben. 
Es gilt also, den Assyrer um jeden möglichen Preis fern zu 
halten; ihn eigens und mutwillig ins Land zu rufen, wie König 
Ahaz es plant und durchsetzt, ist das Falscheste, was man 
tun kann, es heißt geradezu Selbstmord begehn. Man wird 
nicht leugnen können, daß diese Beurteilung der Sachlage un- 
bedingt richtig ist, und daß sich des Propheten Vorhersage, 
so sehr man ihn in den nächsten Jahren als Schwarzseher 
und Träumer verspottet haben wird, im Laufe der folgenden 
anderthalb Jahrhunderte an Juda, dem Rest des Volkes Israel, 
im vollen Umfang bewahrheitet und erfüllt hat. 

Um jeden möglichen Preis, sagte ich. Überstieg der Preis, 
den Jesaja verlangte, der Verzicht auf die Anrufung Assyriens, 
zu der gegebenen Zeit nicht die Grenzen des Möglichen? Diese 
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Frage läßt sich nicht mit Sicherheit verneinen, weil die Dinge 
eben anders gelaufen sind, aber aus demselben Grunde auch 
nicht mit Sicherheit bejahen. Immerhin läßt sich aus dem, 
was wir wissen, doch mancherlei für die Richtigkeit von 
Jesajas Urteil anführen. Auch die Gesandtschaft nach Assyrien 
konnte dem Kriege nicht sofort Einhalt gebieten; einige Monate 
wollte er ausgehalten sein. Was die Chronik (II, 28, 1—6) 
von den Verlusten Judas fabelt, 120000 Tote an einem Tage, 
200000 nach Samaria fortgeführte Gefangene, hat seinen Maß- 
stab natürlich an der notorischen Sündigkeit des Königs Ahaz. 
Aber daß es den Verbündeten gelungen sei, Jerusalem zu er- 
obern, das behauptet selbst der Chronist nicht, während das 
Königsbuch (II, 16, 5), mit Wahrscheinlichkeit wenigstens, be- 
richtet, daß es zur Belagerung der Hauptstadt in der Tat 
kam?), Sie gelang nicht rechtzeitig und würde so, bei der 
außerordentlichen Stärke der Lage und Befestigung der Stadt, 
den mäßigen Kräften der beiden Fürsten nach allem, was für 
den Vergleich zur Verfügung steht, — man denke an Sanherib 
und Nebukadrezzar mit ihren unvergleichlich größeren Mitteln 
— auch auf die Dauer nicht gelungen sein. Und das ließ 
sich mit Wahrscheinlichkeit voraussehen. Nur ein glücklicher 
Handstreich konnte den Verbündeten bescheren, was sie (nach 
Jes. 7,6) erstrebten; mißlang der, so hätten sie wohl auch 
ohne Assur über kurz oder lang ihre Heere zurückziehen 
müssen. Da sie das Land zum eigenen Besitz begehrten, 
dürften sie wohl aus Eigennutz einigermaßen schonend darin 
gehaust haben; wieweit sie Truppen erübrigen konnten, um 
neben der Belagerung Jerusalems auch den Süden Judas zu 
besetzen, müssen wir dahingestellt sein lassen. Zu alledem 
kommt aber noch ein Anderes: ich möchte dafür WELLHAUSEN 
zum Zeugen anrufen. Er sagt (Geschichte 1904, 8. 121) von 
Ahaz, daß er „sich dem Assyrer in die Arme warf, den viel- 
leicht die Allianz zwischen Aram und Israel so wie so zum 
Einschreiten veranlaßt haben würde“. In der Tat hat diese 

1) Selbst wenn dort, wie wahrscheinlich, die Lesart Irms 9 11271 


festzuhalten ist, dürfte nach sonstigem Sprachgebrauch zu verstehen sein, 
daß er in der Festung belagert wurde. 
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Voraussetzung alles für sich. Ein Bündnis zwischen zwei der 
ansehnlichsten unter den ihm botmäßigen Staaten Vorderasiens 
und ein gemeinsamer Krieg der beiden zum Zwecke der Er- 
weiterung ihres Machtbereichs durch einen dritten konnte den 
Großkönig nicht gleichgültig lassen. Man darf vielleicht noch 
mehr sagen. Die drei Jahre Krieg im fernen Osten mußten 
die Bande der Unterwerfung im Westlande erheblich gelockert 
haben, und so wird Tiglatpileser jeder Vorwand willkommen 
gewesen sein, seine unverminderte Macht nun einmal wieder 
im syrischen Gebiete zur Geltung zu bringen. Ich treffe darin 
völlig mit Beerıck zusammen, wenn er es für „durchaus 
möglich erklärt, daß die Gesandten den König schon marsch- 
bereit antrafen, vielleicht ihm schon unterwegs begegneten“ 
(S. 223). Wozu dann noch der Hilferuf und die Unterwerfung? 
— Auch die Verheißung Jesajas, daß ohne diese die Macht- 
verhältnisse im Großen die gleichen bleiben, Aram und Ephraim 
weiter bestehn würden, hat alles für sich. Hätte König Tig- 
latpileser die Verbündeten vom Norden her zur Ordnung ge- 
rufen, so würden sie gezwungen gewesen sein ihr Unternehmen 
aufzugeben und sich dort im Norden zu stellen, und der Groß- 
könig hätte sich dann wohl mit erneuter, vielleicht etwas 
schärferer Unterwerfung zufrieden gegeben. Nun ihm durch 
Ahaz Gelegenheit und Vorwand geboten war, in ein ganz 
neues Gebiet von weiten Aussichten einzurücken und den 
Rächer verübten Unrechts zu spielen, lockte die Möglich- 
keit, auf einmal aufzuräumen, unwiderstehlich an. So fand 
Syrien- Damaskus schon diesmal, 732 sein Ende; Israel- 
Ephraim in verkümmerter Gestalt gewann noch eine Galgen- 
frist von einem Jahrzehnt. Und dann trat der Zustand ein, 
den Jesaja vorausgesehen hatte: Juda unter dem unmittel- 
baren Druck der Weltmacht, Palästina der Kampfplatz der 
beiden großen Reiche am Doppelstrom und am Nil, das kleine 
Königreich Juda, der Rest eines selbständigen Israel, der ohn- 
mächtige Spielball zwischen beiden, bis es rettungslos dem 
stärkeren erlag. — 

Mein Schluß aus diesem Tatbestand kann nur lauten: 
Jesaja der Vertreter einer weitblickenden und tapferen, Ahaz 
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der einer kurzsichtigen und ängstlichen Politik. Das Recht 
scheint mir unbedingt auf der Seite des Ersteren zu liegen. 
Man mag nach wie vor auch anders urteilen und auf König 
Ahaz’ Seite treten können. Daß man aber die Jesajas mit 
voller Überzeugung und mit guten Gründen vertreten kann, 
das hoffe ich bewiesen zu haben, hoffe auch auf die Anerken- 
nung, daß dabei nicht einseitig biblizistische Anschauungen 
mich geleitet haben. 


Habakuk.') 
Von K. Budde. 


Meine erste Erörterung zur Habakuk-Frage (Theol. Stud. 
u. Krit. 1898, S. 383—393)?) eröffnete ich mit dem Bekenntnis, 
daß ich dem Urteil Cornıun's „Wenig alttestamentliche Schrift- 
stücke lassen Zeit und Umstände ihrer Entstehung so deutlich 
erkennen, als Kap. 1 des Buches Habakkuk“ nicht zustimmen 
könne. Dasselbe Bekenntnis gilt mir heute für den Satz, mit 
dem Serum seine Behandlung der Frage in der 2. Auflage 
seines „Zwölfprophetenbuchs“ (Leipzig 1930, 8. 381) abschließt: 
„Damit dürfte nach sehr vielen Kreuz- und Querzügen das 
literarische Problem in der Hauptsache definitiv gelöst sein“. 
Mich hat Serum jedenfalls nicht überzeugt, vielmehr muß ich 
in allem Wesentlichen, nach immer wiederholter Überprüfung, 
festhalten an der Lösung, die ich vor 29—37 Jahren dreimal 
ausführlich vor der Öffentlichkeit dargelegt habe. Ob Andre 
sich Serum’s Einsicht fügen werden, wird abzuwarten sein. 

Es sind, seit nun rund 70 Jahren, vor allem zwei Nöte, 
die das Buch Habakuk immer wieder zu einem Rätsel gemacht 
haben: die richtige Bestimmung des bösen auswärtigen Feindes, 
dem Habakuks Klage gilt, und die Bewältigung des erratischen 
Blocks, der sich in Gestalt von 1,5—11, den unmittelbaren 
Zusammenhang der Klage in 1,2—4 und 12—17 sprengend, her- 
einwälzt. Dies letzte Hindernis, das einem »» GoEIE, Grzsr- 
BRECHT, WELLHAUSEN, mir und Rorasımıy zu schaffen machte 
und von uns allen entfernt, dann aber verschieden untergebracht 
wurde, ist für die Gegenwart nicht mehr vorhanden. Zwei 
Schulen, wenn man so sagen darf, sehen heute in dem Buche 
Habakuk, das aus einer Psalmensammlung angehängte „Gebet“ 
Kap. 3 eingeschlossen, einen schönen, von dem Propheten voll 


1) Vortrag, gehalten auf dem Deutschen Orientalistentag zu Wien, 
2) Vgl. die zweite The Expositor, May 1895, p. 372—885, die dritte 
T.K. Cuxruz, Eneyelopaedia Biblica IT, 1901, p. 1921—1928, „Habakkuk“. 
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beabsichtigten, nur hier und da etwas beschädigten Zusammen- 
hang, in dem 1, s-ıı ganz an der ursprünglichen, richtigen Stelle 
steht. Das sind einerseits Berxward Dumm!) und C. C. Torker?), 
Gelehrte von einem so überlegenen persönlichen Willen, daß 
ihrer einmal gewonnenen Überzeugung der Widerstand keines 
Textes gewachsen ist, und unbewußt sich ihnen Postulate in 
Argumente verwandeln. Beide sehen in dem bösen Feind 
Alexander den Großen; ausdrücklich stellt Torzzr (S. 283) 
fest, daß er, wenn auch später als Dumm, doch unabhängig 
von ihm, ohne von ihm zu wissen, zu diesem Ergebnis gelangt 
sei und die gleiche Textberichtigung in 1, 6, On>7 für orTvarT, 
vollzogen, auch die Auffassung des mmaın 1,3 als „nach Osten 
hin“ vertreten habe. Dieser Lösung Dvmm’'s schloß sich, neben 
Proczsca und Nowaox, in der ersten Auflage seines Kommen- 
tars 1923 auch Serzuıv an. Heute läßt er das oryiozz in 1,6 
unangetastet und sieht wieder, wie man von altersher gewohnt 
war, eben in den Chaldäern den bösen Feind, gegen den des 
Propheten Klage ergeht. Der sonstigen Schwierigkeiten, be- 
sonders der Unordnung in Kap. 1, meint er Herr zu werden 
durch „die“, so sagt er ($. 380), „erst in den letzten Jahren 
immer klarer erfolgte Beobachtung sog. prophetischer Litur- 
gien in den Prophetenschriften“. Eine solche erkennt er jetzt 
im Buche Habakuk und findet, so verstanden, darin nun eben- 
falls im ganzen Umfang, Kap. 3 eingeschlossen, „eine vollständig 
einheitliche Schrift“, mit nur wenigen kleinen Zusätzen zu 
Kap. 2 und 3 ($. 381). Augenscheinlich hat er übersehen, 
daß ihm darin E. Barta®?) — er führt ihn in der Literatur 
8. 384. nicht auf — mit genau derselben Lösung voraus- 
gegangen ist, nur daß er für den bösen Feind mit einem „Viel- 
leicht wird man in der Tat denken müssen‘ bei Alexander 
dem Großen bleibt. Auch diese Lösung genießt also den Vor- 
zug, von zwei Gelehrten unabhängig gefunden zu sein. Für 
die Beobachtung solcher „prophetischer Liturgien‘‘ verweist 


1) Das Buch Habakuk, Tübingen 1906. 2) Alexander the 
Great in the Old Testament Propheeies („Vom Alten Testament“, Marti- 
Festschrift 1925, 8. 2831—286. 3) Die Religion in Geschichte 
und Gegenwart?, II, 1928, „Habakuk*, Sp. 1556f. 
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Serum auf H. Guseer, und sicher verdankt auch Barra den 
Rückgang auf die so benannte Gattung diesem seinen Lehrer. 
Pavs Hauer dürfte damit GunkeL noch vorausgegangen sein, 
wenn auch in etwas strafferer Haltung. Der etwas befremd- 
liche Name meint der Sache nach Responsorien; ob das Buch 
Habakuk wirklich einmal liturgische, d. h. gottesdienstliche 
Verwendung gefunden habe, als „Niederschlag eines Bittgottes- 
dienstes in der Zeit der babylonischen Not“, läßt sich nach 
Seuvın kaum entscheiden (8. 381). Die Hauptsache bei diesem 
Auskunftmittel ist natürlich die Annahme eines Wechsels der 
Redner. Der leuchtet denn ja mühelos ein, wenn wir bei uns 
hören, lateinisch oder deutsch, „Dominus vobiscum!“* „Et cum 
spiritu tuo!“, und ebenso, wenn Amos oder Jeremia mit ihrem 
Gott in ein Zwiegespräch eintreten, oder Jesaja bei seiner Be- 
rufung. Mit der neuen Lehre von den prophetischen Liturgien 
aber überbrückt man jede Kluft. Man verlangt keinerlei Zu- 
sammenhang zwischen den abgeteilten Redeabschnitten, sondern 
läßt jeden uneingeführt ins Blaue hinaus reden. Es hat sich hier 
nach meinem Gefühl eine Unsitte herausgebildet, die durchaus 
sich dem zur Seite stellt, was man bei den zahllosen drama- 
tischen Erklärungen des Hohenliedes erleben mußte. Unter- 
bindung gesunder Kritik, wahlloses Sichfügen in alles, was eine 
an Zwischenfällen überreiche, jahrhundertelange Text- und 
Redaktionsgeschichte uns beschert hat, das ist die große Gefahr, 
die diese vermeintliche Entdeckung einer neuen „Gattung“ pro- 
phetischer Schriftstellerei unfehlbar mit sich bringt. Im Falle 
Habakuk ist man, fürchte ich, dieser Gefahr erlegen. 

Nun ist es nicht meine Absicht, die ganze Frage, nun 
zum vierten Male, eingehend zu behandeln, wie denn auch die 
Zeit dafür entfernt nicht ausreichen würde Nur zwei Im- 
ponderabilien möchte ich beibringen, die ich früher nicht 
geltend gemacht habe, das eine zu der Einsetzung Alexanders 
des Großen in die Rolle des Angeklagten, das andre zu der 
Frage, ob 1,5-ı1 an der richtigen Stelle steht. So verschwin- 
dend scheinbar ihr Gewicht, hoffe ich doch, daß jedes die 
richtige Wagschale zum Sinken bringen wird. 

Die Deutung des Unterdrückers auf Alexander den Großen, 
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die so weithin ihr Glück gemacht hat, habe ich von Anfang 
an für einen besonders unglücklichen Griff gehalten. Eine 
wie große Rolle dabei das Postulat gespielt hat, sieht man 
sehr deutlich bei Torrer. „Sicher“, sagt er (S. 282), müßten 
wir erwarten, zahlreiche Anspielungen auf diese die Welt 
umgestaltenden Ereignisse in den Prophetischen Büchern 
des Alten Testaments zu finden, dieim griechischen 
Zeitalter abgefaßt sind“. Diese Erwartung findet dann 
ihre Bestätigung, zunächst im Buche Habakuk. Nun steht uns 
ja ein jüdischer Bericht über Alexanders Erscheinen in Palästina 
bei Josephus (Ant. XI, 8) zu Gebote: darin von Klagen keine 
Spur, vielmehr schonendste Behandlung der Juden und, bei 
Alexanders persönlichem Besuche in Jerusalem, die höchste 
Ehrfurcht vor ihrer Religion, die bei seinem Vertrauten Par- 
menion Verwunderung und Bedenken erregt. Gewiß ist dieser 
Bericht voller sagenhafter Züge!); aber er zeigt wenigstens, 
in welchen Farben sich das Erscheinen Alexanders im Ge- 
dächtnis Israels spiegelte?). Und jedenfalls paßt die Stimmung 
des Berichts vortrefflich zu dem, was wir sonst von dem Ein- 
druck des Erscheinens der Mazedonier in jenen Gegenden 
wissen. Ich greife zu Beroor’s Griechischer Geschichte?). 
Von Ägypten sagt er (8. 640): „Das Land war erst vor wenigen 
Jahren, nach einem halben Jahrhundert der Selbständigkeit, 
von den Persern wieder unterworfen worden; noch waren die 
Greuel im frischen Gedächtnis, die Ochos bei der Eroberung 
verübt hatte. So wurde Alexander überall von der Bevölke- 
rung als Befreier begrüßt“. Und von dem Weitermarsch bis 
nach Persien (S. 649): „Bisher war Alexander durch Asien 
gezogen, wie durch befreundetes Gebiet. Die Bevölkerung 
hatte ihn fast überall als Befreier aus unerträglicher Knecht- 


1) Erstaunlich ist es, daß Dumm (8.29) die Wahrheit des Berichts 
geradezu freigibt und daneben nur fordert, daß „doch solche Leute wie 
unser Prophet das Gefühl haben mußten, daß der gewaltige Welteroberer 
diesen Besuch für nicht mehr als eine interessante Episode hielt, die er 
bald vergaö® — um dann aller Wahrheit zuwider herzbrechende Klagen 
gegen den freundlichen Besucher auszustoßen. 

2) Dagegen wurde in Wien Einspruch erhoben, auf den ich hier 
nicht eingehen kann. 3) Zweite Auflage III. 1., 1922. 
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schaft begrüßt und nur in ganz vereinzelten Fällen Wider- 
stand geleistet“. „Eine orientalische Despotennatur von rück- 
sichtsloser Grausamkeit“ nennt Beroca Artaxerxes III, Ochos 
(S. 242) und gibt die Beweise dafür. Daß er auch einen 
jüdischen Aufstand niedergeschlagen hat, wissen wir, gewiß 
nicht schonender als die anderer Völker. Seine Feldzüge gegen 
Ägypten, der unglückliche vom Jahre 351/50 und der glück- 
liche von 344/43, müssen Palästina viel schwerer mitgenommen 
haben als der schnelle Vorüberzug Alexanders im Jahre 332. 
Und da soll Habakuk Grund gefunden haben zu so schweren 
Klagen über endlose Gewalttätigkeiten, wie wir sie in Kap. 1 
und 2 finden? Es lohnt bei Dvmm nachzulesen, wie oft er 
Habakuk belehren muß, daß ihm das rechte Verständnis für 
Alexanders Person und Handeln gefehlt habe, um sich zu über- 
zeugen, wie schlecht seine Deutung auf den Text paßt. Auf 
den Einzelnachweis muß ich verzichten. Im allgemeinen darf 
man wohl feststellen, wie unwahrscheinlich es ist, daß ein Volk 
solche Klagen erhebt, wie wir sie bei Habakuk lesen, nachdem 
es schon seit einem Vierteljahrtausend nicht mehr sein eigener 
Herr, sondern einem fremden Volke unterworfen gewesen ist. 

Aber nun mein Imponderabile. Der Abschnitt 1, s-ı0 
bietet eine Schilderung der von Jahwe neu aufgerufenen 
Kriegsmacht, von Dvam auf die bisherigen Taten und Erfolge 
Alexanders gedeutet. Der Schluß V.10b lautet: „Es [das 
Volk] lacht über jede Festung und schüttet Erde auf und 
nimmt sie“. Daß das Aufschütten von Erde (423 von Ge- 
treidevorräten Gen. 41, 35.49, von Schätzen Sach. 9, 3. Ps. 39, 7. 
Hi. 27,16, von toten Fröschen Ex. 8, ı0) dichterisch gewählter, 
zugleich verallgemeinernder und verkleinernder Ausdruck für 
956 2% „einen Damm aufwerfen“ ist, hat noch niemand 
bezweifelt. Das aber ist das regelmäßige, geradezu landläufige 
Mittel zur Eroberung einer Festung, das Herantreiben näm- 
lich eines Dammes bis zur Höhe und bis zum Rande der Be- 
festigungen; es findet sich 2 Kön. 19, sg (Jes. 37, 33); Jer. 6,6, 
vgl. 32,24; Hes. 4,2. 17,17. 21,97. 26,8; Dan. 11,15, am an- 
schaulichsten im frischen Leben bei der Belagerung des Städt- 


chens Ab&l böt Ma’akä 2 Sam. 20,16. An unsrer Stelle muß 
Zeitschrift d. D.M.G., Nene lolge Bd.IX (Bd. 84). 10 
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die Aussage für Dvew und Torarr natürlich auf die Eroberung 
von Tyrus gehn. „Eine Anspielung auf Alexanders Damm, 
durch den Tyrus endlich genommen wurde“, erläutert Torker 
ausdrücklich ($. 284) seine Übersetzung des Halbverses. Bei 
Dvaum aber lesen wir dazu ($. 27): „Sein Unternehmen, durch 
Aufschüttung eines gewaltigen Dammes vom Festland zur 
Insel das Meer zu bezwingen, war gewiß das Wunder der 
Völker ringsumher“. Sicher hat er damit Recht; der Damm, 
über den man noch heute in Inseltyrus einreitet, war für jene 
Zeit ein Weltwunder. Und das sollte hier mit den alltäglichsten 
Worten berichtet, dem Verfahren von Jahrtausenden, auch 
gegenüber der kleinsten Festung, einfach gleichgesetzt sein, 
als wenn Alexander hier ebenso nur auf den festen, tragenden 
Erdboden weitere Erde hätte brauchen aufschütten zu lassen? 
Man wundert sich, daß Habakuk für diese Gedankenlosigkeit, 
für das unverantwortliche Vorbeilassen einer glänzenden Ge- 
legenheit den Leser oder Hörer über Alexanders wunderbares 
Können staunen zu lassen, von Dvmm nicht, wie sonst so oft, 
einen ernsten Tadel erhält. In Wirklichkeit ist die Voraus- 
setzung der beiden Ausleger einfach unmöglich: für das Welt- 
wunder, daß das Weltmeer zum trockenen Lande gemacht 
worden war, hätte jeder hebräische Dichter die rechten Worte 
gefunden. Es ist also an Tyrus gar nicht gedacht und nicht 
zu denken, und damit nicht an die Mazedonier; vielmehr ist 
den Chaldäern neben allen anderen kriegerischen Tugenden auch 
nachgesagt, daß sie Festungen auf dem trockenen Lande zu 
erobern imstande sind, durch dasselbe Verfahren, wie man es 
seit unvordenklichen Zeiten unterschiedslos gewohnt war?), 

Mein zweites Imponderabile, für den Beweis, daß 1, 6-ı1 
— V.5 ist Flickvers für die veränderte Einfügung des Stücks — 
an eine spätere Stelle gehört, geht V.11 an. Bei dessen 
erstem Halbverse ist es ja schier unbegreiflich, wie man mit 


1) Ob man in Dumme’s Übersetzung „Warf auf den Wall*, in Tonnzy's 
„for he heaps up the earth‘, in dem Artikel beiderseits, ein Gefühl für 
diese Schwierigkeit, ein unbewußtes leises Nachhelfen, zu erkennen hat, 
lasse ich dahingestellt. Jedenfalls ist nur die Übersetzung „er schüttet 
Erde auf* berechtigt; nur Erdstoff ist mit 79 gemeint. 
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der offenbaren Tatsache fertig zu werden versteht, daß das 
7s „dann“ zu Anfang einen tiefen Einschnitt bezeichnet, den 
Schluß aus der vorhergehenden Schilderung einführt, daß ferner 
die Verben npm und 12% ein Vergehen und Dahinschwinden 
bedeuten, nicht weitere Erfolge; wie daher dieser Vers durch- 
aus das Schicksal des von der neu aufgerufenen Kriegsmacht 
Überwältigten schildern muß. „Dann wirbelt’ es weiter wie 
Sturmwind“, lautet Dum’s kühne Übersetzung (mit an für 
nor), „Dann saust er vorbei wie der Wind und zieht dahin“ 
die ebenso gemeinte von Serum, während man übersetzen 
sollte „Dann schwindet wie ein Hauch und fährt dahin‘), 
Aber diese Meinungsverschiedenheit macht für mein Impon- 
derabile zum zweiten Halbvers gar nichts aus. Zwar stellt 
man seinen Text auf Grund jener irrigen Anschauung so her 
— mit pipn (oder nipy]?) — daß er eine weitere Aussage 
von dem gleichen Subjekte bringt, „und machte“ oder „und 
macht seine Kraft zu seinem Gotte“, während für a, richtig 
verstanden, nur noch das Subjekt fehlt: „Dann schwindet wie 
ein Hauch und fährt dahin, Der seine Kraft zu seinem Gott 
gemacht“, was auch graphisch weit leichter und überzeugen- 
der ist?). So oder so wird hier von dem, den es angeht, in 
aller Kürze ausgesagt, daß er seine Kraft zu seinem Gotte 
macht oder gemacht hat. Das klingt sehr wunderlich, wenn 
es der Abschluß der Schilderung des kriegsmächtigen Volkes 


1) Lies ayıı ıma2 nor ıy, was auch Seruıv übernommen hat. 
Werraausen’s ‚man könnte* im Anschluß an Grärz nach Jes. 40, 1: 
Dom Dayı min Ham TS, „dann gewinnt er neue Kraft und Flügel und 
er macht diese seine Kraft zu seinem Gott‘, ebenfalls von der irrigen 
Anschauung aus, daß es sich um das gleiche Subjekt handele wie in 
V. 6—10, hat keinen Anklang gefunden. 

2) Für 17 DEN? lese ich DiY SÖN. Darin glitt der Blick einfach 
von dem ersten D auf das zweite ab, sodaß DUN entstand; das wurde, durch 
? angekntipft, zu DUN], und das 17 wurde dann eingeschoben, um den 
verlorenen Relativsatz zu sichern. Ob man das ursprüngliche TOR dann 
TEN sprechen will, oder, wie ich einmal den Übermut hatte vorzuschlagen, 
TUN, sodaß DiD zum Partizipium wird, kommt ganz auf das Gleiche 
hinaus, da Assur durch die Chaldäer ohnedies als der Angeklagte sicher- 
gestellt ist. „Eine sehr kühne Textkonjektur“ (Szuum, S. 378) ist das TER 
aber jedenfalls nicht, En 
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von V.6 an sein soll. Dvmr scheint das zu fühlen, da er 
meint (zu V. 10 S, 27), der Prophet möge damit auf den 
tyrischen Damm durch das Meer anspielen, in dem er eine 
Verhöhnung der Gottheit sehe. Dem würde er doch wohl, 
wie wir sahen, in V. 10 deutlicheren Ausdruck gegeben haben; 
außerdem ist Alexander ja nach Dvan inzwischen schon „weiter- 
gewirbelt“, ehe er sich dieser Sünde schuldig machte. Dem sei, 
wie ihm wolle: Alle sind darüber einer Meinung, daß derselbe 
Schuldige gemeint ist, von dem es in V.16 heißt: „Darum 
opfert er seinem Netz und räuchert seinem Garn; denn durch 
die ward üppig sein Anteil und seine Mahlzeit fett“). Damit 
ist genau dasselbe ausgesagt wie in 11b, die göttliche Ver- 
ehrung der eigenen Kraft, des eigenen Könnens, die Über- 
zeugung, daß er alles sich selber verdanke (Jes. 10, s-11. ı3f.) 
und keinem Gotte den Dank dafür schulde. In V.16 aber 
ist das ausführlich vorbereitet und belegt durch die Verse 
14 und 15, wo der gierige Fischer am Ufer sitzt und mit 
allen Werkzeugen aus dem Wasser herausholt, was immer es 
an Lebewesen birgt, im aufgelösten Bilde die ganze Mensch- 
heit (oys V. 14, oyia V. 17) zu Sklaven macht oder erwürgt. 
Hier sehen wir die Anbetung der eigenen Kraft als Gipfel 
der Schilderung vor unseren Augen entstehn, um endlich in 
V.16 in ursprünglicherer Fassung als in V. 11 zum Ausdruck 
zu kommen. Darauf mag dann weiterhin die knappe Umsetzung 
von Netz und Garn in das Abstraktum „seine Kraft“ schlagend 
zurückgreifen; aber nimmermehr kann sie vorausgehn, um 
dann nachträglich in V. ı4-ıs vom Keime aus zu entstehn. 
Darum muß ursprünglich 1, 12-17 den Versen 6-ıı vorausge- 
gangen sein. Dies mein zweites Imponderabile. 

Ich muß also aus allen Gründen bei meiner alten Lösung 
bleiben, der einst auch Serum beipflichtete (Einleitung*), daß 
nämlich der Abschnitt 1, 6-ıı — ohne den Flickvers 5 — 
ursprünglich hinter 2,4 stand, daß Habakuk der Natur der 
Sache gemäß nicht nur eine einzige fremde Kriegsmacht ein- 

1) Der für eines der beiden letzten Worte vorgeschlagenen Ände- 


rungen bedarf es nicht, wenn man 1%"? als substantiviertes Neutrum 
und damit als Subjekt versteht: „und Fettes seine Speise“. 
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führte, sondern deren zwei, die Bedrückerin der Gegenwart und 
die neu von Jahwe aufgerufene der Zukunft, die jener den Garaus 
machen soll, und daß, da diese letztere nach 1,6 die Chaldäer 
sind, jene, ob genannt oder ungenannt, die Assyrer meinen muß. 
Was Serum (S. 378) dagegen einführt, kann nicht den Aus- 
schlag geben. Daß der Assyrer ungenannt bleibt, tut, wie 
wir sahen, gar nichts zur Sache; zum Überfluß vergleiche man 
Jes, 5, asft. oder Am. 5,2. Daß auch schon durch 1, 5-u 
„ein stark tadelnder Ton gegen das hier geschilderte Volk 
hindurchklinge“, trifft nicht zu. Nur Kriegstüchtigkeit ist 
dem Volke nachgerühmt; dabei versteht sich Gewaltanwendung 
und Gefangenführung (V. 9) von selbst und wird vom ganzen 
Altertum gebilligt, wo der Krieg ein gerechter ist; von den 
Propheten wird viel Schlimmeres ohne jeden Vorwurf ange- 
führt, selbst wo Jahwe den fremden Feind gegen sein eigenes 
Volk heraufführt (vgl. nur Jes. 7, ısf. 8, sf., 21-28). Das m ns 
zu Anfang von 2,5, das nach Saucor den unmittelbaren An- 
schluß an V. 4 sichert, ist nach Sruum’s eigener Übersetzung 
und Auslegung der Verse so ganz und gar unmöglich, daß es 
dem vortrefllichen 1x? D287?) „und dahin, wie gar nichts ist 
der Verräter“ BREDENKAmP’s nicht das Wasser reicht. Das aber 
schließt an meine Herstellung von 1,11 so ausgezeichnet an, 
als wenn es dafür geschaffen wäre. Was endlich die Chronik 
Nabopolassars uns Neues über das Ende der Assyrerherrschaft 
gelehrt hat, dem muß sich die genauere zeitliche Ansetzung 
von Habakuk 1 und 2 natürlich verständig anpassen. Sicher 
bleibt, daß Israel über den Druck Assurs lange Zeit hindurch 
ausreichend zu klagen Ursache hatte, und daß die Chaldäer, 
wenn auch nicht allein, dessen Sturz herbeiführten, jedenfalls 
ihm in der Herrschaft über Vorderasien nachfolgten. Für 
alles Übrige kann ich auf meine früheren Arbeiten verweisen. 
Ich muß dabei bleiben, daß nur durch die Wiedereinfügung 
von 1,-ıı hinter 2,4 dem schweren Anstoß abgeholfen wird, 
dem WELLHAUSEN zu 2,4 den klassischen Ausdruck gibt: „Ge- 
schaut hat Habakuk herzlich wenig, ob er gleich darum sorgte“. 

1) Statt MT> na) des Textes, Seruiw’s 171° °> m, Domes j7, 
Tonnar’s nm für das dritte Wort. 


Christliches im Qoran. 
Eine Nachlese. 
Von Karl Ahrens. 


II. 


Zu dem bisherigen Befunde stimmen nun auch die im 
Qoran sich findenden Urteile über Juden und Christen. 

Aus mekkanischer Zeit sind zunächst 30, 1—4 und 85, 4—7 
anzuführen. Allerdings liegt für 30, 1—4 neben der über- 
lieferten Lesart, wonach in diesen Versen Bedauern über eine 
Niederlage (Zulibat) der Oströmer durch die Perser und Hoff- 
nung auf deren baldigen Sieg (sa-jaglibuna) ausgedrückt wird, 
eine andere vor, wonach Muhammed Bedauern über einen Sieg 
(galabat) der Römer und Hoffnung auf deren Niederlage (sa- 
Juglabuna) ausspricht. Aber bei der weniger guten Bezeugung 
der letzteren Lesart ist zu vermuten, daß diese eine durch 
den späteren dauernden Kriegszustand mit den Byzantinern 
hervorgerufene, wohl nicht durch Muhammed selbst in Medina, 
sondern durch Spätere vorgenommene Änderung darstellt?). 
Wenn die überlieferte Lesart die richtige ist, so spricht das 
nicht für jüdisch beeinflußte Gesinnung: die Juden pflegten 
jedenfalls für die Perser Partei zu nehmen (WeLLHAUsEN, 
RaH. 205). 

Dann 85, 4—7: „Mögen getötet werden die Leute des 
Grabens voll brennstoffreichen Feuers, da sie an ihm saßen 
und Zeugen waren dessen, was man den Gläubigen antat“. 
In dieser Stelle sehen Geiser® 189, Lore, ZDMG. 35, 621 
und — allerdings zweifelnd — NöLpexe-Schwautr 1, 97 eine 
Anspielung auf die Männer im Feuerofen Dan. 3, ı9fl.; Grunz, 
Moh. 2, 77 und Horovırz, Kor. Unt. 12f., 92 fassen sie als eine 


1) NöLpexe-Sonwarzr 1,149, A. 7. 
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Voraussage auf das Schicksal der Verdammten in der Hölle; 
andere endlich, NöLnexe, Geschichte der Perser und Araber 186; 
Is. Gvıı, L’Arabie anteislamique, Paris1921, 74; Anprae 11ff,; 
Ber 38, 68%) sehen darin mit der arabischen Tradition einen 
Hinweis auf die Tötung der christlichen Märtyrer von Negrän 
durch den jüdischen Himjarenkönig Dü Nuwäs im Jahre 525. 
Trotz der Einwendung, die Horovırz a. a. 0. 92 dagegen macht, 
daß nämlich in den christlichen Berichten über die Märtyrer 
niemals von einer Feuergrube die Rede sei, halte ich doch 
die Beziehung der Stelle auf diese für richtig. Allerdings 
fasse auch ich qutila Vers 4 als Verwünschungsformel, aber 
Vers 6 und 7 sagen doch ausdrücklich, daß die ’ashäab al- 
’uhdad, unter denen wir nicht die getöteten Märtyrer, sondern 
die Verfolger zu verstehen haben, an dem Graben saßen und 
Zeugen waren dessen, „was man den Gläubigen antat“. Es 
ist also nicht die Rede von dem, was die Sünder einst erleiden 
werden, sondern von dem, was „die Gläubigen‘ von jenen zu 
erleiden hatten. Sodann deutet Horovrrz selber einen Ausweg 
an, wie die Schwierigkeit, daß in den Märtyrerakten die Feuer- 
grube fehlt, zu beheben ist. Er meint, daß ein Leser des 
Qorans sich an den Bericht von der Verbrennung der hundert 
Banü Därim durch den Lachmiden ‘Amr von Hira erinnert 
und derartiges in den Qorantext hineingedeutet habe; nach- 
dem man dann von den Verbrennungen des Dü Nuwäs gehört 
habe, habe man die Qoranstelle auf diese bezogen. Es steht 
nichts der Annahme entgegen, daß derartige Gedankenverbin- 
dungen schon vor Muhammed stattgefunden haben, d.h, daß 
die Erzählung von der fast hundert Jahre vor Muhammeds 
Auftreten geschehenen Christenverfolgung schon in einer Ge- 
stalt zu Muhammeds Ohren kam, in der sie mit Zügen aus 
den übrigen Gewalttaten des Dü Nuwäs oder aus denen des 
‘Amr oder eines anderen, in der Überlieferung als „Verbrenner“ 
lebenden Königs ausgeschmückt war. Dann hätten wir also 
in dieser Stelle offene Parteinahme für die Christen gegen die 
Juden und noch sogar die Bezeichnung der Christen als „‚Gläu- 


1) Vgl. jetzt auch Frants Busr, Das Leben Muhammeds, deutsch 
von Haxg Hemercn Sceaener, Leipzig 1930, S. 10. 
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bige“, also ebenso, wie Muhammed selber später die Mitglieder 
seiner eigenen Gemeinde benennt. 

Auch der Plan Muhammeds, mit seinen Anhängern nach 
dem christlichen Abessinien auszuwandern, — den Berichten 
darüber wird trotz der stark legendenhaften Ausschmückung 
doch ein geschichtlicher Kern zugrunde liegen, — hatte nur 
dann Sinn, wenn Muhammed glaubte, daß die von ihm ge- 
predigte Religion mit dem Christentume übereinstimme, und er 
sich den Christen besonders nahestehend fühlte. Auch Grimme, 
Moh. 1, 35 und Nönvere-Scawartr 1,8 geben dies zu. Daß 
er sich mit seiner Annahme irrte und sein „Christentum‘ 
vom monophysitischen Negus sicher nicht anerkannt wurde, 
kann nicht als Gegenbeweis dienen; hätte er sich dem Juden- 
tume näher verwandt gefühlt, so lag für ihn der Anschluß 
an die Juden von Jathrib oder Khaibar näher. 

Denselben Eindruck einer christenfreundlichen Haltung 
Muhammeds erhalten wir auch aus anderen mekkanischen 
Verkündigungen. 45, 15, 16 heißt es: „Den Kindern Israel 
haben wir die Schrift, die Weisheit kukm (s. oben I,2) und 
das Prophetentum gegeben, haben sie mit Gütern versorgt 
und vor den Menschen ‘@lamin bevorzugt; wir haben ihnen 
deutliche (Zeichen) von dem Worte ('amr = Logos) gegeben, 
und nicht eher wurden sie untereinander uneins, als bis das 
Wissen zu ihnen kam, in gegenseitigem Neide; siehe, dein 
Herr wird unter ihnen entscheiden am Tage der Auferstehung 
betreifs dessen, worüber sie uneins sind“ (vgl. auch 10, 98; 
42,13). Hier ist nicht, wie man wohl gemeint hat, auf Strei- 
tigkeiten der Christen untereinander hingedeutet, sondern auf 
die Gegensätze zwischen Christen und Juden (noch anders Bern 
68, 131 rem.), und das Kommen des „Wissens‘‘ ist als der 
Grund der Trennung der Christen von den Juden angegeben. 
Denn die „Kinder Israel“ sind nicht die Christen, es sind 
auch nicht die jüdischen Zeitgenossen Muhammeds oder Juden 
und Christen zusammen, sondern es sind — jedenfalls in 
Mekka — die Israeliten bzw. Juden des Alten und des Neuen 
Testaments (s. auch Horovrrz, pr. n. 154 rem. 8); von den 
25 Stellen, an denen im mekkanischen Qoran die „Kinder 


K. Auzens, Christliches im Qoran 151 


Israel‘ genannt werden, handeln 19 von alttestamentlichen 
Begebenheiten, und auch an den sechs übrigen Stellen (10, 98 = 
45,15f.; 26,197; 27,78; 48,59; 46,9) sind nach dem Zusammen- 
hange offenbar Juden und nicht Christen gemeint, Wenn 43, 59 
vom „Sohne der Marjam‘“ (Vers 57) gesagt wird: „wir machten 
ihn zu einem Beispiele für die Kinder Israel‘, so sind es auch 
da die jüdischen Zeitgenossen Jesu und nicht seine Gemeinde, 
die Christen; das ergibt sich aus der medinischen Stelle 61, 6: 
„und als Jesus, der Sohn der Marjam, sagte: O ihr Kinder 
Israel, siehe, ich bin der Gesandte Gottes an euch, bestätigend, 
was vor mir war an Thora...., da sagten sie: das ist offen- 
bare Zauberei“. Die Christen sind vielmehr die, denen „das 
Wissen gegeben wurde‘ und die deshalb sich von den Juden 
trennten. So ist jedenfalls 17, 108f. zu verstehen: „Sprich: 
Glaubt an ihn (den Qoran) oder glaubt nicht! Siehe die- 
jenigen, denen vor (ihm) das Wissen gegeben worden ist, die 
fallen, wenn er vor ihnen vorgetragen wird, anbetend auf ihr 
Antlitz nieder und sagen: Preis sei unserem Herrn! Siehe, 
die Verheißung unseres Herrn ist erfüllt worden! Und sie 
fallen weinend auf ihr Antlitz nieder, und er (der Qoran) ver- 
mehrt ihnen die Demut“. Ob Muhammed bei dieser „Ver- 
heißung‘‘ schon an die in Medina 61, 6 ausdrücklich auf sich 
bezogene Verheißung des Parakleten Joh. 14,26 gedacht hat, 
ist fraglich; halten wir aber mit dieser Stelle das medinische 
Urteil über die Christen 5, 85 zusammen, so ist es mindestens 
sehr wahrscheinlich, daß auch hier von Christen gesprochen 
wird. Anderswo, 22, 53; 34, 6 kann man zweifelhaft sein, 
ob die, „denen das Wissen gegeben worden ist‘, und die daher 
den Qoran als Wahrheit anerkennen, Christen oder nicht viel- 
mehr die gläubigen Anhänger Muhammeds sind, wie es sicher 
28, 80 und 16,29 der Fall ist. Wenn weiter 28, 52f. und 
29, 46; 13, 86 gesagt wird, daß die, „denen wir früher die 
Schrift gegeben haben“, an den Goran glauben, und daß die, 
„die vor dir die Schrift lasen“, ihm die Zweifel über seine 
eigene Offenbarung nehmen würden 10, 94, so ist daraus nicht 
zu entnehmen, ob Christen oder Juden oder wohl richtiger 
beide damit gemeint sind. 
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Der Vorwurf, Polytheisten musrikun zu sein, ist in Mekka 
nicht gegen die Christen, sondern gegen die heidnischen Mek- 
kaner gerichtet (s. auch NöuLpmze-Scuwausr 1, 71); ebenso- 
wenig geht in Mekka die Wendung „wer ist sündhafter 
’aslamu als der, der sich über Gott eine Lüge ausdenkt‘, 
gegen die Christen, sondern gegen die Heiden 7,35; 10,18; 
11,21; 29,68; 32,22; 39,33; 18,55; nur 6,21 kann sie 
auf die, „denen wir die Schrift gaben“, in Vers 20 zurück- 
bezogen werden, kann aber ebensogut auf die Heiden in Vers 19 
und 22 gehen, und 6,93 ist gegen einen gesprochen, der behauptet, 
Gott habe ihm etwas geoffenbart, während es nicht der Fall 
sei, kann also weder gegen Jesus, den Muhammed ja doch 
als Propheten anerkennt, noch gegen die Christen gerichtet 
sein. Dagegen gilt derselbe Vorwurf in Medina 61, 7 den 
. Juden, die Jesus nicht als Propheten anerkennen wollen, und 
endlich 2, 134 ausdrücklich den Juden und den Christen. 

33, 93 „Gott hat sich keine Kinder min waladin ver- 
schafft“, geht ebenfalls gegen die heidnischen Mekkaner (s. 
auch NöLoexe-Scawarzy 1, 71, A.2), die versuchten, ihre 
Gottheiten zu Töchtern Gottes zu machen; das ergibt sich 
deutlich aus 21, 26—830: „Sie sagen: Der Erbarmer ar--Rahmän 
hat sich Kinder (walada”, kollektiv) verschafft. Bewahre! Es 
sind nur geehrte Knechte. Sie kommen ihm nicht zuvor mit 
einem Worte und wirken (nur) nach seinem Befehl — er weiß, 
was vor ihnen und was hinter ihnen ist, — und legen keine 
Fürbitte ein außer für den, an dem er Wohlgefallen hat, und 
zagen vor Furcht. Und wenn einer von ihnen spricht: Ich 
bin ein Gott neben ihm, so vergelten wir es ihm mit Gahannam; 
so vergelten wir den Ruchlosen“. Es ist klar, daß Muhammeä 
hier von Engeln spricht, die nach einer, wie es scheint, eine 
Zeitlang von ihm vertretenen Ansicht fälschlich von den 
Heiden als Götter verehrt seien (vgl. 53, 26—29), und so wird 
endlich auch 19, 91—94 nicht von der Gottessohnschaft Jesu, 
sondern von den angeblichen Töchtern Gottes gesprochen. Denn 
ebenso wie 21,26, zu dem dieser Vers eine Parallele bildet, 
ist walada" auch hier in Vers 91 und 93 als Kollektivum zu 
fassen, und es ist auch hier der Sinn, daß keiner der Engel 
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als Kind Gottes angesehen werden dürfe, sondern alle nur 
als Knechte ‘abd; daß in der Tat von Engeln die Rede ist, 
ergibt sich aus dem Plural 'ahsahum wataddahum „er hat 
sie gezählt und berechnet“ (Vers 94). Vielleicht gegen 
die Christen gerichtet ist 16, 53: „Gott hat gesagt: Nehmt 
euch nicht zwei Götter. Wahrhaftig, er ist nur ein einziger 
Gott — drum fürchtet mich“. Das würde jüdischen Einfluß 
verraten, denn der Vorwurf der Zweigötterei gehört zur Polemik 
der Juden gegen die Christen (Winsen, Altsynag. Theol. 148); 
es kann aber auch gegen die Manichäer gehen; auch bei 
späteren arabischen Gelehrten werden diese als Dualisten und 
Mani als Urheber des Dualismus bezeichnet (Ja‘gübi, Hist. ed. 
Hovrsma 1, 180; Sahrastäni, ed. Curzrox 188). 

Die Polemik Muhammeds gegen die christliche Lehre von 
der Gottheit Jesu wird nicht von jüdischem Standpunkte aus ge- 
führt, sondern kann sehr wohl von schroff nestorianischem oder 
antinicaenischem Christentume aus verstanden werden. Nicht 
nur bezeichnet er Jesus wiederholt als masik, was bei jüdischem 
Einflusse undenkbar wäre, mag er selber auch über die Be- 
deutung des Wortes im Unklaren gewesen sein; nicht nur 
enthält er sich aller Schmähungen gegen Jesus und Maria, 
wie wir sie bei Juden finden), sondern er tadelt ausdrücklich 
die Juden wegen solcher Lästerreden 4, 155, spricht von Jesus 
nur rühmend: 2, 81 „wir haben ihn gestärkt durch den 
heiligen Geist“, 2, 254 ‚wir gaben ihm beweisende Zeichen“, 
3, 40 „der masth, angesehen im Diesseits und im Jenseits und 
einer von den (Gott) Nahestehenden“; ja, er bezeichnet ihn 
4,169 geradezu als Wort kalimat und Geist von Gott, eine 
Gleichsetzung von Logos und Geist, die keine Erfindung Mu- 
hammeds, sondern frühchristlich mehrfach nachzuweisen ist: 
einerseits in der allerdings gnostischen Pistis Sophia und der 
verwandten Literatur?), andererseits aber auch Jusrtw., 1. 
Apol. 33, 6; Hermas sim. 9, 1,1; 2 Clem. 14, 4 (vgl. Harnack, 
DG.: 1, 628). Der Doketismus in 4, 156 (Wir verfluchten die 
Juden,) „weil sie sprachen: Siehe, wir haben den Christus masth 


1) H. Lamre, Jesus Christus im Thalmud (Berlin 1891), 26#.; SE. 
2) S. Hexseoxe, Neutestamentl. Apokr. 47. 
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Jesus, Sohn der Marjam, getötet, — doch töteten sie ihn nicht 
und kreuzigten ihn nicht, sondern einen, der für sie ihm ähn- 
lich gemacht wurde‘, ist sicher kein Ergebnis von Muhammeds 
eigenem Nachdenken (so Bers 154), sondern muß ihm irgend- 
wie von anderen nahegebracht sein. Es ist ziemlich wahr- 
scheinlich, daß wir hier manichäischen Einfluß annehmen müssen, 
denn Mani lehrte über Jesus doketisch?), und die apokryphen 
Johannesakten, die eine doketische Darstellung der Kreuzigung 
enthalten®), stehen im Verdachte manichäischer Überarbeitung 
(Bovsser, Ztschr. f. neutest. Wissensch. 18, 34). In Muhammeds 
Anschauungen über Jesus ist dieser Doketismus aber ein Fremd- 
körper, der zu seinen übrigen Aussagen in keiner Weise paßt. 
Denn während im Manichäismus das ganze menschlich-irdische 
Leben Jesu gestrichen und die, welche „den Sohn der Maria“ 
verehren, als Irrlehrer bezeichnet werden®), betont Muhammed 
überall den menschlichen Propheten Jesus, den ‚Sohn der Mar- 
jam“, und sagt noch 5, 79 von Jesus und seiner Mutter: 
„Beide aßen Speise“, bekämpft also den Doketismus mit dem- 
selben Argumente, wie es bei Ignatius ad Trall. 9, 1 mit den 
Worten (Ins. Xp.) .... ds dAndög dysvjdn, Epapev re zul 
imıev geschieht. 

Weiteres über Muhammeds Standpunkt erfahren wir aus 
einigen anderen Stellen. Die übernatürliche Geburt Jesu wird 
sowohl in Mekka 21, 91 „Wir hauchten in sie von unserem 
Geiste“ als auch in Medina 66, 12 gelehrt, wir müssen aber 
3, 52 med. zur Erläuterung hinzunehmen: „Siehe, Jesus ist 
vor Gott gleich Adam, den er aus Staub erschuf; alsdann 
sprach er zu ihm: Sei! und er ward“. Daß Sure 112: „Sprich: 
Er ist Gott, der einzige, ewige Gott; er zeugt nicht und wird 
nicht gezeugt und hat nicht Seinesgleichen“ gegen das yer- 
vndevre od zoimdevre im Nicaenum geht, halte ich für sicher 


1) G. Fröcst, Mani 358, n. 311; 254, n. 168. Cremes, Harnack- 
Ehrung 260. Scaazner, ZDMG. 79 (N.F. 4), 217. 

2) Kap. 97, 99, 101, 102 (Hesszoxe 454f.). 

3) E. Wauvsommmr und W, Lextz, Die Stellung Jesu im Manichäis- 
mus (Abhandl. d. preuß. Akad. d. Wissensch., Berlin 1926, philos.-hist. 
Klasse, Nr. 4), 8.24, 
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(s. auch Rupouee 86), und wenn Muhammed 43, 59 mekk. 
sagt: „er ist nur ein Knecht (Gottes), dem wir Huld erwiesen 
haben“, und 4, 170 med.: „Nimmer ist der Christus masth zu 
stolz, ein Knecht (Gottes) zu sein, noch auch die (Gott) nahe- 
stehenden Engel‘, so kann man dazu vergleichen, was Theo- 
doret!) als Lehre der Antinicaener angibt: .... "Agsıog y&g 
xa Eövdwog zrloue al BE 06x Övrov xel doülon röv 
uovoysvij vlöov Tod Bso0 alvaı pdoxovrss «ri. Muhammeds 
Polemik geht also nicht über arianische Gegnerschaft gegen 
das Nicaenum hinaus; daß Arianer noch in damaliger Zeit im 
nördlichen Arabien vorkamen, ist sehr wohl möglich. 
Während man im mekkanischen Qoran oft zweifelhaft 
sein kann, wen Muhammed in seinen Worten meint, sind diese 
Zweifel in Medina im allgemeinen nicht mehr vorhanden: jetzt 
nennt er Juden und Christen mit Namen, und wir können 
also sein Urteil über diese beiden Religionsgemeinschaften mit 
einiger Sicherheit feststellen. Auch jetzt noch ist seine Stel- 
lung zu den Christen im Vergleiche mit der zu den Juden 
durchaus freundlich. Zunächst 61, 14: „O ihr, die ihr glaubt, 
seid Gottes Helfer, wie Jesus, der Sohn der Marjam, zu den 
Aposteln sprach: Wer sind meine Helfer zu Gott? Die Apostel 
sprachen: Wir sind Gottes Helfer! Und es glaubte ein Teil 
der Kinder Israel, aber ein anderer Teil war ungläubig. Und 
wir halfen den Gläubigen (d. h also den Christen!) wider ihren 
Feind (die Juden!), und sie wurden siegreich“. Dann 3, 48: 
„(Und gedenke,) als Gott sprach: O Jesus, siehe ich ..... 
will deine Nachfolger über die Ungläubigen setzen bis zum 
Tage der Auferstehung‘‘; ferner 57, 27: „Alsdann ..... ließen 
wir Jesus, den Sohn der Marjam, folgen und legten in die 
Herzen derer, die ihm folgten, Güte und Barmherzigkeit. Das 
Mönchtum jedoch erfanden sie selber?), — wir schrieben ihnen 
nur vor, nach Gottes Wohlgefallen zu trachten, und das hielten 
sie nicht so, wie es gehalten zu werden verdiente‘ (zur Über- 
setzung vgl. Anpkae 186). 3, 109-111 kommen hier nicht 


1) Bei Horrwanss, Verh. d. Kirchenvers. zu Ephesus, 8. 47, 21f. 
2) Das kann auf nestorianische Einflüsse zurückgeführt werden, =. 
Auprar 188—190. 
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in Betracht, da dort nicht von Christen oder Juden an sich 
gesprochen wird, sondern von den zum Islam übergetretenen 
(so auch Baidäwi zu der Stelle); sehr deutlich aber drückt 
sich Muhammed 5, 85—88 aus: „Fürwahr, man findet, daß 
unter allen Menschen die Juden und die, welche Gott Götter 
zur Seite stellen, den Gläubigen am meisten feind sind, und 
man findet, daß den Gläubigen diejenigen, welche sagen: ‚Wir 
sind Christen‘, am freundlichsten gegenüberstehen, weil unter 
ihnen Presbyter und Eremiten*) sind, und weil sie nicht hoch- 
fahrend sind. Und wenn sie hören, was herabgesandt ward 
zum Gesandten, so sieht man ihre Augen überfließen von 
Tränen infolge der Wahrheit, die sie darin erkennen, indem 
sie sprechen: Unser Herr, wir glauben; so schreibe uns auf 
bei denen, die es bezeugen. Und weshalb sollten wir nicht 
glauben an Gott und die Wahrheit, die zu uns gekommen 
ist, und begehren, daß Gott uns einführe mit den Frommen ? 
Deshalb hat Gott sie belohnt für ihre Worte mit Gärten, 
durchströmt von Bächen, ewig darinnen zu verweilen; und 
solches ist der Lohn der Gutes Tuenden. Wer aber nicht 
glaubt und unsere Zeichen für Lüge erklärt, das sind die 
Genossen des Höllenpfuhls“. Das ist offenbar nicht nur eine 
„gelegentliche liebenswürdige Redensart‘‘ (Grm, Moh. 1, 71), 
sondern seine wirkliche Meinung, vielleicht allerdings wegen 
augenblicklicher Verärgerung über die Juden besonders scharf 
zum Ausdruck gekommen; aber es ist doch bezeichnend, daß 
gegenüber diesen freundlichen Worten über die Christen in den 
ganzen medinischen Suren trotz der mancherlei Entlehnungen 
aus dem Judentume, die Muhammed vornimmt, sich nicht eine 
einzige auch nur halbwegs anerkennende Äußerung über die 
Juden findet, sondern nur beständige schroifste Polemik, die 
noch dazu ihre Waffen zum größten Teile dem Arsenal der 
christlichen Polemik gegen die Juden entnimmt; s. auch An- 
DRAE 198. 

In Betracht kommt da besonders die große Strafrede gegen 
die Juden 2, 38—90: 


1) So ist ruhbän hier wohl zu verstehen, vgl. Anpraz 186f. 
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2, 41 (ähnlich 62, 5): „Wollt ihr den Leuten Frömmigkeit 
gebieten und euch selbst vergessen, wo ihr doch die Schrift 
lest?“ Vgl. Matth. 23,3 Adyovaıw ydo zul od moiodcw. 

2,58 (81,85; 3, 20, 108, 177,180; 4,154; 5, 74): „Sie.... 
zogen sich Gottes Zorn zu, weil sie .... die Propheten un- 
gerechterweise töteten“, vgl. Matth. 23, 3ı örı vlol dars rüv 
gpovsvodvrav rodg ngopiiras; 23,97 ‘Iso. dj droxrslivouse vodg 
xgoprreg (s. auch Horovırz, Koran. Unt. 40). Zu 8, 180: 
„Schon kamen zu euch Gesandte vor mir ..... Weshalb denn 
tötetet ihr sie, so ihr wahrhaftig seid?“ vgl. Matth. 5, ı2 
oöürng yap Eölofav Todg mpoprirag vodg mod Öuöv; Justin., 
Dial. c. Tryph. 16. 

2,69: „Nach diesem aber verhärteten sich eure Herzen 
und wurden zu Stein und noch härter‘; der Gedanke stammt 
aus Ps. 95,8, vgl. auch ga3ja% le3 Targ. Jer. zu Dt. 9,27, aber 
auch christlich der Vorwurf der oxAngox«gdf« Matth. 19, 8 
(Mark. 10, 5); Justin., Dial. 46. Horovırz, Koran. Unt. weist 
hin auf Ex. 7, s; Dt. 2, so, m, E. passen die Stellen aber nicht, 
da hier nicht von Verhärtung der Herzen der Israeliten, son- 
dern der Herzen ihrer Feinde die Rede ist. 

2, 70: „Aber ein Teil von ihnen hat Gottes Wort ver- 
nommen und verstanden und hernach wissentlich verkehrt‘; 
2,115: „Die, denen wir die Schrift gaben und die sie richtig 
lesen, die glauben an sie“; vgl. Jusrw., Dial. 71, 72 (Unter- 
drückung von Bibelstellen), 84 (un wageygdpsw 7 wagstn- 
yelodaı roluärs rag wgogpnrelas). Derselbe Vorwurf auch Qor. 
4,48; 5,16, 45. Von Späteren wird der Vorwurf auch gegen 
die Christen erhoben; s. auch Axpraz 198£, 

2, 82: „Und sie sprechen: Unsere Herzen sind unbe- 
schnitten“, ebenso 4, 154. Der Gedanke stammt ebenfalls aus 
dem Alten Testament Lev. 26, 41, der Vorwurf rührt hier 
aber, da kurz vorher nicht nur von Moses, sondern auch von 
Jesus gesprochen und dann fortgefahren wird: „So oft euch 
aber ein Gesandter brachte, was euch nicht gefiel, wurdet ihr 
da nicht hoflärtig und erklärtet die einen für Lügner und er- 
schlugt die andern?“ offenbar aus der christlichen Polemik her, 
vgl. Apostelg. 7, 51,52 0xAmgorodynAoı xal Axsolrwnror vagdlerg 
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»ul vols bolv, .... riva ov ngopnTäV obx Eölnkav ol maregeg 
tuöv; wal dmeursıvev Tobg mooxereppsllavrag »ri.; Justin., 
Dial. 16. Die Erklärung bei Geiser® 11, 12, der sich Horo- 
vırz, pr. n. 186f. anschließt, daß die Worte im Munde der 
Juden spöttisch gemeint seien, ist m. E. nicht richtig; Muham- 
med legt hier, wie auch bei anderer Gelegenheit: (41, 4; 45, 31) 
den Gegnern das als Geständnis in den Mund, was er ihnen 
zum Vorwurf machen will. 

Zum Vorwurf des Götzendienstes 4,54f. kann Justin., Dial. 
93, 130, 182 (361 D xdvrors sldwlolarpfionı bonovödsere) ver- 
glichen werden. 

4, 158: „Und wegen der Sünden der Juden haben wir 
ihnen (in den Speiseverboten) gute Dinge verwehrt, die ihnen er- 
laubt waren, wie auch wegen ihres Abwendens vieler von Gottes 
Pfade‘‘; 3, 87: „Alle Speise war den Kindern Israel erlaubt, 
außer was Israel sich selber verwehrte, bevor die Thora herab- 
gesandt wurde“, vgl. Gal. 3,19 rl obv 5 vöuog; tüv nape- 
Peosov ydgıw moodsreön; Justin, Dial. 20—22, s. Anprar 198. 

4,159 „++... und weil sie Zinsen nahmen, wiewohl es 
ihnen verboten war, und das Gut der Leute in unnützer Weise 
fraßen“, vgl. Matth. 28, 14 örı xursohlers rag olaiag row yyodv; 
s. auch Runorpe 17, wo Qor. 4, 11 verglichen wird, 

Als dann aber schließlich Muhammed nicht nur mit den 
Juden, sondern auch mit den Christen bricht, da werden beide 
gern als „Schriftbesitzer“ 'ahl al-kitäb zusammengefaßt und 
Vorwürfe, die ursprünglich aus der christlichen Polemik gegen 
die Juden stammen, gegen beide gemeinsam gerichtet: 

3, 58ff: „O Schriftbesitzer, warum streitet ihr über Abra- 
ham, da doch die Thora und das Evangelium erst nach ihm 
herabgesandt wurden? .... Abraham war weder Jude noch 
Christ, vielmehr war er ein kanif, ein Gottergebener muslim 
und keiner von denen, die Gott Gefährten geben“ (ähnlich 
2, 134); das ist eine gegen Juden und Christen gewandte An- 
wendung von Gal. 3, 16f. 

9, 34: „O ihr, die ihr glaubt, siehe, fürwahr viele der 
Rabbinen und der Mönche fressen das Gut der Leute unnütz 
und machen abwendig von Gottes Wege“, s. oben zu 4, 159. 
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5, 21: „Und es sprechen die Juden und die Christen: Wir 
sind Gottes Kinder und seine Geliebten“; auch dieser Vorwurf 
ist aus christlicher Polemik gegen die Juden entnommen, s. 
Anp»aAe 199. 

Als bezeichnend für Muhammeds Abhängigkeit von christ- 
lichem Denken führe ich endlich noch 2, 59 (fast gleichlautend 
5, 73) an: „Siehe, die, welche glauben (d. h. die Muslime), und 
die Juden und Christen und die gabi’an!), — wer immer an 
Gott glaubt und an den jüngsten Tag und fromme Werke 
tut —, die haben ihren Lohn bei ihrem Herrn, Furcht kommt 
nicht über sie, und nicht werden sie traurig sein“. Da „wer 
an Gott glaubt‘ bis „tut“ nach 98, 6 die Definition von „Mus- 
lim“ ist, so besagt der Spruch, daß die Bekenner aller dieser 
Religionen, wenn sie die Predigt Muhammeds annehmen, ohne 
Unterschied gerettet werden; es ist also nach Wortlaut und 
Sinn eine ziemlich genaue, den veränderten Umständen an- 
gepaßte Anlehnung an Apostelg. 10, 35: dv zavri &dvar 6 po- 
Podusvog abrbv zul Epyaböusvog Öimuwodvnw Öszrbg wird doriv. 


IV. 


Die vielfachen Berührungen zwischen dem Qoran und der 
Bibel, sowohl dem Alten als auch dem Neuen Testamente, zu 
denen wir uns jetzt wenden, die zum Teil nur lose Anspie- 
lungen sind, zum Teil aber auch als richtige Zitate bezeichnet 
werden können, sind selbstverständlich nicht so aufzufassen, 
als ob Muhammed irgendwann und irgendwo selber Einblick 
in diese Schriften habe nehmen können; daß das schon wegen 
der Verschiedenheit der Sprache sowohl für christliche wie 
für jüdische Schriften ausgeschlossen ist, darüber ist man sich 
heute einig, und die alte, noch immer nicht endgültig ent- 
schiedene Streitfrage, ob Muhammed habe lesen und schreiben 
können oder nicht, kann dabei völlig unerörtert bleiben. Viel- 
mehr sind die Berührungen mit christlichem und jüdischem 
Schrifttume nur ein Beleg für den geistigen Besitz seiner Ge- 


1) D. h. entweder Mandäer oder Elkesaiten (Zößıax) oder sonst irgend 
eine täuferische Sekte; s. Weuuzavsen, RaH. 206£.; H. Warız, „Harnack- 
Ehrung“, 87—104; Honovırz, Koran. Unt. 121. 

Zeitschrift d. D,M.G., Neue Folge Bd.IX (Bd. 34). u 
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währsmänner, und wir sind mit ihrer Hilfe imstande, uns eine 
ungefähre Vorstellung von dem zu machen, was an heiligen 
Schriften diesen Leuten genauer oder oberflächlicher bekannt 
gewesen ist. 

Die Zusammenstellung dieser Entsprechungen zwischen 
Qoran und Bibel gebe ich nicht nach der Zeitfolge der Qoran- 
stellen, wie RupoLre 10—17, sondern, um den Anteil der 
einzelnen biblischen Schriften deutlicher hervortreten zu lassen, 
nach ihrer Stellung in der Bibel. Ich beginne dabei mit dem 
Neuen Testamente. 

25, 64 mekk.: „Diener des Erbarmers sind die, welche auf 
Erden in Sanftmut (kaun) wandeln“, vgl. Matth. 5,4 uexdoroı 
ol zgasis. 42,38 mekk.: „... und wer vergibt und Frieden 
macht, dessen Lohn ist: bei Gott“, vgl. Matth. 5, 9: gexdguor 
ol signworouel. 

3, 180 med.: Das Töten der Gesandten vor Muhammed, 
vgl. Matth. 5, ı2; s. oben ‚Abschn. III. 

2, 224 med.: „und macht nicht Gott zum Ziel für eure 
Schwüre“, vgl. Matth. 5, s4f.; RupoLpr 16, 

2, 266 med.: „... vereitelt nicht eure Almosen ... gleich 
dem, der sein Gut ausgibt, um von den Leuten gesehen zu 
werden‘, vgl. Matth. 6, 1: wgoosgers 68 iv dixuoodvrw duöv 
un mov „.... xoög vo Pesahhijvas abrolg; Runpouee 16. 

2, 273 med.: „Wenn ihr die Almosen öffentlich gebt, so 
ist es schön, wenn ihr sie aber heimlich den Armen gebt, so 
ist es besser für euch“, vgl. Matth. 6,4: .... önos 1 ooü 
ÜAsnuoodvn 7 dv r6 »guera; Runouee 16. 

4, 141 med.: „... wenn sie zum Gebet dastehen, stehen 
sie nachlässig da (und nur), um von den Leuten gesehen zu 
werden“, vgl. Matth. 6, 5: pıloüsıw ..... mgooEÜyECHh, rag 
yavacıw rolg dvdenmoıg. 

8, 43 med.: „... und ich (Jesus) will euch verkünden, was 
ihr essen und was ihr aufspeichern sollt in euren Häusern“, vgl. 
Matth. 6, 10: un Ömouvglßere ...., 6,25: aM wegiuvärs ...., 
ze peynte. 

29, 60 mekk.: „Und wie viele Tiere gibt es, die sich nicht 
mit ihrer Versorgung beschweren! Gott versorgt sie und 
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euch ....‘ (ähnlich 11, 8), vgl. Matth. 6, 26: od oxsloovaw zrl. 
. zul 6 werng bußv 5 obpdviog rofpsı abrd; Runonpe 14. 

90, 10 mekk.: „... und leiteten ihn auf den beiden Heer- 
straßen“ ist bei Rupouer 13 mit Matth. 7, ıs, ı4 (der breite 
und der schmale Weg) verglichen; ich glaube nicht, daß das 
richtig ist, denn der Dual nagdaini ist wohl nur um des 
Reimes willen gewählt, s. RupoLrz 13, A. 33. 

9, 110 med.: „.... oder der, welcher sein Gebäude ge- 
gründet hat auf den Rand unterhöhlten Gerölles‘“, vgl. Matth. 
7,26: Borg daoddundev abrod raw olslar Emi mv änuonv; 
Ruporpe 17. 

34, 46 u. ö. mekk.: „Sprich: Ich verlange keinen Lohn 
von euch; .... mein Lohn ist allein bei Gott ...“, vgl. 
Matth.10, 8: dwpedv &idßere, Öwgsav Ödre und 6,1: miodöv 
.... Tepe TO marpl bußv c& Ev oögwvolg; s. auch Hermas 
mand. 11, 12; der wahre Prophet Gottes nimmt keinen Lohn. 

16, 81 mekk.: „Sehen sie nicht die Vögel, wie sie ihm 
untertan sind im Himmelsraum? Niemand hält sie in Händen 
außer Gott“, vgl. Matth. 10, a9: (orgovdle) ... za Ev &E 
ubröv ob medelrw En rw yiv Üvev ob mergdz buäv; Ru- 
porLrH 14. 

9, 24 med.: „Sprich: Wenn eure Väter und eure Söhne 
und enre Brüder und eure Weiber und eure Sippe und das 
Gut, das ihr erworben, ..... und die Wohnungen, die euch 
wohlgefallen, euch lieber sind als Gott und sein Gesandter 
und das Eifern um seinetwillen (der Glaubenskrieg), so wartet, 
bis Gott mit seinem Befehl kommt“, vgl. Matth. 10, a7: 6 
yılLöv marege 1 umrege dmg dub ober dorıv uov Üfrog, wei 6 
gılöv vidv H Buyariga abo Eub obx Farıv now üfiog (vgl, 
auch 10, 34: obx AAdov Bahslv slgrjvnv KAAR udyaıgan). 

3, 43 med.: „... ich (Jesus) will heilen den Blindgeborenen 
und den Aussätzigen und will die Toten lebendig machen ...*, 
vgl. Matth. 11, 5: Asmgol »udeplkovrer .... zul vexrgol Eyel- 
eovreı mit Hinzunahme von Joh. 9, ıff. Heilung des Blindge- 
borenen. i 

7,156 med.: (Der Laien- [oder Heiden-]prophet [s. I, 2 
“ummijj], von dem in Thora und Evangelium geschrieben steht,) 

11% 


162 K. Aunens, Christliches im Qoran 


.. wird ihnen abnehmen ihre Last und die Joche, die auf 
ihnen waren“, vgl. Matth. 11, 30: 6 y&p Eupög uov yonardg 
xul zb popriov uov EAupodv dorıw. 

7,56 mekk.: „Und das gute Land bringt seine Pflanzen 
hervor mit Erlaubnis seines Herrn, aber das schlechte bringt 
nur Kümmerliches hervor‘, Matth. 13, s-s: Das Gleichnis vom 
vierfachen Acker. 

2, 263 med.: (Die Frommen) „..... gleichen einem Korn, 
das in sieben Ähren schießt, in deren jeder Ähre hundert 
Körner sind“, vgl. Matth. 13,3: ö udv &x«röv, mit Hinzunahme 
von Gen. 41, r: die sieben Ähren im Traume Pharaoe. 

2, 2661. med.: (Der Ungläubige) „ist gleich einem Felsen 
mit Staub darüber; und es trifft ihn ein Platzregen und läßt 
ihn hart; ... (die Frommen) aber sind gleich einem Garten 
auf einem Hügel; es trifft ihn ein Platzregen, und er bringt 
seine Speise zwiefältig“, vgl. Matth. 13, 5,8: .... ixl =« 
zerobön, Öxov or slyev piv molkiv‘ .... dub ziv yiv raw 
zum zel &dldov zugadv; Rupoure 16. 

7,178 mekk.: „Herzen haben sie, mit denen sie nicht 
verstehen, Augen haben sie, mit denen sie nicht sehen, und 
Ohren haben sie, mit denen sie nicht hören“ (ähnlich 17, 47 £.), 
vgl. Matth. 13, 15: &xayivdn yao ı zupöle Tod Auod Tovrov, 
zei volg Golw Pupkog Hrovoav zal obs dpdeluodg aurim 
irduuvoar, wizore lömeıw rolg bphaluolg xal rolg holv dxovao- 
sw xal rfj zupdle ouvüow ... Dieser neutestamentliche Spruch 
scheint mir eher als Vorlage gedient zu haben, als die bei 
Ruporpe 11 angegebenen beiden alttestamentlichen Jer. 5, 2ı 
und Ez. 12,2, die der Matthäusstelle zugrunde liegen. 

29, 42 mekk.: „Und diese Gleichnisse stellen wir für die 
Menschen auf, doch nur die Wissenden begreifen sie“, vgl. 
Matth, 13, 11: duiv dsdores yravau r& wuorigie ig Basılelag 
row obouvöv, Exslvoıg Öt ob Öddoreı. 

37, 22f. mekk.: „Sammelt die Ungerechten und ihre ‚Ge- 
fährten‘ und was sie anbeteten außer Gott und leitet sie zum 
Pfade der Hölle“, vgl. Matth. 13, aıf.: (ol &yysloı) ... ovA- 
Akovam 2... Toog zowürreg nv dvoulev zul Bahoücı 
ebrodg eig ziv xdumov Tod wugdg. 
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39, 63 mekk.: „Sein sind die Schlüssel (magälid, durch 
Vermittelung des Syrischen aus »Asfö« entstanden; FRAENKEL, 
Fremdw. 15) der Himmel und der Erde“ ist bei Runorer 14 
auf Matth. 16, ı0: daom 00: rag xAsidazg wg Bacılelag row 
obgewäv bezogen, aber es liegt näher, sie mit der targumischen 
Lehre von den Schatzkammern des Himmels zusammenzubringen. 
Das ergibt sich aus 15, 21: „Es gibt nichts, von dem nicht 
Schatzkammern bei uns sind, und wir senden es nur herab 
in einem bestimmten Betrage“, und 42,10: „sein sind die 
Schlüssel der Himmel und der Erde, und er gibt Versorgung 
reichlich und bemessen, wem er will“. Dazu sind zu ver- 
gleichen Ps. 135, 7 Schatzkammern, aus denen die Winde ent- 
sandt werden (auch Jer. 10, ı8; 51, ı6); Ps. 33, 7 die t"hömos 
in Schatzkammern; nach Ps. 78, asff. wurden die Türen des 
Himmels geöffnet, um Manna und Wachteln auf die Israeliten 
regnen zu lassen; Mal. 3, ı0 die Fenster des Himmels; Targ. 
Jer. zu Gen. 27, „Schatzkammern des Taus“, zu Levy. 25, sı 
„Schatzkammern der Güter, die im Himmel meiner Schechina 
sind“, und besonders Dt. 28, ı2 mit Targ. Jer. dazu „Schlüssel 
in den Händen des Herrn der Welt‘ (s. auch Weser 1991.). 
Allerdings wird auch im Julianosroman 11,11 von den „Schatz- 
kammern der Gottheit“, 11,10; 238, 5 von den „Schlüsseln der 
Höhe und Tiefe‘ gesprochen, aber diese Schlüssel sind Menschen 
anvertraut; auch 148, 12 der „Schlüssel des Schatzhauses der 
Offenbarungen der Gottheit‘, dessen Besitz dem vergotteten 
Kaiser zugeschrieben wird, und 189, 3 „die Schätze der Offen- 
barungen des Magiertums“, sowie endlich die Schatzkammern 
der guten Werke An. Syr. II, 257, 21f.; 274, 9 beziehen sich 
alle auf etwas anderes, als was Muhammed hier meint. 

3, 85 med.: „Siehe, wer da ungläubig ist und im Un- 
glauben stirbt, — nimmer wird von ihm angenommen die Fülle 
der Erde an Gold, auch wenn er sich damit loskaufen wollte“ 
(ähnlich mekk. 39, 48; 13,18; 10, 55; med. 5, 40), vgl. Matth. 
16, 26: Tl yag bpsindrjose Üvdgmxog, div rov adouov Blow 
#e0ö7jon, vv 6b Yuyyv abrod Immodg; N rl das Ündgomog 
evrahhayue ig Vuyig abrod; 

58, 8 med.: „Keine drei führen ein geheimes Gespräch, 
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ohne daß er (Gott) ihr vierter, und keine fünf, ohne daß er 
ihr sechster wäre“, vgl. Matth. 18, 20: od ydg sisıw duo #) 
tosig svrnyucvor lg rd dudv Övone, dust lu) dv uEon airüv, 
doch ist, was im Evangelium Trost ist, im Qoran Drohung 
an die Gegner. Zu vergleichen ist auch der mischnische Satz: 
„Wo zehn zusammensitzen und die Thora studieren, da ist 
die Schechina unter ihnen; so auch bei fünfen, bei dreien, bei 
zweien“; s. H. Hızschreu, Jüdische Elemente im Qoran (Berlin 
1878, Straßburger Dissertation), 19f. 

9, 81.med.: „..--- wenn du auch siebenzigmal um Ver- 
zeihung für sie bätest, so wird doch Gott nimmermehr ver- 
zeihen“, ein entfernter Anklang an Matth. 18, ae, die Mahnung, 
dem Bruder siebenzigmal siebenmal zu verzeihen. 

3, 68 med.: „Und unter den Schriftbesitzern gibt es solche, 
— vertraust du ihnen ein Talent (ginfär aus zevrmwdgior) 
an, so geben sie es dir wieder, und auch solche, — vertraust 
du ihnen einen Dinar (dinär aus Örwdgiov) an, so geben sie 
ihn dir nicht wieder, wenn du nicht stets hinter ihnen her 
bist‘, erinnert an das Gleichnis von den beiden Schuldnern 
Matth. 18, 28-54 (rdAavre : Önvdgıe); Ss. EB. Nestue, angeführt 
bei Rupore. 92, 

2,69 med., vgl. Matth. 19, 8 oxAngoxegöi«; s. oben Ab- 
schnitt IIL 

7,38 mekk.: „.... und nicht gehen sie (die Ungläubigen) 
ein ins Paradies, ehe denn ein Kamel durch ein Nadelöhr 
geht“, vgl. Matth. 19, 2a: ... dundov di& roumrjuerog bepldog 
elosiWelv vrA.; Rupouea 15. 

3, 194 med.: „Und diejenigen, welche auswanderten und 
aus ihren Häusern vertrieben wurden und um meinetwillen 
litten, kämpften und fielen, fürwahr, bedecken will ich ihre 
Missetaten und führen will ich sie in Gärten, von Bächen durch- 
strömt“, vgl. Matth. 19, 39: x@l wäg dorıg dpiisev .... dyoodg 
7 olxlag Evexe od Euoo Övduarog, mollenhuslove Arjupera zu 
tom aihvıov zAnpovomjos:; Es. Nustue, 5. Runoure 92, 

2, 41 med. = Matth. 23, 3: Agyovow »el ob moiwügcır; 
4, 11,159 = Matth. 23, 14: Fressen der Häuser; 2, 58, 81, 85 = 
Matth. 23, sı, 37: Töten der Propheten, s. oben Abschn. III. 
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. 62,5 med.: „Das Gleichnis derer, welche mit der Thora 
belastet wurden und sie hernach nicht tragen wollten“ usw., 
vgl. Matth. 28, 5: deousvovow dd gYopri« Pagee ...., aörol 
ö: dazröl® wirav ob Helovow zuwiscı wbrd, 

41,47; 43, 85; 31,34 mekk., 33, 63 med.: „Ihm allein 
ist vorbehalten das Wissen von der Stunde“, vgl. Matth. 24, ae: 
zegl db ig Nucgug Exelung zal Ögeg oddslg oldev ..... ei 
u) 6 zerng udvog. . 

57,13 med: „... Wartet auf uns, auf daß wir (unser 
Licht) an eurem Lichte anzünden. Es wird heißen: Kehret 
um und suchet euch Licht. Und es wird ein Wall mit einem 
Tore zwischen ihnen errichtet werden: drinnen ist: Barmherzig- 
keit und draußen dagegen Strafe“, vgl. Matth. 25, ı-ıs das 
Gleichnis von den Jungfrauen: ödrs Auiv dx rod Eislov Husv 
220.. NOQEVEOdE uähhov .... wal dyopdoars Emvraig .... aa 
&xlelodn 7) Bge; Ss. auch Runoree 17. 

56, 37,40; 90,18, 19 mekk., vgl. Matth. 25, 34, 41: rolg 
ir Öskıöv, roig EE sbovdunv; s, oben Abschn. IL 

2,22; 3, 126 med.: „.. Das Feuer.... das bereitet ward 
für die Ungläubigen‘, vgl. Matth. 25, 1: mogeVsods .... als 
zo müg rd aldvıov Tb Hrosueousvor co diaßsim zei volg dy- 
yehoıg abroö; RUDOLPH 15. 

3, 120f. med.: Die Hilfe Gottes mit „dreitausend herab- 
gesandten Engeln“ bzw. mit „fünftausend Engeln‘, sowie 8, 9 
med., mit „tausend Engeln“, erinnern an Matth. 26, ss: „mehr 
als 12 Legionen Engel“. 

48, 29 med.: „Solches ist ihr Gleichnis in der Thora und 
im Evangelium: Sie sind gleich einem Samenkorn, welches 
seinen Schößling treibt und stark werden läßt; dann wird er 
dick und richtet sich auf auf seinem Halme“, vgl. Mark. 4, srf.: 
wel 6 omdgog PhuorE eb ummiverut u... ebrouden N Pf 
xugmogpogsl, mowrov yogrov, elrev ordyuv, slrev wArjong olrog 
dv wi oreyöt. Was Muhammed bei der Verweisung auf die 
Thora im Sinne hat, ist völlig unklar, s. auch Rupoupe 19. 

48, 66; ähnlich 6, 31 mekk.: „Erwarten sie etwa etwas 
anderes, als daß die Stunde plötzlich über sie komme?“ vgl. 
Mark. 13, 36: ... un &idov Ebaipung xrh. 
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8,25 med.: „Sprich: O Gott, König des Königtums, du 
gibst das Königtum, wem du willst, und nimmst das König- 
tum, wem du willst; du ehrest, wen du willst, und demütigst, 
wen du willst“, vgl. Luk. 1, 52: xadsilev duvdorug änd Hydvav 
»al Ynbmoev ramsıwoög, aber auch 1 Sam. 2, e, 7, Rupoupz 12. 

18, 31—41 mekk., das Gleichnis von dem über Nacht 
vernichteten Garten, vergleicht Beru 114f. mit Luk. 12, 16-21, 
dem Gleichnis vom törichten Reichen; die Ähnlichkeit ist m. E. 
recht gering. 

Das Gleichnis vom reichen Manne, Luk. 16, ı9-sı, war 
Muhammed offenbar bekannt, wie die Anklänge daran zeigen: 

7, 48 mekk.: „Und rufen werden die Genossen des Feuers 
zu den Genossen des Gartens: Gießet auf uns etwas Wasser 
oder etwas von dem, was Gott euch bescherte. Sie sagen: 
Siehe, Gott hat beides für die Ungläubigen verwehrt‘, vgl. 
Luk. 16, 24, 26, RunoupH 15. 

46, 19 mekk.: „Ihr truget euer Gutes davon in eurem 
irdischen Leben und genosset es, drum werdet ihr heute be- 
lohnt mit der Strafe der Schmach‘, vgl. Luk. 16,25: dmeiaßes 
ra dyadd oov dv 7 fo ou vür db... Öduwäcu; Ru- 
DOLPH 15. 

6, 111 mekk.: „Und hätten wir auch die Engel zu ihnen 
herabgesandt und hätten die Toten mit ihnen gesprochen, 
as sie hätten nicht geglaubt“, vgl. Luk. 16, 31: obö& ddv 
ig Ex vergöv dvasın) meiohhjsovreı; Ruponee 15. 

6, 74 mekk. nennt Muhammed den Vater Abrahams 'Azär. 
Daß dieser Name aus 'El’azär = Adtagog entstanden ist, ist 
schon längst erkannt, s. FraeserL, ZDMG. 56 (1902), 72. 
Nach Horovırz, Koran. Unt. 85 beruht die Benennung des 
Vaters Abrahams mit dem Namen ’Azär auf Verwechslung 
mit ’Eliteser (wofür später ’El’azaär eintrat), dem Knechte 
Abrahams Gen. 15,3. Das ist möglich; ich möchte aber eher 
vermuten, daß Luk. 16, 24 den Anlaß dazu geboten hat, indem 
Muhammed aus dem „Vater Abraham“ einen „Vater Abra- 
hams‘“ gemacht und diesen mit dem in demselben Verse ge- 
nannten Lazarus gleichgesetzt hat. Eine derartige Verwechs- 
lung wäre bei Muhammed nicht unerhört, der 2, 248, 250 Saul 


K, Auzess, Christliches im Qoran 167 


mit Gideon zusammenwirft und ihn, nicht David, den Goliath 
erlegen läßt; der Mirjam, die Schwester Moses und Ahrons, 
und Maria (Megıdy), die Mutter Jesu, 19, 29; 3, 31; 66, 12 
für eine und dieselbe Person hält; der 28, 38; 40, 25, 38 Haman 
zum Minister Pharaos macht und beide mit dem Turmbau von 
Babel in Verbindung bringt; der 18, 59—81 von Moses er- 
zählt, was im Alexanderroman von Alexander dem Großen 
berichtet wird; der 20, 118f. die beiden Paradiesesbäume ver- 
wechselt und 5, 112—115 den „Tisch des Herrn“, das Abend- 
mahl, mit der Vision des Petrus Apostelg. 10, ı1ff. verbindet; 
s. hierzu RuvoLre 81. 

42, 16 mekk.: „Und was läßt dich wissen, daß vielleicht die 
Stunde nahe ist?“ 54, 1 mekk.: „Genaht ist die Stunde... “, 
vgl. Joh. 5,25: .... dpyeras Spa xel vüv dorlv. 

2, 78 med.: „Unter ihnen (den Juden) gibt es auch Laien 
’ummijjan, welche die Schrift nicht kennen‘, vgl. Joh. 7, as: 
2...6 ÖyAog obrog 6 u yırdazov rbv vd6uov; Ss. oben Abschn. 
1,2 zu ’ummijj. 

61,6 med.: „.... und da Jesus, der Sohn der Marjam, 
sprach: O ihr Kinder Israel, siehe, ich bin Gottes Gesandter 
an euch, bestätigend die Thora, die vor mir war, und einen 
Gesandten verkündigend, der nach mir kommen soll, dessen 
Name Achmed ist“, vgl. Joh. 14, 26: 5 ö& zugdxAnrog, vb avsüue 
zb Eyıov, d meupsı 6 zero xrA. Aber hier wird keine christ- 
liche Vermittlung vorliegen, denn nach allgemeiner christlicher 
Lehre ist der Paraklet doch eben der Heilige Geist, nicht 
aber ein späterer Prophet; das ist vielmehr manichäisch, denn 
auch Mani bezog die Verheißung des Parakleten auf sich, s. 
G. Fröücer, Mani (Leipzig 1862), 85, 162£. n. 56. Der von 
späteren muhammedanischen Theologen aufgebrachte Vorwurf 
angeblicher Textfälschung der Christen — zegdxAnrog für 
meglahvrog = 'ahmadu — wird mit Recht für die Zeit Mu- 
hammeds für undenkbar erklärt; NöLDEre-Scawauuy 1,9, A.1; 
Ruvporpr 16f. 

50,2 mekk.: „... sie wundern sich, daß zu ihnen ein 
Warner aus ihrer Mitte kam“ (auch 10, 2; 38, 3 mekk., 3, 158 
med., und nabijj "ummijj 7, 156 med., s. oben Abschn. I, 2 zu 
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"ummijj), vgl. Apostelg. 7,37: mooprenv Üuiv dvasınası 5 Hedg 
&x zöv dösApöv Öußv, bzw. Dt. 18,15: „einen Propheten aus 
deiner Mitte aus deinen Brüdern“; Nestuz bei Ruponsr 92. 

2, 82: vgl. Apostelg. 7,51: &xsolzwrro:, 5. oben Abschn. III. 

2,59; 5,73 med., vgl. Apostelg. 10, 35; s. oben Abschn. III. 

7, 32 mekk.: „Und jedes Volk hat seinem Termin, und 
wenn sein Termin gekommen ist, so können sie ihn um keine 
Stunde aufschieben oder beschleunigen“ (auch 15, 5), vgl. 
Apostelg. 17,26: Ögloag mgoorsrayusvovg zeıgodg zul rag 690- 
Beolag zig zerozlag abrüv. 

6, 54 mekk.: „Vorgeschrieben hat sich selber euer Herr 
die Barmherzigkeit, so daß, wenn einer von euch in der Un- 
wissenheit (= Heidentum) etwas Böses tut und hernach sich 
bekehrt und sich bessert, er dann nachsichtig und barm- 
herzig ist‘, vgl. Apostelg. 17, s0f.: zobg udv obv Xodvovg zig 
Gpvolag dregıdiv 5 debg dmapyelisı voig dvdgdnoz wdvrag 
zevregod werevosiv. Noch genauer stimmt ein Auspruch im 
Kerygma Petri (Huvveore, Neutestl. Apokr.171): „Alle Sünden, 
die einer von euch in Unwissenheit getan hat, ohne Gott 
deutlich zu kennen, sollen ihm, wenn er (Gott) erkannt und 
Buße getan hat, vergeben werden‘‘. 

6,159 mekk.: „.... dann soll einer Seele ihr Glaube 
nichts frommen, die zuvor nicht glaubte, noch Gutes tat in 
ihrem Glauben‘, vgl. Jak. 2, ı7: oUrwg xl 7) mlorız, &av un) 
öym Eoya, vergd dorıv zu8" Eavrv; Ruponee 15. 

4, 124 med.: „.... und Gott nahm sich Abraham zum 
Freunde“, vgl. Jak. 2, 28: .. Aßgadu ... pllog Deod dulfön; 
auch 1 Clem. 10,1; 17,2 (2 Chron. 20, 7). 

16, 25 mekk.: „Siehe, er liebt nicht die Hoffärtigen“, vgl. 
Jak. 4,6: 6 Heög Gmspnpdvorg evrırdossre; s, auch Prov. 3, 34. 

18, 23 mekk.: „Und sprich von keiner Sache: Siehe, ich 
will das morgen tun, außer (mit dem Zusatze:) So Gott will“, 
vgl. Jak. 4, 13, 15: "Ays wür ol Aeyovreg‘ orusgov A) aögiov mo- 
g8VOÖuEdE dvri vod Aeysıv Önäg‘ div 6 wUprog Heinen 
»al Eijoouev, wel wojoonev toüro # &xeivo; s. Rupouen 14. 

9, 34 f. med.: „Aber wer da Gold und Silber aufspeichert 
und es nicht spendet um Gottes willen, ihnen verheiße schmerz- 
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liche Strafe. Eines Tages soll es an Gahannams Feuer glühend 
gemacht werden, und gebrandmarkt sollen damit werden ihre 
Stirnen, Seiten und Rücken: Das ist's, was ihr aufspeichertet‘“, 
vgl. Jak. 5,3: 6 govods Üuär zul 5 Üpyvgog zurioreı, xel 6 
log abröv eig uagrögiov dulv doreı zul papsraı rag odoxag 
ducv üg wüg. önsavglowre dv daydraıg Aulgaıg. 

38, 40, 43 mekk.: ‚Und gedenke unseres Knechtes Hiob 
.... Siehe, wir erfanden ihn geduldig“, vgl. Jak. 5,11: io 
Ömouovnv ’TIoß Nrodoare. 

2, 258 med.: „Gott ist der Schutzherr der Gläubigen; er 
führt sie aus den Finsternissen zum Licht‘ (vgl auch 5, 18 
med., 14, 1,5 med.?), vgl. 1 Petr. 2,9: ro dx oxdroug duäg 
auhssevrog slg Tb Hauuaorbv abroö pög (auch Apostelg. 26, 18). 

25, 46; 7,178 mekk.: „(Die Ungläubigen) sind auf dem 
Irrwege wie die Nutztiere ('an’‘äm Schafe und Kamele), ja 
noch mehr“, vgl. 1 Petr. 2,85: rs py&p ds moößera whavhvsvor 
(aus Jes. 58, 6). 

22, 46 med.: „... und siehe, ein Tag ist bei deinem 
Herrn gleich tausend Jahren, die ihr rechnet‘, vgl. 2 Petr. 3,8: 
Örı le Ausge nep& zuplo og ylkıa Ern (aus Ps. 90, 4). 

38, 80—82 mekk.: „‚(Iblis) sprach: Mein Herr, so verziehe 
mit mir bis zum Tage der Erweckung. Er sprach: Siehe, mit 
dir wird verzogen bis zum Tage der bekannten Zeit‘, vgl. 
2 Petr. 2,4 (= Jud. 6): el ydp 6 Heög dyyilov duegryodorov 
ob# Epsloaro, dAhd ..... mageöoxsv elg xploıwm rnooVuEVoUVUG, 
s. Grimme, Moh. 2, 50. 

24, 35 med.: „Gott ist das Licht der Himmel und der 
Erde“, vgl. 1 Joh. 1,5: ... 6 Hsög päg &oriv. 

57, 28 med.: (Gott) wird euch ein Licht machen, in 
dem ihr wandeln sollt“ (ähnlich 6, 122 mekk.?), vgl.1 Joh. 1,7: 
ädv Ö& dv TO Yorl megınaröuer. 

28, 60 mekk.: „Und was euch an Dingen gegeben ward, 
ist nur die Versorgung des irdischen Lebens und sein Reiz; 
was aber bei Gott ist, ist besser und bleibender“, vgl. 1 Joh. 
2,17: zul 6 »douog magdysrar eb 7 bmidwule abrod 6 d& 
zoıÖdv 1b Helme Tod Deo uever elg rbv alöve (vgl. auch 
2 Clem. 6, 6). 
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8,24 med.: „.... und wisset, daß Gott zwischen den 
Mann und sein Herz kommt ...“, vgl. 1Joh. 3,20: drı daw 
zeropwoorn Auöv 1 zugdle, Örı uelkov doriv 5 Heds rüg 
»ugdlus huv (?). 

7,162; 29, 33 mekk., 2, 56 med.: „wir haben einen Zorn 
rige vom Himmel herabgesandt“, vgl. Röm. 1, 18: dxoxeA- 
areraı yep boy Heod de’ odguvod. 

85, 4; 11,123; 42, 53 mekk.: „.... zu Gott kehren die 
Dinge "umär zurück“, vgl. Röm. 11,36: .... xal eig ubröwv 
za ndvrd. 

23, 98 mekk.: „Wende ab das Böse mit Gutem“, vgl. 
Röm. 12, 21: AR viza dv 76 dyada vo zundv. 

6,153 mekk.: „Wir beladen keine Seele über Vermögen‘‘ 
(ähnlich 7,40; 23, 64 mekk., 2,286 med.), vgl. 1 Kor. 10, 15: 
ds ode ddası Öudg merpachhvan Imtg d Ödvaods; Ruponre 16. 

34, 30-832 die Unterredung zwischen den „sich schwach 
Fühlenden“ und den „Hochfahrenden“, wer die Schuld am Un- 
glauben der ersteren habe, erinnert etwas an 1 Kor. 8, 10-18: 
Eyov yröcw (fh yvöcıg pusiol, Vers 2) und daten. 

17, 471. mekk.: „Wenn du den Qoran vorliesest, so machen 
wir zwischen dir und denen, die nicht an das Jenseits glauben, 
einen verhüllenden Vorhang; und wir legen auf ihre Herzen 
Decken, daß sie ihn nicht verstehen, und machen ihre Ohren 
schwerhörig“ (s. auch 18,55; 41,4; 6, 25 mekk.), vgl. 2 Kor. 
3, 15: jvlxa dv dvapınaoayrei MoVong, adhuuue im vw nagdien 
abtöv xelrcı; Ss. Runonpe 14. 

7,42 mekk.: „Gottes Fluch über die Sünder“, vgl. Gal. 
3, 18: &# rig wardgug Tod vonov. 

3, 58 med.: über Abraham, Thora und Evangelium, vgl. 
Gal. 3, ısf.; s. oben Abschn. III. 

80, 15 mekk.: „(Der Qoran wurde geschrieben) vermittels 
der Hände edler, rechtschaffener Schreiber“, vgl. Gal. 3, ıs: 
(6 vönog) .... duerepelg di dyyelov dv yaıpl usolrov. 

4, 158 med. = Gal. 3, ı9: röv mapaßdosov ydow; 3. oben 
Abschn. II. 

17, 16 (35, 19a) mekk.: „.... nicht soll tragen eine be- 
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ladene (Seele) die Last einer anderen“, vgl. Gal. 6, 5: Ix«orog 
yüo zb Lötov gYogrlov Buordası, 

42, 19 mekk.: „Wer für das Jenseits säen will, dem 
wollen wir seine Saat mehren, und wer für das Diesseits säen 
will, dem geben wir von ihm, doch soll er am Jenseits keinen 
Anteil haben“, vgl. Gal. 6,8: örı 5 omelgaw elg riw odpxu 
davrod dx rüg oagxbg Deplası phogdv, 5 db omsigov sis ro 
zvsöua &x vod nvsduerog Yeplseı Eon eiovıov; Runoupe 15. 

8,98 mel: „..... und gedenket der Gnaden Gottes 
gegen euch, da ihr Feinde waret und er eure Herzen so zu- 
sammenschloß, daß ihr durch seine Gnade Brüder wurdet“, 
Dazu vergleicht E. Nzstze (s. RupoLre 92) Röm. 5,8, ı0, aber 
da handelt es sich um das Verhältnis der Menschen zu Gott; 
ich vergleiche lieber Eph. 2, 14: «ubrög ydo dorw H elorvn 
nusv, 6 monjoug ra dupdrspe dv zal.... Addag ri Eydoaw ... 

16, 115, 117 mekk., vgl. 1 Tim. 4, 2-4: die Verwerfung 
der Speiseverbote, s. oben Abschn. II. 

3, 141 med.: „Und Gott gab ihnen den Lohn des Dies- 
seits und den schönsten Lohn des Jenseits‘, vgl. 1 Tim. 4,8: 
inupyehlev Eyovoa Gong rg vür zul ig uellodong; NESTLE, 
s. Ruporpau 92. 

37, 57; 44,56 mekk., vgl. Offenb. 2, ı1: der zweite Tod, 
s. oben Abschn. II 

83, 9, 20 mekk.: „.... ein mit großen Buchstaben be- 
schriebenes margam Buch‘, vgl. Ofienb, 5,1: AußAlov ysyoau- 
utvov Eowder zul EEodev. 

17,46 mekk.: „Es preisen ihn die sieben Himmel und 
die Erde und wer darinnen ist, Und kein Ding ist, das ihn 
nicht lobpreist, doch versteht ihr nicht ihren Lobpreis‘ (formel- 
haft: „Es preist Gott, was in den Himmeln und auf Erden ist‘ 
59,1,24; 61,1; 62,1; 64,1; ähnlich 24, 41 med.), vgl. Offenb. 
5,18: .... xel mäv arloue 5 dv 15 obpang zul Eml wg ps 
ae bmoxdıo vis yig zul bml wig Bahdsong xal va dv abrolg 
ndvra al Anovoa Akyorrag‘ Th zudnuivo ini To dobvo .... 
sblople „..; vgl. auch Ps. 103, 20-22. 

100, 1—5 mekk., vgl. Offenb. 6, ı-s: die apokalyptischen 
Reiter; s. oben Abschn. II. 
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99,1; 81,2,3,11 mekk., vgl. Offenb. 6, 12-14: Vorgänge 
beim Gericht; s. oben Abschn. IL 

74, 4, 5 mekk.: rugz, vgl. Offenb. 7, 14; s. oben Abschn. II. 

76, 13 mekk., vgl. Offenb. 7,ıs: weder Sonne noch zam- 
harir; s. oben Abschn. IL 

68, 16 usw. mekk., vgl. Oftenb. 9,4 usw.: Zeichen auf der 
Stirn; s. oben Abschn. II. 

25, 28; 6, 73 mekk., vgl. Offenb. 12, 10: das Reich ist des 
Herrn; s. oben Abschn. II. 

27, 84 mekk., vgl. Oifenb. 13, 11: das Tier aus der Erde; 
s. oben Abschn. II. 

81, 10 (83, 7, 18; 39, 69) mekk., vgl. Oifenb. 20, ı2 (10, 2): 
das aufgeschlagene Buch. 

14, 49 mekk., vgl. Oifenb. 21,1: der neue Himmel und 
die neue Erde; s. oben Abschn. IL 

In den vorstehend angeführten Entlehnungen aus dem 
Neuen Testamente steht das Matthäusevangelium oder, vor- 
sichtig ausgedrückt, eine dem Matthäuseyangelium ähnliche 
Schrift durchaus im Vordergrunde; Markus-, Lukas- und Jo- 
hannesevangelium treten dem gegenüber auffallend zurück, 
und es ist mit der Möglichkeit zu rechnen, daß das Evan- 
gelium der Christen, denen Muhammed seine Kenntnisse ver- 
dankt, ein vielleicht in Art einer Evangeliumharmonie durch 
einzelne Stücke aus den anderen Evangelien vermehrtes Mat- 
thäusevangelium war. An das Hebräerevangelium, das wohl 
durch solche Zusätze vermehrt war (s. A. JÜLıcHer, Protest. 
Real-Enzykl.? 12, 432, 21 #.), oder an das hebräische Matthäus- 
evangelium, das nach Eusebius hist. eccl. 5, 10, 3 Pantaenus 
bei den „Indern‘, d.h. offenbar bei den Südarabern vorfand, 
können wir dabei nicht denken, dazu stimmen die Anklänge 
trotz aller Ungenauigkeit zu gut mit dem kanonischen Matthäus 
überein, und jedenfalls ist nichts Häretisches nachzuweisen. 
Dazu stimmt auch die Benutzung der übrigen Bücher des 
Neuen Testaments. Die Ansicht, daß sich keine Spuren einer 
Benutzung des „Apostolos“ (Rupouez 51) oder der paulinischen 
Briefe (Horovırz, Koran. Unt. 53) finde, ist nicht zu halten; 
Apostelgeschichte, Briefe und Offenbarung sind ziemlich 
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gleichmäßig vertreten, so daß wir häretischen, etwa manichä- 
ischen Einfluß, der sich in der Auswahl der neutestamentlichen 
Schriften gezeigt hätte, ausschließen müssen. Wollen wir 
also aus der Benutzung des Neuen Testamentes einen Schluß 
auf die kirchliche Zugehörigkeit der Gewährsmänner Muham- 
meds ziehen, so kommen wir zu demselben Ergebnisse, zu dem 
Axprae auf anderem Wege kam, daß nämlich einfach das 
damalige syrische Christentum, vielleicht nestorianischer Rich- 
tung, der Boden war, dem auch diese Leute angehörten. Da- 
mit konnten sich antinicaenische Ansichten verbinden; in der 
von Muhammed bekämpften merkwürdigen Trinität Gott, Jesus, 
Maria 5, 116—118 werden wir mit Recht eine Erfindung Mu- 
hammeds sehen, zu der ihm die überschwängliche Verehrung 
der #sordxog vonseiten der Monophysiten den Anlaß bot (Ruv- 
DOLPH 87; Aupran 205). 

Auch der Umstand, daß Muhammed allerlei Dinge aus 
apokryphen Evangelien hat (s. Runorer 78—80), berechtigt 
uns noch nicht, besonderen häretischen Einfluß anzunehmen; 
beachtenswert ist dabei 3, 40 #. (= 5, 109, 110) die Verkün- 
digung der Geburt Jesu an Maria durch „die Engel“, Da 
wird Vers 41 das Reden in der Wiege erwähnt, das nach 
A. Baumstark (s. ZDMG. 82, LXVIII) erst aus dem Qoran 
in die Kindheitsevangelien gelangt ist, und Vers 43 fortge- 
fahren: „(Sprechen wird er:) Siehe, ich komme zu euch mit 
einem Zeichen von eurem Herrn; siehe, ich will euch aus Ton 
die Gestalt eines Vogels erschaffen und will in sie hauchen, 
und sie soll ein Vogel werden mit Gottes Erlaubnis (s. Ev. 
Thom. 2, 2-5, TıscHennorrr, Evangelia apoerypha 134f., Hex- 
neck 67; Ps.-Matth. 27, Tiscumnoorrr 89), und ich werde 
heilen den Blindgeborenen (Joh. 9, ff.) und den Aussätzigen 
(Matth. 8,1ff.; 11,5), werde die Toten lebendig machen mit 
Erlaubnis Gottes (Matth. 11,5; Joh. 11,1.) und werde euch 
verkünden, was ihr essen sollt und was ihr aufspeichern sollt 
in euren Häusern‘ (Matth. 6, ı9, 25). Dieses Gemenge von Er- 
innerungen an apokryphe und kanonische Evangelien spricht 
nicht für außerchristliche Überlieferung des Stoffes. Trotz 
der großen Ähnlichkeit mit einem Spruche in dem mandäischen 
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Buche Ginzä!): „(Enöß Uthra.....) heilt die Kranken, macht 
die Blinden sehend, reinigt die Aussätzigen, richtet die Ver- 
krüppelten, auf dem Boden Kriechenden auf, daß sie gehen 
können, macht die Taubstummen redend und belebt die Toten“, 
glaube ich doch, wegen des Ausdruckes „den Blindgeborenen‘ 
und wegen der Hinzunahme der Anspielung auf Matth. 6, ıs, 25 
bei Muhammed, daß ihm der Spruch nicht etwa von mandä- 
ischer, sondern von christlicher Seite zugekommen ist. Viel- 
leicht stand er ursprünglich in näherer Beziehung zu dem 
dicht darauf folgenden Spruche 3,45: „Und als Jesus ihren 
(der Juden) Unglauben wahrnahm, da sprach er: Wer sind 
meine Helfer zu Gott? Da sprachen die Apostel: Wir sind 
die Helfer Gottes*, wir glauben an Gott und bezeugen, daß 
wir Gottergebene (muslimun) sind“. Dieser Spruch, der (bis *) 
fast wörtlich ebenso 61, 14 steht, macht den Eindruck einer 
außerkanonischen Parallele zu Matth. 26, ss, wobei der Begriff 
der ovvsgyol #zod aus 1 Kor. 3,3 zur Hilfe genommen ist. 

Auch 23, 84f. mekk. verdient in diesem Zusammenhange 
Beachtung. „Sie sagen: Wenn wir gestorben und Staub und 
Gebeine geworden sind, werden wir dann wieder erweckt 
werden? Das ist uns und unseren Vätern schen früher ver- 
heißen, aber es sind Histörchen (’agäftr) der Früheren‘“‘. Da- 
mit können wir 1 Clem. 23,8 vergleichen, wo es im Zu- 
sammenhange der Beweise für die Auferstehung heißt: reicd- 
xogol alsıw ol dipuyor, ol Öurdfovssg Ti Yuyf, ol Adyovrag* 
saure Mroisauer zul Erl vov marepov huöv zei Idod yeynod- 
xausv za obölv Muiv rodrov ovvßeßnesv. Dieser Spruch wird 
hier als yg«gr, 2 Clem. 11,2 fast völlig gleichlautend als xgo- 
gprrixög Adyog, also wohl aus einem außerkanonischen Evan- 
gelium, zitiert und ist vielleicht von Muhammed im Zusammen- 
hange einer in ähnlichem Gedankengange wie 1 Clem. 20—23 
sich bewegenden christlichen Missionspredigt gehört worden. 

Die Berührungen mit dem Alten Testamente können nicht 
ohne weiteres auf jüdische Vermittlung zurückgeführt werden, 
sondern es ist, da ja doch das Alte Testament auch und ebenso- 

1) Siehe R. Rerrzexsreix und H, H. Somaeoer, Studien zum antiken 
Synkretismus usw., 3328, 
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sehr wie das Neue Testament heilige Schrift der Christen 
war, christliche Vermittlung in vielen Fällen als nicht nur 
möglich, sondern als wahrscheinlich anzunehmen; mitunter läßt 
sie sich sogar mit ziemlicher Sicherheit nachweisen. 

Den biblischen Schöpfungsbericht hat Muhammed gekannt. 
41, 8—11 mekk. kommen die sechs Schöpfungstage, Gen. 1, 1- 
2,1, allerdings nur durch eine etwas künstliche Berechnung 
heraus, aber 25, 60; 32,3; 10,3 mekk. heißt es, daß Gott 
„geschaffen hat die Himmel und die Erde und was zwischen 
den beiden ist in sechs Tagen“; 11,9 der Thron Gottes auf 
dem Wasser ist jüdische Lehre (Geier? 64) auf Grund von 
Gen. 1,2; 10, 5 die Bestimmung des Mondes und seiner Phasen, 
„daß ihr wisset die Anzahl der Jahre und die Berechnung“, 
geht auf Gen. 1,14 zurück; 71,15 „Gott hat (in die sieben 
Himmel) den Mond als ein Licht gesetzt und die Sonne zu 
einer Lampe gemacht“, 41, 11 den untersten Himmel ge- 
schmückt mit Lampen, 37,6 mit Sternen, vgl. Gen. 1, 16; 
32,6; 37,11; 38, 71, 77 Gott hat den Menschen aus Lehm 
(30, 19 aus Staub) geschaffen, 38, 72 ihm von seinem Geiste 
eingehaucht, vgl. Gen. 2,7; 30, 20 „und zu seinen Zeichen ge- 
hört es, daß er euch von euch selber Gattinnen erschuf“, geht 
wohl auf die Erschaffung der Eva, Gen. 2, 21,22. Daß aber 
nach Gen. 2,2 Gott am siebenten Tage von seinen Werken 
ausruhte, wird von Muhammed ausdrücklich abgelehnt 50, 37: 
„Und fürwahr, wir erschufen die Himmel und die Erde und 
was zwischen den beiden ist in sechs Tagen, und keine Er- 
müdung erfaßte uns“. Da dieser Satz mit der Ablehnung der 
Sabbatruhe zusammenhängt, so kann man hierin ein Anzeichen 
für nichtjüdische Überlieferung des Schöpfungsberichtes sehen. 

Nach 15,28 „sprach euer Herr zu den Engeln: Siehe, 
ich schaffe Menschen aus trockenem Lehm, aus geformtem 
Schlamme‘‘; dieses Sprechen zu den Engeln ist zwar ursprüng- 
lich jüdische Lehre, Targ. Jer. zu Gen. 1,26, die aber auch 
unter Christen vertreten gewesen sein muß, — allerdings nicht 
als rechtgläubig anerkannt —, wie sich aus der dagegen ge- 
gerichteten Polemik bei Avsustı, de civ. Dei XVI, 6, ergibt. 
Der dann an die Erschaffung Adams sich anschließende Bericht 
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über den Fall des zu den Engeln gehörenden Teufels, der im 
Qoran nicht weniger als siebenmal gegeben wird, besonders 
ausführlich 7, 10—17; 15, 28—48; 38, 71—85, ist sowohl auf 
jüdischem. Boden im „Leben Adams“ 12—16!), als auch auf 
christlichem in der „‚Schatzhöhle“?) nachzuweisen, und, wie 
schon Azr. Geiger? 98 (s. auch Ruporre 34f.) sah, spricht 
die größere Wahrscheinlichkeit für christliche Herkunft, da 
ausnahmslos an allen Stellen, wo von der geforderten An- 
betung Adams durch die Engel gesprochen wird, der Name 
des ungehorsamen Engels ’Iblis (aus dıdßoAog, wahrscheinlich 
durch das Syrische vermittelt,) ist. Daß diese Erzählung in 
christlichen Kreisen allgemein bekannt gewesen sein muß, läßt 
sich daraus schließen, daß als Ursache des Sturzes des ge- 
fallenen Engels stets dessen Hochmut angegeben wird, aller- 
dings ohne nähere Angabe, worauf dieser Hochmut sich ge- 
gründet habe. Das erfahren wir aus dem Qoran, wo ’Iblis 
38, 77 sagt: „Ich bin besser als er (Adam); mich erschufst 
du aus Feuer, und ihn hast du aus Lehm erschaffen“. Daß 
die Engel — und somit auch ’Iblis-dı«ßoAog — aus Feuer 
erschaffen sind, ist wiederum nicht nur auf jüdischem (s. 
Weper a. a. O. 161f.), sondern auch auf christlichem Gebiete 
(Olementina, hrsg. v. P. pw Lasaron, 89, 26) nachzuweisen. 
Bei den Erzählungen über die Erzväter und Propheten 
ist bemerkenswert, daß deren Namen zum Teil deutlich Über- 
mittlung durch Christen verraten. 'Isrä'il, 'Isma'il, 'Ishäg 
gehen, offenbar durch syrische Vermittlung ('Isra’sl, ’Zma'l, 
’Ishäg) auf die griechischen Namensformen ’Isgarl, ’Towarj, 
’Io«d» zurück, nicht auf die hebräischen und jüd.-aramäischen 
Formen Jisr@'el, Jimael, Jishäq (bzw. Jishäg); zwar ist damit, 
christliche Herkunft der Erzählungen noch keineswegs als 
sicher, aber immerhin doch als möglich erwiesen. Ebenso 
gehen die Prophetennamen ’Iljas, Elias 6, 85; 37, 123 und Janus 
37,139 auf die griechischen Formen 'Hlsleg, ’Ioväg zurück, 
diesmal aber nicht durch Vermittlung des Syrischen ("Elija, 
1) E. Kavrzson, Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testa- 


ments, 11, 518. 
2) Die Schatshöhle, übersetzt von C. Bezorn (Leipzig 1888), 8. 4. 


P/% 


cu 


K. Auzens, Christliches im Qoran LEE 


Jaunän), sondern durch die in der äthiopischen Bibelüber- 
setzung gebrauchten Formen ’Eljäs und Jonäs. In diesem 
Falle ist christliche Herkunft auch der Erzählungen sehr 
wahrscheinlich, s. auch oben Abschn. I, 3 zu ba?; Horovızz, 
Koran. Unt. 90f., 99, 101, 154. 

Den Dekalog Ex. 20, ı-ı7 hat Muhammed gekannt und 
17, 23—41 nachgeahmt, und zwar in zehn, nicht, wie Grimm, 
Moh. 2, 116ff. und Preuß. Jahrb. 167, 45 ff, meinte, in zwölf 
Geboten. Die Veränderungen, die er dabei am biblischen 
Dekaloge vornimmt, scheinen mir ziemlich bestimmt auf christ- 
liche Vermittlung hinzuweisen. Auf das erste Gebot, das 
Verbot der Vielgötterei 17, 23, 24a, das Grmmm unnötiger- 
weise in zwei zerlegt, die beide dasselbe besagen, läßt er sofort 
das (nach katholischer und lutherischer Zählung) vierte folgen, 
die Eltern zu ehren, 17, 24b—27, läßt also nicht nur das 
Bilderverbot und das des Mißbrauchs des Namens Gottes aus, 
wozu die Gründe von Runorru 54f, einleuchtend angegeben 
werden, sondern auch das Sabbatgebot. Und das ist bezeich- 
nend; denn wäre ihm der Dekalog von Juden überkommen 
und wären Juden seine maßgebenden Lehrer gewesen, so würde 
er sicher nicht gewagt haben, dieses, wie die Ereignisse in 
Medina zeigen, auch für die arabischen Juden hochwichtige 
Gebot wegzulassen. Die weiteren Gebote sind dann 3, „Gib 
dem Verwandten“ usw., Vers 28—32; 4. „Tötet nicht eure 
Kinder aus Furcht vor Verarmung‘, Vers 33; 5. „Gebt euch 
nicht mit Unzucht ab“, Vers 34; 6. „Tötet keinen Menschen 
Fey außer mit Berechtigung‘, womit die Erlaubnis zur Blut- 
rache verbunden wird, Vers 85; 7. „Bleibt fern dem Gut der 
Waise“, Vers 36. Die zweite Hälfte dieses Verses: „Und haltet 
den Vertrag, siehe, nach dem Vertrage wird gefragt‘, zählt 
Grımme wieder als besonderes (9.) Gebot, indem er (Preuß, 
Jahrb. 167, 45.) übersetzt: „Und haltet den (islamischen Ge- 
meinde)vertrag‘‘; aber vom Gemeindevertrag ist hier nicht 
die Rede, das ist ein medinischer Begriff, sondern es ist die 
Verpflichtung, die der Vormund innezuhalten hat. Dann folgt 
8. „Gebt volles Maß, wenn ihr messet, und wägt mit richtiger 


Wage‘, Vers 37; 9. „Fuße nicht auf dem, wovon du kein 
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Wissen hast‘, Vers 38; 10. „‚Schreite nicht auf der Erde einher 
in Übermut“. Dieses letzte Gebot, für das es allerdings auch 
im Judentume Anlehnungen gibt (Gemme, Moh. 2, 151, A. 5), 
kann ebensogut auf christlichen Einfluß zurückgehen; ich ver- 
weise nur auf Epist, Barnab. 19, wo unter den als „Weg des 
Lichtes“ zusammengestellten Vorschriften zweimal, 19, 3 und 
19, 6, eingeschärft wird: „Überhebe dich nicht, sondern sei 
demütig‘‘, sowie auf die in den syrischen Mönchskreisen be- 
liebte zum Teil übertriebene Demut, z.B. An. Syr. II, 65, 2; 
110, 274.; 156, 25; 185, 4. 

5, 4 med. = Lev. 17, 15: Speiseverbot, s. oben Abschn. II. 

5, 49 med. = Ley. 24, ı0, 20 (bzw. Ex. 21, 28-26): „Auge um 
Auge“, Zitat aus der Thora, s. oben Abschn. II. 

8, 66 med.: „Sind auch nur zwanzig Standhafte unter 
euch, sie überwinden zweihundert, und sind unter euch hundert, 
so überwinden sie tausend“, vgl. Lev. 26,8: „Fünf von euch 
werden hundert verfolgen, und hundert von euch werden My- 
riaden verfolgen“, 

8, 191 med.: „..... und laß uns abscheiden mit den 
Frommen“, vgl. Nu. 23, ı0: „meine Seele möge sterben den Tod 
der Redlichen‘; Es. Nzstır, s. Ruporre 92, 

5, 69 med.: „Die Juden sagen: Die Hand Gottes ist ge- 
fesselt‘‘, vgl. Nu. 11,25: „Ist die Hand Jahves kurz?“ Ru- 
DoLpH 13. 

40, 82 und Parall. mekk.: „.... die vor ihnen lebten. 
Sie waren zahlreicher als sie und stärker an Kraft“, vgl. 
Di. 4,385 (7,135 91: nee... Völker, die größer und stärker 
sind als du“; s. oben Abschn. II. 

21,108; 18,110; 41,5 mekk.: „Sprich: Mir ward nur 
geoffenbart, daß euer Gott ein einiger Gott ist'*, vgl. Dt. 6,4: 
„Höre Israel, Jahve unser Gott, Jahve ist Einer“ (Pe2.). 

3,188 med.: „.... die da Gott anrufen im Stehen und 
Sitzen und (Liegen) auf ihren Seiten“, vgl. Dt. 6,7: „und 
sollst von ihm sprechen bei deinem Sitzen im Hause, bei deinem 
Gelien auf dem Wege, in deinem Liegen und deinem Stehen‘; 
Nesıur, s. Runonpn 92, 

5, 21 med.: „Die Juden und Christen sagen: Wir sind 
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Söhne Gottes und seine Geliebten“, vgl. Dt. 14,1: „Ihr seid 
Söhne Jahves, eures Gottes‘, 

50,2; 10,2 mekk., 3, 158 med., vgl. Dt. 18,15: „einen 
Propheten aus deiner Mitte“, Rupourz 92; aber auch Apostelg. 
7,37, 8. oben. 

Aus 1 Sam. kennt Muhammed etwas von der Geschichte 
Samuels und Sauls; das ergibt sich nicht nur aus der ver- 
worrenen Darstellung der Erlegung Goliaths 2, 247, 248, 250, 
sondern auch aus ein paar einzelnen Sprüchen: 

3,25 med. = 1 Sam. 2, 6,7: Gott stürzt und erhöht, aber 
s. auch oben zu Luk. 1,52; RupoLrr 12. 

6, 33 mekk.: „Siehe, nicht dich zeihen sie der Lüge, son- 
dern die Sünder verleugnen Gottes Zeichen“, vgl. 1 Sam. 8, :: 
„Nicht dich haben sie verworfen, sondern mich“ usw. 

3, 179 med.: „.... die da sprechen (nämlich die Juden): 
Siehe, Gott hat uns verpflichtet, keinem Gesandten zu glauben, 
bevor er uns ein Opfer bringt, welches das Feuer (vom Himmel) 
verzehrt‘‘; das bezieht sich auf Lev. 9,24 das Opfer Ahrons 
und 1 Kön. 18,38 das Opfer des Elias. 

16, 117 mekk.: „.... um über Gott Lügen zu ersinnen“; 
7,31 u. ö. mekk.: „daß ihr von Gott sprecht, was ihr nicht 
wißt‘‘, vgl. 2 Kön. 17,9: „die Kinder Israel ersannen (?)*) Dinge, 
die (sich) nicht so (verhielten), über Jahve, ihren Gott“. 


85, 1 mekk.: „..... Engel, versehen mit Flügeln in 
Paaren, zu dritt und zu viert“, vgl. Jes. 6,2: „... je sechs 
Flügel(paare) hatte einer‘‘ (der Seraphim). 

2, 28 med. (aber in mekk. Art) sagen die Engel: „...und 


wir verkünden dein Lob und preisen dich heilig“, nugaddisu, 
vgl. Jes. 6,3: „.. einer rief dem andern also zu: Heilig, heilig, 
heilig ist Jahve der Heerscharen‘“ usw. 

39, 67 mekk.: „.... die ganze Erde wird ihm nur eine 
Handvoll sein am Tage der Auferstehung, und die Himmel 
werden zusammengerollt sein in seiner Rechten“, vgl. Jes. 
34,4: „Zusammengerollt wird der Himmel wie ein Buch‘; Jes. 
40,12: „Wer mißt in der hohlen Hand das Wasser und be- 


1) Siehe Biblia Hebraiea, ed. R. Kırraı z. d. St.; Gesmıus-Busı 
WB.1% 248, 
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stimmt mit der Spanne dem Himmel sein Maß, mißt im Drittel- 
maß den Staub der Erde“. Aber s. auch oben Abschn. II 
den Hinweis auf Ephräms Gedicht. 

96, 1 mekk.: „Trage vor igra’ im Namen deines Herrn... *, 
vgl. Jes. 40,6: „Predige g.ra””*; Runporre 10. 

57,8 med.: „Er ist der erste und der letzte ....“, vgl. 
Jes. 44,6 (48,12): „Ich bin der erste und ich bin der letzte“, 
aber auch Oifenb. 1,17; 22,13; Ruporpr 12. 

6,1 mekk.: „Lob gebührt Gott, der erschaffen hat die 
Himmel und die Erde und gemacht hat die Finsternisse und 
das Licht“, vgl. Jes. 45,7: „der das Licht bildet und die 
Finsternis schafft‘, 

Zu 90, 12—16: „... was der Hochpfad ist? Das Lösen 
eines Nackens (Befreiung eines Sklaven) oder zu speisen am 
Tage der Hungersnot eine Waise, die verwandt ist, oder einen 
Armen, der im Staube liegt“, wird Runporpe 10 verglichen 
des. 58,6,7: „.... ungerechte Fesseln abnehmen, die Bande 
des Joches lösen, .... daß du dem Hungrigen dein Brot brichst 
und umherirrende Elende ins Haus führst‘“; aber vgl. auch 
das Gedicht Ephräms, s. oben Abschn. II. 

2, 256 (Thronvers) med.: „Weit reicht sein Thron über 
die Himmel und die Erde‘, vgl. Jes. 66, ı: „.... der Himmel 
ist mein Thron und die Erde der Schemel meiner Füße“; 
Ruporre 12, 

Statt der zu 7, 178 mekk. bei Runorpz 11 angezogenen 
Stellen Jer. 5,2ı und Ez. 12, 2 vergleiche ich dazu lieber Matth. 
13, 14£.; s. oben. 

3, 46; 5, 86 med.: „Schreibe uns auf mit den Bezeugen- 
den“, oder 7,155a med.: „Schreibe für uns Gutes auf im 
Diesseits und im Jenseits‘ (vgl. auch 21, 94 mekk.) hat seine 
Grundlage Mal. 3, 16 im söper zikkäron der Gottesfürchtigen, 
aber auch christliche Parallelen, so 1 Clem. 45,3 die Aufzeich- 
nung der Frommen im uvnudovvor Gottes und Hermas sim. 
5, 3,2 (vgl. 5, 3, 8; 9, 24, 4): „du wirst aufgeschrieben werden 
zu der Zahl derer, die seine Gebote halten“, 

14, 29—31 mekk.: (Ein gutes Wort) „ist gleich einem 
guten Baume, dessen Wurzel fest ist und dessen Zweige in 
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den Himmel reichen, und der seine Speise zu jeder Zeit gibt 
mit seines Herrn Erlaubnis ..... Und ein schlechtes Wort 
ist gleich einem schlechten Baume, der aus der Erde entwurzelt 
ist und keine Festigkeit hat“, vgl. Ps. 1,3: „... wie ein 
Baum, gepflanzt an Wasserbächen, der seine Frucht bringt 
zu seiner Zeit und dessen Laub nicht verwelkt“, verbunden 
mit Jer. 17,6,3 (der Baum in der Steppe und der Baum am 
Wasser), und vielleicht auch Matth. 7, 1-ıs (der gute und der 
schlechte Baum); s. Ruporrr 11. 

14, 21 mekk.: „Ihre (der Ungläubigen) Werke sind wie 
Asche, welche der Wind an einem Sturmtage zerstreut“, vgl. 
Ps. 1,4: „.... wie Spreu, welche der Wind zerstreut‘; Ru- 
DoLre 11. 

2, 14 med.: „Gott wird sie verspotten und in ihrem Auf- 
ruhr weiter verblendet irre gehen lassen‘, vgl. Ps. 2,4: „der 
Herr spottet ihrer‘ (nämlich der aufrührerischen Feinde); Rv- 
DoLpH 12. 

45, 12 mekk.: „Er machte euch dienstbar alles, was in 
den Himmeln und auf Erden ist“, vgl. Ps. 8,7: „alles hast 
du unter seine Füße gelegt“. Der ähnliche Gedanke 38, 26 
mekk.: „nicht erschufen wir den Himmel und die Erde und 
was zwischen ihnen ist umsonst‘, hat eine Parallele Justin. 2. 
Apologie 4, 2: obx six row xdauov menomaeven rov Hesbv dedı- 
Ödyusdu, dA M did To dvdoumsıov yEvog. Ähnlich auch ad 
Diogn. 10, 2; Hermas mand. 12, 4, 2; Ps.-Clem. (Clementina, 
hrsg. von LasAroe), 116, 9. . N 

17, 46 mekk. (ähnlich 57, 1 med.): „Es preisen ihn die 
sieben Himmel und die Erde und was darinnen ist, und kein 
Ding ist, das ihn nicht lobpreist‘, vgl. Ps. 19, =-a: „die Himmel 
erzählen die Herrlichkeit Gottes‘ usw. (auch Ps, 103, 20-23; 
150, 6), s. Runozee 10; aber auch Oifenb. 5, ıs s. oben. 

1,5 mekk.: „.... leite uns die sichere Straße“, vgl. Ps. 
27, 11: „... und leite mich auf rechtem Wege“, s. Runorpz 10, 
aber auch oben Abschn. I, 3 zu sirät mustagtm. 

36, 82 (40, 70; 16, 42; 6, 72) mekk.: „Sein Befehl ist 
nur, wenn er ein Ding will, daß er zu ihm spricht: ‚Seil: 
und es ist“, vgl. Ps. 33,9: „denn er gebot, da geschah es; 
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er befahl, da stand es da‘ (auch Ps. 148,5), und Gen. 1,5: 
„Und Gott sprach: Es werde ... und es ward ....*“. 

21, 105 mekk.: „Wir schrieben in dem Psalm zabür nach 
der Anrufung dikr: Erben sollen die Erde meine gerechten 
Diener“; das ist also ausdrücklich als Zitat aus Ps. 37, 29: 
„Die Frommen werden das Land erben“, nicht aus Matth, 5,4: 
#Amgovowijsovow iv yiv bezeichnet, kann aber trotzdem christ- 
lich überliefert sein; s. Ruporpa 10. 

2,45=2,117 med.: „Und fürchtet einen Tag, an dem 
eine Seele für eine andere nichts leisten kann, an dem von 
ihr keine Fürbitte angenommen und kein Lösegeld genommen 
und ihnen nicht geholfen wird“, vgl. Ps. 49,8: „Niemand ver- 
mag, einen Bruder loszukaufen und das Lösegeld für ihn zu 
erlegen“. Zu dem von Ruporpk 12 mitangegebenen Verse 
35, 19a vergleiche ich außerdem Gal. 6, 5, s. oben. 

97, 3 mekk.: „Die Nacht der Allmacht ist besser als 
tausend Monate“, vgl. Ps. 84,11: „Ein Tag in deinen Vor- 
höfen ist besser als (sonst) tausend“; Runorrz 10. 

Mit 22,46 vergleiche ich nicht Ps. 90,4 (Rupoez 12), 
sondern lieber 2 Petr. 3,8, s. oben.. 

18, 43 mekk.: (Das irdische Leben) „ist gleich dem Wasser, 
das wir vom Himmel herabsenden, und die Pflanzen der Erde 
nehmen es auf, und dann werden sie dürres Heu, das der 
Wind verstreut“, sowie 10, 25 mekk.: „und wir machen sie 
abgemäht, gleich als ob sie gestern nicht reich gewesen“, 
vgl. Ps. 90,58: „..... wie das Gras, das schnell vergeht; 
am Morgen blüht es, um zu vergehen; am Abend wird es ab- 
gehauen und verdorrt‘‘ (ähnlich Ps. 92, s). 

Zu den Übereinstimmungen zwischen Sure 16 und Ps. 104 
s. schon H. Hızscarrup, Jüdische Elemente im Koran 43 fl.: 
16, 15= Ps. 104,5: die Erde schwankt nicht; 16,10 = Ps. 104, 15: 
Tränkung der Erde; 16, 11=Ps. 104, ısf.: Aufsprießen der 
Pflanzen; 16, 12= Ps. 104, ı0: Sonne und Mond den Menschen 
dienstbar; 16, 18=Ps. 104, 24: Gottes Gnadenerweisungen sind 
nicht zu zählen; 16, 14= Ps. 104, 35f.: Meer und Schiffe dar- 
auf; s. auch Runorru 10f.; nach Anpran 170 vielleicht aus 
einer christlichen Missionspredigt, s. oben Abschn. II. 
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Zu 10, 23f. mekk.: Sturm auf dem Meere, Rufen um Hilfe 
und Rettung durch Gott, vergleicht Runorre 11 Ps. 107, 23-28, 
„nur daß hier zur Dankbarkeit aufgefordert, dort der schnöde 
Undank getadelt wird. An dieselbe Psalmenstelle erinnert 
17, 68—71 und die kürzere Fassung 29, 65; 81, 31“. Der Ge- 
danke: Bitte in der Not, aber Undank nach Erhörung der 
Bitte, wird allgemeiner 16, 55—57 mekk. ausgesprochen: „Und 
ihr habt keine Gabe, die nicht von Gott wäre; alsdann, wenn 
euch ein Übel trifft, fleht ihr zu ihm um Hilfe; alsdann, wenn 
er euch von dem Übel befreit hat, dann gibt ein Teil von 
euch dem Herrn Gefährten, so daß sie undankbar sind für 
das, was wir ihnen gaben“. Dem entspricht ziemlich genau 
Ps.-Clem. (Lacaroe) 112, 26—30: due ri odv, Ömdrev &royi) 
Öerod yeraras, mgbg obganov za mivse dpopävreg ebyüs zul 
Ads dnovekusre; zul Örev Emiröynre, vdgıov Erıkavddveode; 
dujoavreg yag M rovyrioavrss sbdEmg rolg undv obomw eldc- 
Jos rag dnapyüg droveusre, reyıov Erıkavdavdusvor TOO EbEgyE- 
rioavrog Dsot. 

42, 48 mekk.: „Gottes ist die Herrschaft über Himmel 
und Erde, er schafft, was er will“, vgl. Ps. 115,3: „Unser 
Gott ist im Himmel; alles, was ihm beliebte, hat er gemacht“ 
(ähnlich Ps. 135, e). 

7,194 mekk.: „Haben sie (die heidnischen Götter) Füße 
zum Gehen? Oder haben sie Hände zum Greifen? Oder haben 
sie Augen zum Sehen? Oder haben sie Ohren zum Hören?“ 
Vgl. Ps. 115, 5-7: „Sie haben einen Mund und reden nicht, sie 
haben Augen und sehen nicht, sie haben Ohren und hören nicht, 
sie haben eine Nase und riechen nicht; Hände haben sie und 
tasten nicht, Füße haben sie und gehen nicht‘; Runorer 12. 

2, 256 (Thronvers) med.: „Nicht ergreift ihn Schlummer 
und nicht Schlaf“, vgl. Ps. 121,4: „„Fürwahr, nicht schläft noch 
schlummert der Hüter Israels“; Runoure 12. 

35, 44 mekk.: „Und wenn Gott die Menschen nach Ver- 
dienst strafte, so ließe er auf (der Erde) Rücken kein Tier 
übrig‘, vgl. Ps. 130,5: „Wenn du Verschuldungen bewahrest, 
Jah, Herr, wer kann bestehen?“ Zugleich Anspielung auf die 
Sintflut; Runorer 11. 
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3, 129 med.: „.... Wer vergibt Sünden, wenn nicht Gott?“ 
vgl. Ps. 130,4: „... bei dir steht die Vergebung, daß man 
dich fürchte“; Es. Nestue, s. RupoLre 92, 

38, 8; 17,102 mekk.: „Besitzen sie etwa die Schatz- 
kammern der Barmherzigkeit deines Herrn?‘ Diese „Barm- 
herzigkeit‘ rahmat ist der belebende Regen, und die Winde 
sind die diesem vorausgehende „Freudenbotschaft‘ 25, 50; 
7,55. Der Spruch stimmt also zu Ps. 135,7: „... der den 
Wind aus seinen Schatzkammern hervorholt‘. 

20, 109 mekk.: „Er kennt, was vor ihnen und was hinter 
ihnen ist, und nicht umfassen sie ihn mit Wissen‘; fast wört- 
lich übereinstimmend 2, 256 (Thronvers) med., vgl. Ps. 139, 5, 6: 
„Hinten und vorn hast du mich umschlossen, .... die Erkennt- 
nis ist mir zu wunderbar, zu hoch“. 

16, 25 = Proy. 3, 34, s. oben zu Jak. 4, s, 

41,46 mekk.: „Wer das Rechte tut, der tut es (nur) zu 
seinem (eigenen) Besten, und wer Böses tut, (nur) sich zu- 
wider‘ (auch 17,7; 27, 40), vgl. Prov. 9, ı2: „Bist du weise, 
so bist du dir zu gut weise, bist du aber ein Spötter, so wirst 
du allein es tragen“. 

64,17; 2,246; 5,15; 57,11; 73,20 med.: „Wenn ihr 
Gott ein schönes Darlehen leiht, wird er es euch verdoppeln“, 
vgl. Prov. 19,17: „Wer sich des Geringen erbarmt, der leiht 
Jahve, und seine Guttat wird er ihm vergelten‘‘. 

50, 29 mekk.: „An jenem Tage werden wir zur Gahannam 
sagen: Bist du voll? und sie wird sagen: Gibt es noch ein 
Mehr?“ Vielleicht ist damit Prov. 30, ı5f. zu vergleichen: 
„Drei sind es, die nicht satt werden, und vier sprechen nie: 
‚Genug‘. Die Unterwelt‘ usw.; s. RunoLre 10. 

2, 256 (Thronvers) med.: „Sein ist, was in den Himmeln 
und auf Erden“, vgl. 1 Chron. 29, ı1: „Dein ist alles im 
Himmel und auf Erden“; Runoree 12. 

40, 7 mekk., 7,155 med.: „Meine Strafe, mit ihr treite 
ich, wen ich will, und meine Barmherzigkeit umfaßt alle 
Dinge“, vgl. Sir. 18, 13: &1sog ö& zuglov ini näcav odox, 

40, 10 mekk.: „Den Ungläubigen wird zugerufen werden: 
Fürwahr, der Haß Gottes ist größer, als euer Haß gegen euch 
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selber‘; 43,55 mekk.: „....und da sie uns erbittert hatten, 
rächten wir uns an ihnen“, vgl. Sir. 12,6: örı zul 6 Önuorog 
äulonosv duegrahodg zal volg dosfisıw dmodcası krdlanow. 

Neben den Psalmen, die stark hervortreten, sind also 
im wesentlichen nur Genesis (Schöpfung, Sündenfall, Sintflut, 
Erzväter) und Exodus (Moses, Dekalog), sowie einiges über 
Samuel, Saul, David und Salomo und daneben vereinzelte 
Sprüche aus anderen Büchern von Muhammed angeführt; man- 
ches ist natürlich unzweifelhaft auf jüdische Vermittlung zu- 
rückzuführen, bei anderem aber können wir mit mehr oder 
minder großer Wahrscheinlichkeit christliche Gewährsmänner 
voraussetzen. So ist z. B. das Martyrium Abrahams 21, 681.; 
29, 23; 37, 95 mekk. nicht nur jüdisch überliefert, Targ. Jer. zu 
Gen. 11, 23; Midr. Bere$. rabba 17 (s. Gniezr? 123; Weser 255), 
sondern auch in christlichen Kreisen bekannt gewesen: Justin. 1. 
Apol. 46 wird Abraham in bezeichnender Zusammenstellung 
mit den Männern im Feuerofen Dan. 3, ısff. zusammen genannt, 
und Augustin spricht de eiv. Dei XVI, 15 von Abraham als 
„de igne Chaldaeorum liberatus“ (s. auch Anprar 196); in der 
Mosesgeschichte ist noch zu beachten, daß der Name Firaun 
nicht auf das hebr. Par‘, sondern auf das griech. Dapadr, 
vermittelt entweder durch syr. Per‘ön oder durch äth. Far‘ön, 
zurückgeht (s. auch Horovırz, Koran. Unt, 130; Fısomer 97). 
Es kann also manches, was anscheinend echt jüdisch ist, eben- 
sogut aus christlicher Quelle geflossen sein, und im Grunde 
gehen die in den angeführten Entlehnungen sich zeigenden 
Kenntnisse vom Alten Testament nicht über das hinaus, was 
man bei einem einigermaßen bibelkundigen Christen voraus- 
setzen konnte, 


Daß in Mekka der entscheidende und überwiegende Ein- 
fluß auf Muhammed von Christen ausgeübt worden ist, scheint 
mir unzweifelhaft zu sein; dazu stimmt die muhammedanische 
Überlieferung, die wohl von christlichen, nicht aber von jüdi- 
dischen Lehrern Muhammeds weiß. So verworren und in man- 
chen Einzelheiten unwahrscheinlich auch die Erzählungen über 
den „Hanifen“ Kuss bin Säida und über den Mönch Bahirä 
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sein mögen, irgend eine geschichtliche Erinnerung wird doch 
wohl darin aufbewahrt sein‘). Als solchen geschichtlichen 
Kern werden wir annehmen können, daß Muhammed durch die 
Predigt eines christlichen Einsiedlers den Anstoß zu seinem 
Auftreten empfangen hat. Nur muß dieser Anstoß anderer 
Art gewesen sein, als die Überlieferung will. Zwar setzt der 
Gedanke des Weltgerichts den Monotheismus voraus, aber doch 
war nicht dieser es, wodurch er zum öffentlichen Auftreten 
gedrängt wurde, denn der Monotheismus war damals in Arabien 
nichts so durchaus Neues und würde kaum so das ganze Innere 
aufregend auf Muhammed gewirkt haben, wie die Überlieferung 
erzählt und der Qoran uns ahnen läßt, sondern das Entschei- 
dende war der Gedanke des Weltgerichts. Ähnliches sehen 
wir auch in den Lebensbeschreibungen der syrischen Frommen 
bei Johannes von Ephesus®). Das ganze Denken dieser Männer 
war von der Angst vor dem Gerichte beherrscht. Einer dieser 
Einsiedler, Mar Sem‘ön, entdeckt in den Bergen ein Völkchen, 
das, von allem Verkehr mit der übrigen Welt abgeschnitten, 
sein Christentum nahezu völlig vergessen hat. Die Predigt, 
in der er diesen Leuten die Grundlehren des Christentums dar- 
legt (An. Syr. II, 132, 1f.), beginnt mit einem eindrucksvollen 
Hinweise auf Gericht und Verdammnis. Ein anderer, Mär 
Abbai (An. Syr. II, 119, 26—120, 2), besaß „ein kleines Buch 
des Evangeliums, außer dem er nichts anderes las“, und zwar 
„entweder jene Seligpreisungen, oder das Gleichnis von den 
Jungfrauen, oder das von den Zentnern, oder das vom Gast- 
mahl oder von dem Reichen oder alle (Stellen), wo die Rede 
ist von Drohung und Gericht“. Das, und daneben die Psalmen, 
wird auch wohl hauptsächlich die Lektüre der Einsiedler ge- 
wesen sein, deren Lampe und Buch dem arabischen Sänger 
auffelen (s. Imru’ul Qais, bei Auıwaror, Diwans 48, 37, 66; 

1) Über Kuss s. Auprax 202£, über Bahtra M. Livzsarskı, Ztschr. 
£. Semitistik 1, 96. 

2) Aneedota Syriaca, ed. J. P.N. Laxp, Vol. II, Lugd. Bat. 1868; 
Übersetzung: Joannis episcopi Ephesi commentarii de beatis orientalibus, 
Latine verterunt W. J. van Dowway et J. P.N.Lasp, Amstelodami 1889. 
Auf diese für unsere Zwecke außerordentlich wertvolle Schrift hat zuerst 
Anpnar aufmerksam gemacht. 
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52,20; 68, 1; 65, 2), und es ist sicher kein Zufall, wenn wir 
bei Muhammed, und zwar auch schon in den ersten Verkün- 
digungen, Anklänge an diese Gerichtsgleichnisse und an die 
Offenbarung, die doch wohl mit in diese „von Drohung und 
Gericht handelnden‘ Stellen mit einbegriffen war, finden, son- 
dern wir werden annehmen können, daß eine solche, haupt- 
sächlich vom Gericht handelnde Predigt eines Einsiedlers die 
ungeheure Erschütterung in ihm bewirkt hat, die in seinen 
ersten Verkündigungen nachzittert. 

Auf ein solches, vor das öffentliche Auftreten Muhammeds 
fallendes Erlebnis kann sich die Einwirkung des Christentums 
aber nicht beschränkt haben, denn es ist völlig undenkbar, 
daß er schon jetzt alles das in sich aufgenommen haben sollte, 
was sich an wenn auch noch so oberflächlicher Kenntnis des 
Christentums, insbesondere des Neuen Testamentes, in den 
mekkanischen Suren findet, vielmehr müssen wir, da wir ein 
dauerndes Wachsen der biblischen Kenntnisse Muhammeds be- 
obachten können, auch die dauernde Möglichkeit für ihn an- 
nehmen, sich durch Verkehr mit Christen solche Kenntnisse 
zu verschaffen. Freigeborene Kuraischiten kommen als Ge- 
währsmänner Muhammeds nicht in Betracht, sondern wir werden 
diese unter den Sklaven suchen müssen. Denn daß Sklaven 
zu den ersten Gläubigen Muhammeds gehörten, darüber ist 
man sich einig (s. z. B. NörLnexe, ZDMG. 12 (1858), 699 1E.; 
Grmme, Moh. 1, 33£.; Bert 105), und unter diesen werden 
auch wohl Syrer, vielleicht auch Abessinier gewesen sein, die 
in dem Verkehre mit dem Propheten, dem sie sich angeschlossen 
hatten, nicht nur Nehmende, sondern auch Gebende waren, 
indem sie aus ihrem religiösen Wissensschatze, mag dieser auch 
noch so gering gewesen sein, ihm dieses oder jenes mitteilen 
konnten. Gar zu niedrig dürfen wir von diesen Sklaven nicht 
denken; dem steht die Tatsache entgegen, daß unter den Ge- 
lehrten der ältesten islamischen Zeit auffallend viele ehemalige 
Sklaven waren (NöLperr-Sorwarny 2, 158). Eine Erinnerung 
an derartige Verhältnisse liegt noch in der Nachricht bei 
Wägidi (J. Werssavsen, Muhammed in Medina, Berlin 1882, 
8.55) vor, nach der Flucht habe ein freiwillig von Medina nach 
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Mekka zurückkehrender Kuraischit seinen Stammesgenossen 
erzählt, den Muhammed belehre ein christlicher Sklave. 

Muhammed selber weist auf diese Dinge ein paarmal im 
Qoran hin. In Betracht kommen besonders zwei Stellen: 

16, 105 mekk.: „Fürwahr, wir wissen, daß sie sprechen: 
Es belehrt ihn ein Mensch. Die Sprache dessen, auf den sie 
anspielen, ist unarabisch ’a‘gamijj, dies aber ist eine deutliche 
arabische Sprache“, Hier gibt Muhammed ausdrücklich zu, 
daß ein Nicht-Araber von den Gegnern als sein Gewährsmann 
gemeint sei, bestreitet auch gar nicht dessen Dasein, sondern 
betont nur die echt arabische Sprache seiner eigenen Ver- 
kündigungen; die Form, in der das, was er von anderen ge- 
hört hat, — man beachte auch die ältere Wendung: „Ist 
nicht die Kunde zu dir gekommen ?“‘ 79,15; 85,17; 51, 24; 
88,1; aus späterer Zeit 38, 20; 20,8 —, in seinem Geiste 
Gestalt gewinnt, ist in seiner naiven Denkweise das Wort 
Gottes, als dessen Sprachrohr er sich ansieht (NÖLDERE- 
Schwarsr 2, 120; Awprae 201). 

:25, 5, 6: „Und es sprechen die Ungläubigen: Dies ist 
nichts als eine Lüge, die er sich ausgesonnen hat, und bei 
der ihm andere Leute helfen; — doch sie äußern Ungerech- 
tigkeit und Lüge. Und sie sprechen: Es sind Histörchen der 
Alten, die er sich aufgeschrieben hat, und die ihm abends 
und morgens diktiert werden“. Trotz des entrüsteten Wider- 
spruchs Muhammeds wird doch wohl etwas Wahres an diesem 
Gerede der Ungläubigen gewesen sein. Gemeint sind offenbar 
die abends und morgens stattfindenden Gebetsversammlungen 
(Gere, Moh. 1,32, A. 5), bei denen, wie wir annehmen dürfen, 
die Teilnehmer nach Beendigung des Gebets nicht sofort wieder 
davongingen, sondern noch verweilten, um neue „Offenbarungen“ 
zu vernehmen, und der eine oder andere ehemalige Christ hat 
dabei auch wohl Muhammed von dem Seinen mitteilen können. 

Aber je deutlicher der christliche Einfluß im Qoran zu 
erkennen ist, um so dringender erhebt sich die Frage, warum 
denn Muhammed nicht einfach Christ wurde, sondern eine neue 
Gemeinde stiftete, deren Mitglieder auch seine christlichen 
Anhänger wurden. Verärgerung über mangelnde Zustimmung 
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von seiten der Christen war es nicht, dafür fehlt aus der 
mekkanischen Zeit jeglicher Beweis, — und in Mekka ist doch 
schon die Entscheidung gefallen und der Gemeinde Muhammeds 
der sie von Christen und Juden unterscheidende Name der 
muslimün gegeben worden; die Christologie bot keine unüber- 
windlichen Schwierigkeiten, und auch der Gottesbegriff ist 
eher nach christlichem als nach jüdischem Vorbilde gestaltet 
(s. W. W. Barrmoup, ZDMG. 83 [N.F. 8], 48). Der Grund 
war ein anderer: es war das zwar zeitweilig stark zurück- 
gedrängte, aber nie völlig unterdrückte Mekkanertum im reli- 
giösen Denken Muhammeds, die Verehrung der Ka’aba, was 
ihn davon abhielt, diesen letzten Schritt zu tun. Nicht nur 
in der Frühzeit mahnt er die Kuraisch, „den Herrn dieses 
Hauses“ zu verehren 106, 3, sondern auch später wird „das 
besuchte Haus“ 52, 4 achtungsvoll genannt, und noch 27, 93 
sagt er: „Mir ist nur befohlen, dem Herrn dieses Bezirkes 
zu dienen‘, und unter den Wohltaten Gottes hebt er den 
heiligen Bezirk von Mekka hervor, der die Bewohner vor 
Plünderung sicher mache 28, 57; 29, 67a. Wie erbittert auch 
sein Kampf gegen den Polytheismus ist, so gilt dieser Kampf 
immer nur den Göttern selber, nie dem mekkanischen Gottes- 
hause, und wenn auch die Götter restlos beseitigt werden, die 
Ka’aba bleibt nach wie vor das Heiligtum des „Herrn“, auch 
als dieser so hoch über seine frühere Stellung hinausgewachsen 
ist, daß auf ihn alle die Prädikate passen, die von Christen 
und Juden ihrem Gotte beigelegt werden. Allerdings tritt 
diese unverändert vorhandene Anhänglichkeit an die Ka’'aba 
in den mekkanischen Suren wenig hervor, da in dem Kampfe 
mit dem Heidentume für ihn ganz andere Dinge im Vorder- 
grunde standen; daß sie aber nie geschwunden ist, zeigt sich 
in Medina. Hier, wo er von dem väterlichen Heiligtume ge- 
trennt ist, und zwar, wie es scheint, auf immer, hier wird 
ihm klar, was er mit der Flucht nach Medina aufgegeben 
hat, und das Ziel seines Strebens wird, wieder zum Heiligtume 
von Mekka und zum Pilgerfeste zugelassen zu werden. So 
ist es kein Bruch mit seiner Vergangenheit als religiöser 
Reformator, sondern liegt in der Richtung auch seiner mek- 
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kanischen Gedanken, wenn er die Pilgerfahrt mit allen ihren 
Gebräuchen seinen Gläubigen zur Pflicht macht 3, 90ff.; 22, 28#E, 
und sich bemüht, durch die Verknüpfung Abrahams und Ismaels 
mit der Ka’aba dieses „klotzige Stück Heidentum“* (Weur- 
Hausen, Reste ar. Heident. 64) in dem Rahmen seiner Lehre 
unterzubringen. Diese Lehre von Abraham und Ismael als 
Gründern und Behütern der Ka‘aba 2, 119,121; 3, 90f.; 22, 27 
als einen „vollständig beabsichtigten Betrug‘ (Gemmm, Moh. 
1, 60) hinzustellen, sind wir nicht berechtigt, vielmehr wird 
Ruporee das Richtige treffen, wenn er meint, daß sie auf 
arabische Christen zurückzuführen sei, die damit ihre Ver- 
ehrung der Ka‘aba auch nach ihrem Übertritt zum Christen- 
tum haben entschuldigen wollen (NöLnexn-Scawarzr 1, 147, 
A.3; RuvoreH 49; Anpran 39). Die christliche Anschauung 
von Abraham als dem Vater der gläubig werdenden Heiden, 
Röm. 4, ı1£, und der Hinweis auf Ismael, der schon in Mekka 
als Prophet bezeichnet wird 19, 55, vgl. 21, 85; 38, 48, als 
den Stammvater nordarabischer Völkerschaften waren die 
Elemente, aus denen sowohl die Lehre vom Hanifentum Abra- 
hams als eines ‚Heiden‘, der aber kein Götzendiener war, als 
auch mit einiger Phantasie die von den Beziehungen Abrahams 
und Ismaels zur Ka’aba entwickelt werden konnten. 





Nachtrag. A. Mmeana, Syriac influence on the style 
of the Kur’än, Manchester 1927, konnte im Abschn. I nicht 
berücksichtigt werden, da dieser Teil meiner Arbeit schon im 
Druck war, als das Werk in meine Hände gelangte. An dem 
Ergebnisse wird auch nichts dadurch geändert. 


Es ist mir eine angenehme Pflicht, Herrn Geheimrat Pro- 
fessor Dr. A. Fıscuer für die mannigfache Förderung, die er 
meiner Arbeit hat angedeihen lassen, auch an dieser Stelle 
meinen aufrichtigen Dank abzustatten. 


Bücherbesprechungen 


Sınver A. B. Murcer: Eitudes sur les origines de la reli- 
gion de l’Egypte. 105 8. London, Luzac & Co, 1929, 


Die kleine Schrift ist dem Andenken G. Maspzro's ge- 
widmet, aus dessen Nachlaß der Verf. lose Aufzeichnungen 
über Fragen der ägyptischen Religion übernommen hat. Sie 
ist flott geschrieben, und man begegnet in manchen Ausfüh- 
rungen bekannten Gedankengängen Masrero’s, Demgegenüber 
wirkt das Fehlen des ägyptischen Erdgeruches um so störender; 
gerade Masprro hat bei aller Universalität seiner Problem- 
stellungen das sichere Gefühl für die Gebundenheit des ägyp- 
tischen Menschen an die Natur seines Landes nie verloren. 

MERcER muß, um seine Thesen über dasEindringen desHorus, 
Osiris, Rö von außerhalb zu begründen, grausam schema- 
tisieren. Er kennt zwar den richtigen Gedanken Maspnro's 
der Evolution der ägyptischen Religion infolge politischer 
Schicksale der führenden Götter bezw. ihrer Orte, aber 
sie erscheint ihm in einem seltsam gekünstelten Bild: 

Am Anfang Clans, jeder mit einem bestimmten totemisti- 
schen Standartengott niederer Art, den erst das Eindringen 
anthropomorpher Göttervorstellungen aus Asien umgestaltet. 
Dorther, allerdings auf zwei verschiedenen Wegen, über die 
Suezenge und durch die Wüste vom Roten Meer her, dringen 
auch die Träger der fortgeschrittenen „zweiten“ vorgeschicht- 
lichen Kultur, das wesentlich semitische „peuple du Faucon* 
in Ägypten ein, für das M. schon, um wenigstens einen Teil 
der Buntheit der Falkenkulte im Lande zu erklären, die sonder- 
barsten Wanderzüge annehmen muß. 

Im Niltal trifft es an vielen Stellen auf die Träger der 
ersten vorgeschichtlichen Kultur, das „peuple du rs das 

Zeitschrift d, D,M, &., Neues Folge Bi. IX (Bd. 34), 
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ungefähr als einzig autochthoner Bestandteil anerkannt wird. 
Seine Kultzeugnisse nötigen M. zu dem Geständnis, daß dies 
Volk „se trouyait un peu partout en Egypte“. Wie kurios 
das Bild erst aussehen müßte, wenn man noch einige mehr 
der alten Ortskulte, etwa die Löwen, Krokodile und Schlangen, 
nach der Clanwanderungstheorie berücksichtigt hätte, hat der 
Verf. anscheinend nicht überlegt! 

Es ist für diese ganze Art Religionsgeschichte zu machen, 
typisch, wie naturfremd konstruiert wird: Zu den Falken- 
kulten schreibt er (S. 50): „Il nous est impossible, de trouver 
la raison pour laquelle certains dieux &taient repr&sentes par 
des faucons“. Warum hält man sich nicht an so plastische 
Schilderungen vom königlichen Falkentier als schnellsten Flieger 
und angriffslustigsten Räuber, wie sie z. B. in den Sargtexten 
vorliegen? (Lacav, TR. Nr. 16. 18.55 u. a., vgl. Kees, Toten- 
glauben u. Jenseitsvorstellungen S. 278. 299. 328; ein Buch, 
das M. freilich nicht kennt). Dagegen bemüht sich M. um 
den Nachweis, Horus sei „le dieu ögyptien le plus ancien qui 
nous soit connu sauf peut-&tre Seth“. Schon die Art der 
Fragestellung erinnert etwa an einen Versuch, den Ursprung 
der Krokodilskulte aus einer Feststellung ergründen zu wollen, 
wo der erste Mensch im Niltal von einem Krokodil verschlungen 
wurde, und man es daher fürchtete und verehrte: Es wäre 
mindestens gewagt, zu behaupten, daß dies gerade bei Kom 
Ombo geschehen sein müsse! 

Und so geht es weiter. Auch das Volk des Osiris kommt 
aus Asien, von außerhalb auch das Volk des R&-Kultes von 
Heliopolis; und von letzterem glaubt M. versichern zu können : 
„les adorateurs de Ra furent toutefois les derniers des en- 
vahisseurs pr&historiques de l’Egypte“. „Ce peuple est pur 
armönoide ou mölang& de Semites. Il vient peut-ötre mäme 
des iles de la Möditerrande‘ (Gizehrasse!). Bis zu den be- 
rühmten „Atlantikern“ ist es also nicht mehr allzuweit. Gewiß 
hat sich M. bemüht, vielerlei zu lesen und zu zitieren, aber 
das geschieht mitunter bedenklich oberflächlich: So steht z. B. 
inmitten von Verwechslungen zwischen dem Gebiet des 2. und 
3. oberägyptischen Gaues (Edfu — Hierakonpolis) zu lesen 
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(S. 38, Anm. 96), daß v. Biss und Kres „disent, que l’ancien 
Behedet &tait Hi6rakonpolis“! 

Man sieht leider, wie notwendig die Forderung ist, daß, 
wer sich mit ägyptischer Religion, und besonders mit ihren 
Anfängen, befassen will, erst: gründlichst das Rohmaterial 
über Topographie der Kulte (und des Landes) selbst durch- 
gearbeitet haben muß. — Kurzum, das Buch ist nett zu lesen, 
und es wird sicher seine Liebhaber finden, — aber es bringt 
uns nicht weiter. Das wird nur gelingen, wenn man den 
Versuch macht, wie es Ser#e jetzt beim Amun getan hat, 
den einzelnen „Ortsgott‘ im Lande zum Leben zu erwecken; 
und damit wird man auch Maspxeo’s Gedanken besser gerecht 
werden, als M. mit seiner Götterinternationale. 

Göttingen. Hurmann Kees. 


Rıcsarn Rertzenstein, Die Vorgeschichte der christlichen 
Taufe. Mit Beiträgen von Luise Trose. Hierzu eine 
Tafel, Leipzig und Berlin 1929, Teubner. VII, 399 S. 


Anfang November 1928 veröffentlichte ich meine Schrift: 
Die urchristliche Taufe im Lichte der Religionsgeschichte. Das 
vorliegende Werk Reıtzenstein’s erschien Anfang März 1929 
und konnte nur in einem Nachtrage auf meine Darstellung 
Rücksicht nehmen ($. 388 t.). 

Zwischen den beiden Büchern bestehen schärfste Gegen- 
sätze. Rerrzenstein schreibt der mandäischen Taufe grund- 
legende Bedeutung für das Verständnis der altchristlichen 
Taufe zu. Ich vertrete (älterer theologischer Überlieferung 
folgend) die Anschauung: die altchristliche Taufe ist, über die 
Johannestaufe, auf die jüdische Proselytentaufe zurückzuführen; 
die Benutzung mandäischer Stoffe lehne ich ab, in einer für 
jeden Wissenden deutlich genug begründenden Form (S. 26, 
Anm. 6). 

Ich bekenne gern, daß mir Rerrzexste’s Werk durch 
die Größe der geistigen Leistung Eindruck macht. Wie viel 
Stoff, aus teilweise entlegenen Gebieten, ist beigebracht, scharf- 
sinnig beurteilt und kühn verbunden! Aber überzeugt hat 
mich Reırzexstum nicht, 

13* 
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Zunächst habe ich Bedenken gegen die Art, in der Reırzex- 
stein die Quellen auswählt. Eine Darstellung urchristlicher 
Fragen darf an den Rabbinen nicht fast völlig vorübergehen; 
sie stehen dem Urchristentume örtlich, teilweise auch zeitlich 
nahe. Und seit dem Erscheinen des großen Werkes von 
[E. L. Sresc« und] Paus Bıuuersecx (Kommentar zum Neuen 
Testamente aus Talmud und Midrasch 1922—28) sind die 
rabbinischen Texte einigermaßen auch dem zugänglich, dem 
die Sprachen der Rabbinen nicht geläufig sind. Reinzensrem 
vertritt seltsamerweise die Anschauung, die Rabbinen gehörten 
nicht zur Religionsgeschichte (S. 389)! Ich bringe ein be- 
sonders klares Beispiel für die Fehler, die durch Vernach- 
lässigung der Rabbinen entstehen. Rerrzesstem erklärt 1 Kor. 
10,1 für eine „Augenblicksbildung‘“: Paulus fußt hier aber 
auf der exegetischen Überlieferung des schriftgelehrten Juden- 
tums (S. 40, Anm. 2). 

Ein zweites Bedenken betrifft die Art, in der Rerrzen- 
steix die Quellen dentet. Hier glaube ich nicht selten starke 
Willkürlichkeit wahrzunehmen. Ungenau sind die Angaben 
über Isisverehrung und phrygische Kulte (S. 42). Hier schadet 
die Ungenauigkeit nicht viel. An anderen Stellen wirkt sich 
die Willkür des Deuters schlimmer aus. Jesus sagt zu den 
Zebedaiossöhnen: „Könnt ihr die Taufe erleiden, die ich er- 
leide?“ So Mark. 10,38. Dabei ist „Taufe“ natürlich ein Bild 
für Leiden: es „wird sich das ßewrieodeı in übertragenem 
Sinne an alttestamentliche Wendungen (Ps. 41,7. 68, 2f.; Jes. 
43, 2 usw.) anschließen‘ (Erıca KLostermann z. St). Reınzen- 
STEIN S. 157 versteht auch hier unter „Taufe“ eine Art Kult- 
handlung: „das Martyrium ersetzt die Taufe und ist die Taufe‘, 
Sehr zweifelnd beurteile ich besonders Reırzınsrem’s Auf- 
fassung der mandäischen Texte und der Philonstelle, die für 
sein Gesamtbild grundlegend sind. In diesem Falle darf ich 
darauf hinweisen, daß schon Hans Hrırıca Scuarver die 
Auslegung Rerrzenstein’s angegriffen hat (Gnomon 5, 1929, 
8.358ff.). Rerrzesstem hat sich zwar gegen ScHAnDEr zur 
Wehr gesetzt (Archiv für Religionswissenschaft XX VII, 1929, 
8. 241 ff). Dennoch muß ich bekennen, daß ich mich der Auf- 
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fassung Scuarper's zuneige: unbedingt für die Philonstelle, 
nicht ganz so sicher für die mandäischen Texte. Bei der 
Deutung der letzteren zeigt sich, wie stark der Exeget des 
oft dunklen Wortlauts von seiner Gesamtanschauung über den 
Mandäismus abhängig ist. Mir scheint Scaaxver’s Gesamt- 
anschauung, und damit auch seine Einzelerklärung, richtiger 
zu sein. Ich erwarte endgiltige Klärung nur von einer Be- 
arbeitung des ganzen Mandäismus. 

Endlich ein drittes Bedenken. Wie auch Rerrzeunstem 
weiß, gibt es im alten Christentume keine einheitliche Tauf- 
lehre und Taufsitte. So scheint mir der Forscher, der die 
Anfänge der christlichen Taufe aufhellen will, die Pflicht zu 
haben, zunächst einmal die älteste und altertümlichste Lehre 
und Sitte herauszustellen. Auch das habe ich bei Reımzex- 
STEIN vermißt. Ich habe mich dankbar von Reırzunssteis über 
viele Einzelheiten belehren lassen. Sein Buch als Ganzes 
lehne ich ab. J. Lemonpr. 


A. Guhrmor, Docteur dös Lettres, Membre de la „Jain 
Literature Society‘; La Religion Jaina (Histoire- 
Doctrine-ÜOulte, Coutumes, Institutions). Librairie Orien- 
taliste Paul Geuthner, Paris 1926. 

Die Jainologie ist ein verhältnismäßig junger Zweig 
der indischen Philologie. Unermutigt und durch Mangel an 
Materialien allerseits eingeengt, vermochte sie sich zunächst 
aus bescheidenen Anfängen heraus nicht bedeutend zu erheben. 
Erst die letzten Jahrzehnte brachten, seit der bedeutende und 
bekannte Jaina Acarya Vijaya Dharma Suri sich in Wort 
und Tat für eine bedingungslose Zugänglichmachung des in 
Indien aufgestapelten Materials einsetzte und die Erforschung 
des Jainismus in jeder Weise förderte, einen nennenswerten 
Aufschwung. Wenn man die Ergebnisse des im Westen 
wie im Osten Geleisteten zusammennimmt, kann man wohl 
sagen, daß letzthin nicht nur in der Herausgabe und kritischen 
Wertung der kanonischen und postkanonischen Literatur, son- 
dern auch in der Erschließung der volkssprachlichen Quellen 
historischen Charakters, in der Erforschung der Ardhamäghadhi- 
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Sprache selbst, der des Jaina-Apabhramsas, wie des Jaina- 
Sanskrites, und in der Erfassung der Jaina-Grammatik, -Logik, 
und -Dogmatik unleugbare Fortschritte gemacht worden sind. 

Freilich sind andererseits große Gebiete, wie die Ge- 
schichte der verschiedenen Sekten und ihre Abgrenzung gegen- 
einander, und überhaupt die Geschichte der Entwicklung des 
Jainismus selbst, die Theorie und Praxis des Karana-Anuyoga 
(d. i. der formalen Observanzen), die Jaina-Geographie und 
-Kosmologie, die Jaina-Astronomie und -Mathematik, die Jaina- 
Zoologie und -Botanik (die letzteren Wissenszweige von einzig 
dastehender Eigenart darstellend), die Jaina-Baukunst, -Ikono- 
graphie und -Malerei, und andere, heute noch so gut wie un- 
erschlossen. Ja es sind noch nicht einmal Mittel geschaifen 
worden, die es ermöglichen würden ein beispielsweise z. T. 
in Stichworten abgefaßtes, für das Verständnis der monasti- 
schen Vorschriften außerordentlich wichtiges Werk wie die 
Oghaniryukti und ihren poetischen Kommentar ohne Hilfe der 
einheimischen Tradition zu verstehen. 

Trotzdem kann aber nicht geleugnet werden, daß eine 
Zusammenfassung des bisher Geleisteten für den Forscher 
wie für den Laien ein durchaus dringendes Bedürfnis ist. Was 
eine solche Zusammenfassung selbst heute leisten kann, wenn 
sie sich in den festen Grenzen des Sicheren hält, und jeden 
Schritt durch gut fundierte Belege rechtfertigen kann, zeigt 
das bekannte Werk Hzımuras v. GLasenapr über den Jainismus, 

Ungefähr gleichzeitig mit letzterem erschien die franzö- 
sische Zusammenstellung von A. Gukamor, La Religion Jaina, 
die es sich zum Ziele gemacht hat, „in nüchterner und klarer 
Form alles was man über die Jaina-Religion unbedingt wissen 
muß“ darzustellen, und die, unter Beigabe von 25 Abbildungen 
sowie eines alphabetischen Indexes, das Gesamtgebiet des 
Jainismus in drei Hauptabschnitten behandelt. Der erste 
Hauptabschnitt „Geschichte“ behandelt zuerst die Ur- 
sprünge philosophischen Denkens überhaupt in Indien, geht 
dann zu den nicht-vedischen Systemen über, bei deren Dar- 
stellung freilich die so wichtigen Zeugnisse der Jainaschriften 
unberücksichtigt geblieben sind, gelangt dann zu der noch so 
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wenig erforschten Frühgeschichte des Jainismus selbst, zu seinen 
späteren Schulen und seiner weiteren Entwicklung, und schließt 
mit einem sehr summarischen Überblick über die Jaina-Literatur. 

Der zweite Hauptabschnitt „Lehre“ ist in Anlehnung 
an das Vorbild der Jaina-Dogmatiken in die drei Kapitel 
„Glaube“, „Wissen“ und „Wandel“ eingeteilt. Das Kapitel 
„ Wissen‘ umfaßt, nach heimischem Vorbilde, Logik, Erkenntnis- 
theorie, Lehre von den Substanzen, Kosmologie, sowie Eschato- 
logie, während der Abschnitt vom „Wandel“ das Gesamtgebiet 
der Jaina-Ethik in wenig systematischer Anordnung enthält. 

Der dritte Hauptabschnitt „Kult, Gebräuche und 
Einriehtungen“ handelt von Jaina-Heiligtümern, -Sym- 
bolen, -Kult, -Mönchsleben, -Laienbräuchen und sozialen und 
andern Einrichtungen. 

Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die Aufgabe, 
die der Verfasser sich gestellt hatte, nicht leicht war. Aber 
eben darum hätte sie ernster genommen werden müssen. Ein 
sorgfältiges Literaturverzeichnis und gewissenhafte Einzelver- 
weise, olıne deren Vorhandensein ein solches Werk für den 
tiefer Forschenden ja überhaupt nicht einmal als Wegweiser 
benutzbar ist, hätten unter keinen Umständen unterbleiben, 
und eine große Reihe schwerster Verstöße und Unrichtigkeiten 
vermieden werden müssen. 

Eine Anzahl von Fehlern beruhen offenbar auf Unkenntnis 
der heutigen Verhältnisse des Jaina-Asketen- und -Laientums 
und auf der irrigen Voraussetzung, daß Vorschriften des Kanons 
und der nachkanonischen Literatur ohne weiteres mit denen 
der heutigen Konvention identisch sein müssen. Das Ergebnis 
ist, daß die Schilderung, die der Verfasser von Ethik, Kult, 
Observanzen und Gebräuchen gibt, durchweg ein Gemisch der 
Verhältnisse sämtlicher Phasen des Jainismus darstellt, so daß 
auch nicht eine einzelne von ihnen wirklich klar und authen- 
tisch beschrieben ist. So wird z. B, der Leser über den so 
wichtigen Punkt im unklaren gelassen (p. 232), daß von den 
fünf der als ganz koordiniert behandelten Cäritras nur zwei 
heute noch eine praktische Rolle spielen, während die drei 
letzten rein theoretischen Wert haben, oder (p. 247) darüber, 
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daß heute die Sallekhand der Mönche durchaus fakultativ, 
sowie (p. 260f.) die Pratimä der Laien im Gegensatz zu den 
allgemein verbreiteten zwölf Laien-Geboten fast ohne praktische 
Bedeutung sind, oder (p. 307 ete.) darüber, daß die Bezeich- 
nung Yati zwar in den alten Schriften als Synonym von Mfuni 
oder Sadhu gebraucht wird, seit langem aber seine Bedeutung 
gewandelt hat, und heute nur noch für den der strengen 
Mönchszucht ledigen Halbasketen verwendet wird, eine Klasse, 
die im sozialen Leben der Jainagemeinde bis vor einigen Jahr- 
zehnten einen beherrschenden Einfluß ausgeübt hat und sich 
noch heute vorfindet, etc. 

Ebensowenig wie die zeitliche Entwicklung des Jainismus 
hat der Verfasser die Nebeneinanderentwicklungen der ver- 
schiedenen Sekten auseinandergehalten, so daß Charakteristica 
einzelner Sekten oder Gruppen oft als allgemein bezeichnend 
dargestellt erscheinen. So wird z. B. auf $. 224 die gelbe 
(nicht orange!) Robe, die in Wahrheit nur von Mönchen des 
Tapä- und Kharatara-Gaccha getragen wird, als typisch für 
die ganze Svetämbara-Sekte angegeben (im übrigen ist diese 
Robe nie wollen, und die wollene Robe nie gelb). Oder auf 
8.298 werden die speziell im Kharatara-Gaccha geltenden, 
hier freilich ungenau geschilderten Vorschriften für das Ambil- 
Fasten als allgemeingiltig hingestellt, obwohl in den übrigen 
Svetämbara-Gaccha völlig andere Vorschriften gelten, und die 
Digambara dieses Fasten, wenigstens unter dem gegebenen 
Namen, überhaupt nicht kennen. Oder auf S. 299 werden Vor- 
gänge, die sich annähernd in der (sehr mißverstandenen) ge- 
schilderten Weise beim Tempelgang der Mandira-Märgi Svetäm- 
bara abspielen, als allgemein typisch beschrieben, etc. 

Im Falle gewisser termini technici wie dcarya, Upä- 
dhyäya, Sädhu (pp. 53, 98) werden an Stelle der histo- 
rischen die theoretischen, oder im Falle der Gruppen der 
Vaimänika-Götter (p. 200), oder von Eigennamen wie Samet- 
Sikhar (p. 285 etc.) an Stelle der zu erwartenden und dringend 
nötigen Sacherklärungen nur Etymologien gegeben, die noch 
dazu fraglich sind, .und selbst da, wo sie korrekt sind, dem 
Studierenden nichts sagen können. 
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Weit bedauerlicher als Ungenauigkeiten der genannten 
Art sind Versehen, die offenbar auf Mißdeutung oder ffüchtiger 
oder einseitiger Benutzung der Quellen beruhen, wie z. B. die 
Behauptung (p. 58), der Äcärya Hemacandra, der bekanntlich 
der Vajrasäkhä und dem Candragascha angehörte, sei aus 
einem Vajragaccha hervorgegangen, oder Jinadatta Süri habe 
den Kharatara-Gaccha begründet und als erster die Theorie 
eines weiblichen Tirthafkaras aufgestellt (p. 55), obwohl be- 
kanntlich Jinadatta der achte Äcärya des Kharatara-Gaccha 
war, und andrerseits die Geschichte des weiblichen Jina Malli- 
nätha den Svetämbara aus dem Jnätadharmakathä-Sütra und 
anderer Literatur seit unvordenklichen Zeiten geläufig ist. Von 
Mallinätha spricht übrigens Verfasser auch sonst (p. 108) als 
von einer männlichen Person ausschließlich. Auf p. 173 wird 
der Nigoda als der Ort definiert, in dem die noch nicht in 
die allgemeine Entwicklung eingetretenen Wesen weilen, wäh- 
rend in Wahrheit ein großer Teil der Nigoda-Wesen aus der 
Höhe der Entwicklung herabgestürzte, aus dem Samsära zu- 
rückgekehrte Wesen sind. Auf S. 206 werden in einer übrigens 
ganz ungenauen Liste der Kategorien der Erlösten die zwei 
Kategorien Tirthankara-Siddha, d.h. diejenigen, die als Tür- 
thankara in die Erlösung eingegangen sind, und Atirthankara- 
Siddha, d. h. deren Gegenstück, genannt, in der Erklärung 
aber mit den Tirtha-Siddha und Atırtha-Siddha, d. i. den 
aus einem Tirtha (einer von einem Jina begründeten Gemeinde) 
heraus in die Erlösung eingegangenen und ihrem Gegenteile, 
verwechselt, und der letztere Begriff noch dazu mißverständ- 
lich übersetzt. 

Ferner sieht nach des Verfassers Schilderung und Karten- 
skizze (p. 180 und Tafel 7) die Menschenwelt ganz anders 
aus als in der Darstellung irgend einer der Jaina-Sekten: 
Das ringförmige Manugottara-Gebirge, das in Wahrheit als 
die ringförmige Puskaravara-Insel in zwei konzentrische Ringe 
teilend und die äußere Grenze der Menschenwelt (der sogen. 
„anderthalb Inseln‘‘) markierend gedacht ist, ist bei Gufemor 
auf zwei Berge reduziert worden, die er als im Osten und 
Westen des Puskaravara-Kontinentes an derjenigen Stelle 
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befindlich beschreibt und zeichnet, die von Rechts wegen den 
beiden Meru dieses Kontinentes zukommt. Ferner sind die 
beiden Meru der Dhätakt-Inseln anstatt in deren O. und W, 
bei Gufiemor im N. und S. eingezeichnet. 

Auf 8.225 und 300 sagt Verfasser, an den sechs Mond- 
wechseltagen, für die die Sütra allerdings Vollfasten empfehlen, 
die heutige Konvention aber meist nur Teilfasten vorschreibt 
und auch diese fakultativ), sei dem Sädhu der Almosengang 
verboten. Auf Tafel IX wird die Digambara-Dharmasala 
„BHirabag‘‘ von Bombay als „ein Jaina-Kloster‘‘ vorgeführt, 
was durchaus falsche Vorstellungen erweckt, und auf Tafel 
XXIV werden gar drei Laienfrauen im vollen Schmucke ihrer 
farbigen Sarees und sogar der Armspangen als „Jaina-Nonnen‘* 
bezeichnet. Auf S. 224 wird gesagt, der Rajoharana oder 
Ogha, das fegerartige Abzeichen der Svetämbara-Mönche, sei 
in der Volkssprache als radjono oder ichamar bekannt, ob- 
wohl keine der Volkssprachen auch nur einen ähnlich klingen- 
den Namen dafür aufweist, und im übrigen wird die ganze 
für den $vetämbara-Mönch typische Ausrüstung als den Jaina- 
Mönch schlechthin kennzeichnend beschrieben. Ebensowenig 
wie die obigen Worte kennt die Volkssprache ein tchamasa 
(camäsa), das nach Guszmor, p. 230 „Regenzeit‘‘ (caumäs), 
noch ein Wort sikra, das nach p. 251 den Sikhara des Jaina- 
Tempels bedeuten soll. Auf 8, 298 wird fälschlich angegeben, 
das Wort Oli, das in Wahrheit eine ununterbrochene Reihe 
beliebiger Fasten bezeichnet, sei ein Synonym von ÄAmbil, der 
Bezeichnung einer bestimmten Fastenart. Auf S. 224 werden 
die Sthänakvasi als außerhalb der Svetämbara-Sekte stehend 
gerechnet, deren einen Teil sie in Wahrheit bilden. Auf S. 240 
wird das Wort Sthavira, das überall einen im Alter vorge- 
schrittenen Mönch bedeutet, als Bezeichnung für den „Vor- 
steher einer Schule, Patriarch‘, angegeben, und auf S. 233 
wird bei der Aufführung der fünf Pratikramana, die das Rück- 
grat der gesamten monastischen Observanzen, und darum einen 
äußerst wichtigen Begriff bilden, das „nächtliche“ Pratikramana 
ausgelassen, und an seiner Stelle ein ganz unerhörtes „monat- 
liches“ (I) Pratikramana eingeführt, während der moderne Sinn 
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des Wortes Pratikramana als Zusammenfassung aller sechs 
Avasyaka bei den Svetämbaras dem Verfasser überhaupt un- 
bekannt zu sein scheint. Der wichtige Begriff Pratyakhyana, 
d. i. „teierliches Gelöbnis gewisser Einschränkungen“, wird als 
„le refus“ übersetzt, und dann gesagt, durch das Pratyakhkyana 
vermeide der Asket „les infraetions aux rögles morales“ (!). 

Auf S. 243 heißt es, beim Käyotsarga dürfe nicht geatmet 
werden, auf S. 256 der Name des 7. Laiengebotes sei (an Stelle 
von ‚Desa- Vrata) Desa-Virati, womit bekanntlich die Gesamt- 
heit aller Laiengebote bezeichnet wird, und das Pausadha- 
Vrata sei das „Gelübde der Fastentage“. Auf 3.232 gar 
wird gesagt, die erste der fünf Arten von Cäritra sei Avasyaka (!) 
(anstatt „Sämäyika“), und die drei letzten Cäritras, die in 
Wahrheit heute nicht mehr durchführbare, sehr schwierige 
Observanzen und ‚Zeremonien voraussetzen, werden als „all- 
gemeine Moralvorschriften‘ definiert. Auf S. 302 heißt es, das 
jährliche Pratikramana dürfe nur im Finstern vorgenommen 
werden, während für alle fünf Pratikramana genau die Zeit 
vor und nach Sonnenuntergang bzw. -aufgang vorgeschrieben 
ist. Auf S. 283 wird „der große Gott Brahma“, der mit dem 
Schwert und Schild in zweien seiner vier Hände und zu Pferde 
dargestellt werde, als Objekt eines besondern Kultes der Jaina 
vorgeführt, obwohl weder die Jaina-Schriften noch das Rituell 
davon wissen. Sarasvati wird die Botin der Erlösten genannt, 
obwohl sie nichts ist als die Personifikation der heiligen 
Schriften, und andererseits die Erlösten jeder Kommunikation 
abhold sind. Nach S.314f. kann bei den Jaina weder eine 
Hochzeit noch eine Leichenverbrennung ohne den Pajart vor- 
genommen werden, während in Wirklichkeit diesem nur der 
Tempeldienst obliegt und die genannten Formalitäten nach 
Jaina-Begriffen überhaupt nichts mit der Religion zu tun haben. 
Das gleiche gilt von den übrigen Samskara, deren der Ver- 
fasser merkwürdigerweise an Stelle der allgemein bekannten 
16 eine Liste von nur 15 gibt. Die Übersetzung des Uva- 
sagga-haram Stotra ist in vielen Punkten nicht korrekt: uva- 
sagga ist z. B. nicht Synonym von bhüta, sondern bezeichnet 
jede Art von Belästigung, und Visahara-phulinga-mantam ist 
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der Name eines heute noch wirklich bekannten Zauberspruchs. 
Wo Verfasser ($. 261) die Bezeichnung der neunten $rävaka- 
Pratimä Anoumänana (anumänana) an Stelle des allgemein 
bekannten Namens Presya-tyäga gefunden hat, verschweigt 
er, ebenso welche kanonische oder postkanonische Schrift be- 
sagt, daß der Sadhu nur von Laien vorher benutzte Gefäße 
in Gebrauch nehmen darf, was ganz und gar der üblichen 
Theorie und der Praxis widerspricht, oder welche Schrift es 
dem Mönche verbietet (S. 228), beim Betreten eines Ortes 
irgend jemanden zu befragen oder jemandem Rede zu stehen, 
wo doch die Oghaniryukti und andere Werke gerade umge- 
kehrt das Erfragen der Ortsverhältnisse zur Pflicht macht, 
und die heutige Konvention dem entspricht. 

Viele wichtige Quellenwerke wie gewisse Sütras und ihre 
Kommentare, sowie die Alt-GujarätiRäsa-Literatur und moderne 
Werke in den Volkssprachen, betreffend monastische und 
andere Observanzen, sind durchgängig unberücksichtigt ge- 
blieben, wie die Darstellung klar verrät. 

Kurz, das Bild, das der Verfasser vom Jainaismus ent- 
worfen hat, ist im Allgemeinen wie im Einzelnen so unkorrekt 
und unvollständig, daß der unbefangene Laie oder sprachun- 
kundige Studierende der vergleichenden Religionswissenschaft, 
der sich Gu&zmor’s Führung anvertraut, zu ganz falschen 
Vorstellungen über die Jaina-Religion und ihre Institutionen 
gelangen muß. Er wird nicht viel mehr gewinnen können 
als bestenfalls eine gewisse allgemeine Orientierung, denn der 
Verfasser ist tatsächlich mit sachlicher Einstellung an seine 
schwierige Aufgabe gegangen, ohne doch eines gewissen Inter- 
esses an seinem Stoffe bar zu sein. Und dafür jedenfalls wird 
ihm der Freund des Jainismus dankbar sein. 

CHARLOTTE KRAUSE. 


Anoefi Jorues, Einfache Formen. Halle (Saale), Max Nie- 
meyer Verlag, 1930. (Sächsische Forschungsinstitute, 

II. Neugermanist. Abt. Heft 2.) 
Wenn das Buch an dieser Stelle besprochen wird, so ge- 
schieht das nicht, um es der literarwissenschaftlichen Kritik 
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im Einzelnen zu unterziehen. Dazu wäre weder Ref. berufen 
noch die ZDMG. der Ort. Vielmehr soll nur hingewiesen 
werden auf ein Werk, das für die orientalistischen Literatur- 
wissenschaften von größter Bedeutung zu werden verspricht. 
Denn die hier behandelten „einfachen“ Literaturformen wie 
etwa Legende, Sage, Mythe, Märchen und andere, jene Formen, 
die nicht von Künstlerindividualitäten, sondern anonym aus 
der Sprache selbst heraus geformt werden, spielen ja auch 
und vielleicht ganz besonders in den Literaturen des Orients 
eine hervorragende Rolle. Und die hier angewandte morpho- 
logische Methode, die die Literaturformen zu bestimmen, ihre 
Gestalt zu deuten unternimmt, muß sich dort als besonders 
fruchtbar erweisen, wo wir, wie etwa in den Literaturen des 
Alten Orients, keine Dichter kennen, also eine biographisch- 
historische Methode sich von selbst verbietet. 

Es ist dem Verfasser vor allem darum zu tun, eine Neu- 
ordnung der heute stark abgegriffenen und verwaschenen Be- 
griffe vorzunehmen und die einzelnen Formen scharf gegen- 
einander abzugrenzen. Er tut das, indem er nachweist, wie 
sie aus ganz verschiedenen Geistesbeschäftigungen hervor- 
gehen, indem sich unter deren Herrschaft die Mannigfaltigkeit 
des Seins und Geschehens verdichtet und gestaltet und dieses 
von der Sprache ergriffen wird, wie etwa, um ein Beispiel an- 
zuführen, aus der mittelalterlichen Geistesbeschäftigung der 
imitatio die Legende erwächst; er zeigt dann weiter, wie diese 
einfachen Formen gegebenenfalls besonders gerichtet und gegen- 
wärtig bedeutsam werden, wie etwa die Legende in der Heiligen- 
vita vergegenwärtigt wird. . 

So baut Jorues ein morphologisches System der Literatur- 
wissenschaft auf, ein System von größter Klarheit der Begriffs- 
prägung. So schwierig die Dinge oft an sich sind, besonders 
für den, dem die Gedankengänge nicht vertraut sind, so ein- 
fach macht er dem Leser die Sache durch einen vorbildlich 
einfachen und klaren Stil. Man kann nur wünschen, daß diese 
ungewöhnlich fruchtbaren Untersuchungen in möglichst viele 
Hände kommen. WaAurtHER Wour. 


Max Freiherr von Oppenheim-Stiftung 


(Orient-Forschungs-Institut) zu Berlin. 





Die von dem Ministerresidenten Dr. Max Freiherr vox 
OPPENHEIM geschaffene Max Freiherr von Oppenheim-Stiftung 
(Orient-Forschungs-Institut) bat ihren Sitz in Berlin. Sie hat 
den Zweck, die Erforschung des Vorderen Orients von der 
prähistorischen Zeit bis zur Gegenwart zu fördern. In erster 
Linie soll das Studium der Realien gepflegt werden, und zwar 
vor allem: Geographie, Landeskunde, Völkerkunde, politische, 
Kultur- und Wirtschaftsgeschichte, Kunst- und Religionswissen- 
schaft. Besondere Beachtung soll den Beziehungen und Zu- 
sammenhängen des Vorderen Orients mit den benachbarten 
Kulturgebieten zuteil werden. 

Hauptbestandteil der Stiftung ist die große von Max Frei- 
herr vox Orrrxeeım zusammengestellte Fachbibliothek von 
etwa 40.000 Druckbänden nebst Handschriften-, Karten-, Photo- 
graphien- sowie anderen einschlägigen Sammlungen. Bibliothek 
und Sammlungen werden dauernd ergänzt und erweitert und 
sollen den Orientalisten zur Benutzung zugänglich gemacht 
werden. 

Die Gewährung von Stipendien zu Studienzwecken, für 
Reisen im Orient oder zum Besuch von Museen und Biblio- 
theken, sowie die Unterstützung wissenschaftlicher Publika- 
tionen sollen eine weitere Aufgabe der Stiftung bilden. Auch 
wird diese sich gegebenenfalls, nach Maßgabe der verfügbaren 
Mittel, an Ausgrabungen und Forschungen im Orient aktiv 
beteiligen. Ferner soll die Stiftung sich aueh wirtschaftlichen 
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und künstlerischen Kreisen sowie überhaupt den Orient-Inter- 
essenten mit Rat und Tat zur Verfügung stellen. 

Mit Forschungs- und wissenschaftlichen Instituten ähn- 
licher Art im In- und Auslande sowie mit dentschen und fremden 
Gelehrten soll Fühlung und Verbindung angestrebt werden. 

Entsprechend dem doppelten Lebenswerk des Stifters — 
Erforschung des alten Orients und der Welt des Islams — 
soll zur Ausführung der Stiftungszwecke je ein Gelehrter aus 
jedem dieser beiden Gebiete in Dauerstellung bei der Stiftung 
tätig sein. 





Die Max Freiherr von Oppenheim-Stiftung (Orient-For- 
schungs-Institut) ist vom Preußischen Staatsministerium ge- 
nehmigt worden und hat die Rechte einer juristischen Person 
erhalten. 

Nach dem Tode des Stifters wird die Leitung des Institutes 
durch ein aus einer Reihe von Gelehrten bestehendes Kura- 
torium erfolgen. 


Nachruf. 


Am 29. Juli 1930 starb in Leipzig nach längerem Leiden 
der Buchhändler Herr Karı, Frasee, der im Hause F. A. Brock- 
haus tätig war und seit Jahrzehnten dort die Geschäfte der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft betreute. 

Herr Karı Franke erfüllte für die Deutsche Morgen- 
ländische Gesellschaft nicht nur die ihm übertragenen Pflichten, 
sondern er hat an dem inneren und äußeren Gedeihen der 
Gesellschaft den regsten Anteil genommen. Eine Arbeit von 
mehr als drei Jahrzehnten hat er der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft gewidmet, und seiner Unermüdlichkeit, 
seinem Aufgehen in der Fürsorge für die Gesellschaft verdankt 
diese zu einem nicht geringen Teile, daß sie über schwere 
Krisenjahre hinwegkam, daß immer wieder ein Ausweg ge- 
funden wurde, wenn die Lage sich gefahrvoll zuspitzte. 

Viele Mitglieder der Deutschen Morgenländischen Gesell- 
schaft, die die Deutschen Orientalistentage besuchten, werden 
sich des schlichten Mannes erinnern, der in einfachen Worten 
den Kassenbericht vortrug; sie ahnten wohl kaum, wieviel 
mühevolle Arbeit dahinter steckte, wieviel Briefe geschrieben 
werden mußten, um den Ausgleich in der Rechnung herbei- 
zuführen. 

Wenn der Vorstand der Deutschen Morgenländischen Ge- 
sellschaft Herrn Franz in den Mitgliederversammlungen jedes- 
mal besonders herzlich dankte, so war das ein Ausdruck auf- 
richtigen Empfindens und des Bewußtseins, hier einen Helfer 
zu haben, der selbstlos in der Sache aufging. 

Als todkranker Mann hatte es sich Herr Franke nicht 
nehmen lassen, noch den letzten Orientalistentag in Wien zu 
besuchen, um dort seinen Bericht zu erstatten. Mahnend 
erhob er seine Stimme, wenn ihm Pläne der Gesellschaft über 
die möglichen Grenzen hinauszugehen schienen. 

Alle, die mit ihm arbeiteten, werden sein Andenken in 
Ehren halten und sich dessen bewußt sein, daß ein treuerer 
Diener am Werk nicht gefunden werden kann. 


Der Vorstand der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. 


BERICHT 
über die Mitgliederversammlung der 


DEUTSCHEN MORGENLÄNDISCHEN GESELLSCHAFT 


im großen Festsaal der Universität Wien 
am Dienstag, den 10. Juni 1980. 


Der Vorsitzende, Exzellenz Rossx, eröffnet um 3% Uhr die Sitzung. 
Zu Schriftführenden werden ernannt: Dr. Pressxer, Bonn, Dr. Lxvry, Halle. 

4. Der Geschäftsführer Karur-Bonn verliest den Bericht des Vorstandes 
über das Jahr 1929 (s. Anlage). 

2. Herr Fraske-Leipzig von der Firma F. A. Brockhaus erstattet den 
Kassenbericht (s, Anlage), 

3. Dr. K. Levr-Halle erstattet in Vertretung des nicht anwesenden 
Bibliothekars Prof. Dr. W. Prıszz den Bibliotheksbericht (s.Anlage). 

Exzellenz Roses dankt den Herren Faasee und Prixtz für ihre 
Mühewaltung. 

B. Meissner regt an, für die Zeitschriften billigere Druckereien zu wählen. 

4. Der Mitgliedsbeitrag wird auf Vorschlag des Vorstandes wieder auf 
RM 12.— festgesetzt. 

Der Geschäftsführer macht Mitteilungen über Auszahlung der vom 
Preußischen Kultusministerium bewilligten Reisebeihilfen. Er bittet ferner 
um Übersendung der Sektionsprotokolle und der Autoreferate über die ge- 
haltenen Vorträge. 

Auf Vorschlag des Vorstandes soll die Schlußsitzung am Freitag Nach- 
mittag um 6 Uhr stattfinden, 

Der Vorsitzende, Exzellenz Rosen, weist darauf hin, daß der nächste 
XVII. Internationale Orientalistenkongreß in Leiden in der Zeit vom 7. bis 
12. September 1931 in Aussicht genommen ist, Die nächste Mitgliederver- 
sammlung wird wie üblich bei der bald nach dem Leidener Kongreß statt- 
findenden Versammlung Deutscher Philologen und Schulmänner in Trier ab- 
gehalten werden. Für das Jahr 1932 könnte dann der 7. Deutsche Orienta- 
listentag in Königsberg in Aussicht genommen werden. 

Der Herausgeber der Zeitschrift der D. M. G., Sremporrr-Leipzig, bittet 
um geeignete Mitarbeit für die ZDMG. 

Mit einem Dank an den Ortsausschuß schließt der Vorsitzende um 
4 Uhr die Sitzung. 
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Schlußsitzung am Freitag, den 13. Juni 1930 nachm. 6 Uhr, 

4. Der Vorsitzende, Exz. Roskw, stellt den Antrag, den nächsten 
Orientalistentag im Jahre 1992 in Königsberg abzuhalten, zur Diskussion. 
Er wird einstimmig angenommen. 

2. Die Sektion ‚‚Turkologie und Islam'‘ des 6. Deutschen Orientalisten- 
tages hat einstimmig beschlossen, dem Plenum des Orientalistentages Folgen- 
des zur Annahme vorzuschlagen: 

Der 6. Deutsche Orientalistentag in Wien begrüßt den von Herrn 
BerogrrÄssen vorgelegten Plan eines kritischen Apparates zum Koran 
und erklärt, daß seine Durchführung ein dringendes Bedürfnis der 
Wissenschaft vom Orient darstellt. Insbesondere erklart der Orienta- 
listentag, daß für diesen Zweck die Schaffung einer Sammlung von 
Photographien alter Koranhandschriften erforderlich ist. 


Diese Entschliedung wird von der Versammlung einstimmig angenommen. 

Der Vorsitzende dankt für die verschiedenen dem Orientalistentag ge- 
widmeten Festschriften : 

4. Heft 1 und 2 des XXXVII. Bandes der WZKM. 

2. ein Sonderdruck aus Band LX der Mitteilungen der Anthropolo- 
gischen Gesellschaft in Wien. 

3. Band IV der Wiener Beiträge zur Kunst- und Kulturgeschichte 
Asiens, überreicht von dem Verein der Freunde asiatischer Kunst 
und Kultur in Wien. 

4. Ein Mesnevi Gülschehris auf Achi Evran, den Mitgliedern der Sektion 
für Turkologie und Islam überreicht von dem Übersetzer Fraxz 
TAzsceseR und dem Buchdrucker H. Aususrm: 

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen des Geschäftsführers und von 
Prof, Carıstıaw-Wien, erstattet der Vorsitzende den Dank der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft an die Stadt Wien und an alle die, welche zu 
dem Gelingen des Orientalistentages beigetragen haben. Er gedenkt ins- 
besondere der Arbeit des Ortskomitees und dankt hier insbesondere den 
Herren Hofrat KRRTscHMeR und Prof, Carıstıan für alle Mühewaltung, so- 
wie Herrn Oberst Zamsaur für die Leitung des Bureaus, 


Schluß der Sitzung 6®%, 


Bericht des Vorstandes der D.M.G. über das Geschäftsjahr 1929. 

Das Geschäftsjahr 1929 ist trotz der wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
kein allzu ungünstiges gewesen. Gewiß hat die geschwundene Kaufkraft in 
wissenschaftlichen Kreisen auch den Absatz unserer Publikationen verlang- 
samt, aber es ist doch möglich gewesen, die allgemeine „Zeitschrift der 
Deutschen Morgenländischen Gesellschaft‘* und die beiden Fachzeitschriften, 
die „Zeitschrift für Indologie und Iranistik“ und die „Zeitschrift für Semi- 
tistik und verwandte Gebiete‘‘ weiter so zu fördern, daß keine wesentliche 
Stockung eingetreten ist. Wir müssen allerdings wieder darauf hinweisen, daß 
beide Zeitschriften mit Verlust arbeiten und nur mit Hilfe des Zuschusses der 
Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft aufrecht erhalten werden können. 
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Von den „Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes“ ist im Jahre 
1929 kein Heft herausgekommen, dafür sind im Jahre 1930 zwei Hefte fertig 
geworden: 1. Neisser, Walter: „Zum Wörterbuch des Rgveda'‘, 2. Heft, 
gedruckt mit Unterstützung des Max Müller Memorial Fund in Oxford und 
2. Seree, Kurt: „Urgeschichte und älteste Religion der Ägypter“, 

Mit diesen beiden Heften ist der XVIII. Band der Abhandlungen voll- 
ständig geworden. 

Die Zweigstelle der D.M.G. in Konstantinopel, deren Begründung bei 
dem Orientalistentag in Bonn, August 1928 beschlossen wurde, hat sich in 
erfreulicher Weise entwickelt. Die Aufgabe der Zweigstelle war 

1. die Ausnutzung der günstigen Druckmöglichkeiten in der Türkei für 
die Drucklegung wichtiger orientalischer Quellenwerke, 

2, die Erschließung der Handschriftenschätze der Bibliotheken Konstanti- 
nopels durch stufenweise systematische Aufnahme der Bestände, 

3. die Vermittlung von wissenschaftlichem Material an die Gelehrten- 
welt, sei es durch Auskunfterteilung oder Beschaffung von Handschritten- 
photographien. 

In Bezug auf den ersten Punkt ist zu berichten, daß die von der D,M.G. 
begründete, von H. Rırrer herausgegebene „Bibliotheca Islamica‘‘ gute Fort- 
schritte gemacht hat. Von dem von H. Rınrer bearbeiteten Werke: al- 
Adtarl, Die dogmatischen Lehren der Anhänger des Islams, von dem bei der 
Mitgliederversammlung in Salzburg 1929 Band I vorgelegt werden konnte, 
ist nunmehr Band II erschienen (20 Bogen). Außerdem konnte der Druck 
von vier anderen Werken begonnen und ziemlich weit gefördert werden: 
1. Die Lücke (1500—1515) in der Geschichte Ägyptens von Ibn Ajäs, heraus- 
gegeben in Gemeinschaft mit M. Soperwueım von M. Musrara und P, Kımız 
(ausgedruckt 10 Bogen), 2. Band I des vielbandigen biographischen Lexikons 
des Safadi, herausgegeben von H. Rrrrer in Gemeinschaft mit türkischen Ge- 
lehrten (ausgedruckt 7 Bogen), 3. Das Lehrbuch der sieben Koranlesungen des 
Däni, herausgegeben von O. PrerzL (ausgedruckt 8 Bogen) und &. Das Buch 
über die Sekten der $t‘a des Naubahti, herausgegeben von H. Rırtar (aus- 
gedruckt 2 Bogen). Es ist damit zu rechnen, daß im laufenden Jahre von 
jedem der genannten Werke ein Band wird auf dem Büchermarkte erscheinen 
können. Andere Werke sind in Vorbereitung und eventuell wird mit dem 
Druck des einen oder des anderen noch im Laufe des Jahres begonnen werden. 

Was die Aufnahme der Handschriftenbestände der Stambuler Biblio- 
theken anlangt, so wurde in dem Berichtsjahr vor allem die hier außerordent- 
lich reich vertretene biographische Literatur der Araber in Angriff genommen. 
Der vom Preußischen Unterrichtsministerium nach Konstantinopel beurlaubte 
Assistent des Orientalischen Seminars der Universität Bonn, Privatdozent 
Dr. Srıss, hat in systematischer Arbeit die in Stambul vertretene biogra- 
phische arabische Literatur durchforscht. Es sind dabei nicht nur alte und 
wertvolle Handschriften bereits bekannter, aber in allen europäischen Biblio- 
theken nur dürftig vertretener Werke an den Tag gekommen, es ist auch 
eine Menge bisher ganz unbekanntes und wichtiges biographisches Material 

„dt 
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ans Licht gefördert worden, welches das Bild, welches man bisher von dieser 
Literaturgattung hatte, wesentlich verschiebt und vervollständigt. 

Was endlich die zuletzt genannte Aufgabe der Zweigstelle anlangt, so 
hat es auch in diesem Jahre nicht an mündlichen und brieflichen Anfragen 
aus allen möglichen Ländern gefehlt. 

Das Verhältnis der Zweigstelle zu den türkischen Dienststellen ist gut. 
Die Staatsdruckerei, bei der die Bibliotheca Islamica gedruckt wird, gibt 
sich alle Mühe unseren Wünschen gerecht zu werden. Die Benutzung der 
Bibliotheken Stambuls macht keinerlei Schwierigkeiten, besonders entgegen- 
kommend zeigt sich das unter der Leitung von Prof, Dr. Körrünüzıne 
Meumen Fuan stehende Turkologische Institut, das in wahrhaft liberaler 
Weise die wissenschaftliche Arbeit der europäischen Gelehrten auf alle Weise 
zu fördern sich bemüht, 

Das neu eingerichtete Deutsche Archäologische Institut gewährt der 
Zweigstelle in dankenswerter Weise Räumlichkeiten zum Arbeiten und zur 
Unterbringung wissenschaftlichen Materials, Die schönen Unterkunftsräume 
des Instituts werden von vorübergehend in Stambul weilenden Orientalisten 
ebenso dankbar benutzt, wie die durch die ehemalige Bücherei der Ver- 
einigung der Freunde türkischer Literatur und durch einen großen Zeitschriften- 
bestand auch für das orientalistische Gebiet ausgebaute Bibliothek. 

Mit den vom Preußischen Herrn Minister für Wissenschaft, Kunst und 
Volksbildung zur Verfügung gestellten Mitteln ist es möglich gewesen, eine 
größere Anzahl von wichtigen Werken als Handbibliothek der Zweigstelle zu 
beschaffen. 

Dem Preußischen Herrn Minister für Wissenschaft, Kunst und Volks- 
bildung gebührt unser aufrichtiger Dank dafür, daß die Begründung und 
Erhaltung der Zweigstelle uns ermöglicht worden ist. Der Notgemeinschaft 
der deutschen Wissenschaft haben wir zu danken wie für die Beihilfe für 
die beiden Fachzeitschriften, so besonders auch für die Mittel, die sie uns 
für die Bibliotheca Islamica zur Verfügung gestellt hat. 


Bibliotheksbericht 

Statistik für 1928 : 1929 : 1930 (Januar—April). Zuwachs 1194 : 1121: 
423 Nummern mit 3230 : 2035 : 697 Bänden, 1731 : 1468 : 359 Zeitschriften- 
hefte, — Leihverkehr: 883 : 775 : 305 ausgeführte Bestellungen mit 1061 : 
925 :357 Bänden, dazu 1310 : 16394 : 719 Verlängerungen. — Post: Briefe 
ein 1097 : 1001 ; 35%, aus 1281 : 12493: 548; Pakete ein 294 : 412: 195, aus 
365 :437 : 112, 

Von der Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft sind kürzlich 
62 Bände azerbeidschan-türkischer Drucke (teils in arabischer Schrift, teils 
in Antiqua) geschenkt worden; außerdem hat sie eine Anzahl ausländischer 
Neuerscheinungen und die Fortsetzung der bisher schon gelieferten Zeitschriften 
bewilligt. — Herr Prof. H. W, Scromesrus (Halle) überwies 25 neuindische 
Drucke. — Einer Anzahl Mitglieder gebührt Dank für die Zusendung ihrer 
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Veröffentlichungen. Die Zahl der ausgehenden Bittbriefe des Bibliothekars 
ist erheblich; leider ist es neuerdings notwendig geworden, selbst für jede 
orientalistische Dissertation erst eine Bitte an den Verfasser oder an den 
zuständigen Professor zu richten! Ein lebhafteres Interesse aus dem Kreis 
der Mitglieder für unsere Bibliothek wäre sehr zu begrüßen. Mit den bislang 
zur Verfügung stehenden Mitteln ist eine wirklich systematische Vermehrung 
des Bücherbestands nicht durchzuführen, und es ist dringend erwünscht, daß 
sich Gönner finden, die den Ausbau diese oder jenes Sondergebiets ermöglichen. 

Herr Dr. Kunr Levy, seit Januar 1930 Assistent am Orientalischen 
Seminar der Universität Halle, hat bei der Bibliotheksarbeit geholfen und 
außerdem die semitischen und islamischen Handschriften zwecks einer künf- 
tigen Katalogisierung neu geordnet, 

Die Bibliothek ist dem Reichs-Leihverkehr angeschlossen, so daß Bücher 
durch Vermittlung der meisten deutschen Bibliotheken bezogen werden können 
(10 Pf. Gebühr für jeden Band). Mitglieder können auch unmittelbar be- 
stellen und erhalten dann die Bücher portofrei zugesandt, Auch im Ausland 
wohnende Mitglieder können Bücher entleihen, 

Der gedruckte Katalog der Bibliothek (1900) ist für RM. 10.— von 
der Geschäftsstelle in Leipzig zu beziehen. Der Bestand an ausländischen 
Zeitschriften und Buchreihen aus den Erscheinungsjahren 1914—1924 ist im 
„Gesamtverzeichnis der ausländischen Zeitschriften“ (GAZ) aufgeführt, — 
Durch Erteilung von Auskünften soll die Benutzung der Bibliothek nach 


Möglichkeit erleichtert werden. 
Wıreeım Pniytz 
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6. Deutscher Orientalistentag in Wien 
vom 10.—14. Juni 1930. 


Nach einem Begrüßungsabend im Restaurant Aufischer am Montag, 
den 9. Juni, bei dem Hofrat Krerschmer namens des Wiener Ortskomitees 
die Erschienenen begrüßte, wurde der Orientalistentag am Dienstag, den 
10. Juni nachmittags 5 Uhr im Festsaal der Akademie der Wissenschaften feier- 
lich eröffnet in Gegenwart des Herrn Bundespräsidenten, des Herrn Unterrichts- 
ministers und von Vertretern des diplomatischen Korps und der Stadt Wien, 

Nach den Klängen eines Haydn’schen Streichquartetts (Opus 50, Nr. 1, 
B-Dur), das durch das Quartett Sedlak-Winkler in vollendeter Weise 
vorgetragen wurde, wurde die Tagung durch den Vorsitzenden der D.M.G., 
Exaellenz Dr. Roses, eröffnet. Es erfolgten Ansprachen des Österreichischen 
Unterrichtsministers, Prof. Dr. Senıx, des Stadtrats Liner, als Vertreters 
der Stadt Wien, des Präsidenten der Akademie der Wissenschaften, Hofrat 
O. Repzıch, des Rektors der Universität Wien, Grafen Gueisraoh. Die 
Grüße der Universität Oslo überbrachte Prof. Srex Kosow-Oslo. Dann 
ergriff H. Lüners-Berlin das Wort zu seinem Vortrag: „Aufgaben und Ziele 
der Indologie‘, 

Am Mittwoch, den 11. Juni, mittags 12 Uhr, sprach G. STEImMDoRFr- 
Leipzig über das Thema: „Die thebanische Gräberwelt“. 

Am Donnerstag, nachmittags um 3 Uhr E, Lrrrmans-Tübingen über: 
„Abessinische und semitische Poesie‘, 

Am Freitag, mittags 12 Uhr, O. Kümmer-Berlin über: „Alter und Be- 
deutung frühchinesischer Bronzekunst“. 

Am Dienstag, den 10. Juni, abends wurden die Teilnehmer an der 
Tagung vom Herrn Bundesminister für Unterricht im Ministerium empfangen. 

Am Mittwoch, den 11. Juni, abends veranstaltete der Bürgermeister 
und Landeshauptmann von Wien den Teilnehmern einen großen Empfang 
im Rathaus, bei dem sie nach dem Abendessen durch musikalische und künst- 
lerische Darbietungen unterhalten wurden, 

Eine Autofahrt in den Wiener Wald mit Besichtigung der alten Zister- 
zienser-Abtei Heilig Kreuz, die uns in freundlicher Weise durch die Patres 
gezeigt wurde (Mittwoch Nachmittag), eine Zusammenkunft auf dem Kobenzl 
(Freitag abends), ein Ausflug auf den Semmering (Sonntag) machten die 
Teilnehmer mit den Schönheiten der Umgebung Wiens bekannt und boten 
reichlich Gelegenheit zur Aussprache, 

Donnerstag und Samstag Vormittag waren für die Führungen durch 
Sammlungen Wiens vorgesehen, die die Teilnehmer am Orientalistentag unter 
fachkundiger Leitung besichtigen konnten. 

Ein reiches Programm an Ausflügen und Führungen wurde den Damen, 
die am Kongreß teilnahmen, geboten. 


(Die Referate über die beim Orientalistentag gehaltenen Vorträge werden 
im nächsten Heft der ZDMG. veröffentlicht werden.) 
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ZUGANGSVERZEICHNIS 
DER BIBLIOTHEK DER D.M.G. 


Februar bis Juni 1930 


I, Ergänzungen 


Zu Ae 96. Ertekezösek a nyelv- &s szeptud. köreböl. 

24,12. Csüry Bälint: Erintkezesen alapuld nevätvitel. — 1929. 578. 
[Namenübertragungen]. 

24,14. Szinnyei Ferenc: Novella- &s regönyirodalmunk az abszolutizmus 
koränak elejän. — 1929. 133 8, [Novellen- u. Romanliteratur in 
d. Frühzeit d. Absolutismus]. 


Zu Ae 300. 4%. Proceedings of the Imperial Academy. Tokyo. 
6. Suppl. Anesaki, Masaharu: A Concordance to the history of Kiri- 
shitan missions (Catholic missions in Japan in the 16. and 17. cen- 
turies). — 1930. 225 8. 


Zu Ah 801. Jahrbuch der Jüdisch-Literarischen Gesellschaft. 20. Frank- 
furt a.M.: J. Kauffmann 1929, VIII, 38%, 27, 35 8,, Tfn. 
(([mit:] Inhalts- und Autoren-Verzeichnis zu den Bänden 1—20). 


Zu Ah 2360. Veröffentlichungen der A. S,. Bettelheim-Stiftung in Wien. 
4. Krauss, Samuel: Geschichte der jüdischen Ärzte vom frühesten 
Mittelalter bis zur Gleichberechtigung, Preisgekrönte Arbeit, durch- 
gesehen von Isidor Fischer, — Wien: M. Perles 1930. XVI, 180 8. 
UR.)) 
Zu Ba 40. Linguistische Anthropos-Bibliothek, 
4. Royen, Gerlach: Die nominalen Klassifikations-Systeme in den 
Sprachen der Erde. Historisch-kritische Studie, m. bes. Ber. des 
Indogermanischen. — 1929. XVI, 1080 8. ({R.)) 


Zu Bb 818/20. Melanges de l’Universit& Saint-Joseph, 

13. Jerphanion, G. de: Melanges d’archöologie anatolienne. Monu- 
ments pröhellänique, gr&co-romains, byzantins et musulmans de 
Pont, de Cappadoce et de Galatie. Texte; planches. — 1928. 
332 8., 61 A.; 120 Tf. 


Zu Bb 834. Le Monde Oriental. 

22. (Zetterstdeen, K. V.: Die arabischen, persischen und türkischen 
Handschriften der Universitätsbibliothek zu Uppsala verzeichnet 
und beschrieben. — 8. I—XVIII, 1—498.) 1928 [1930). 


Zu Bb Mir. 4% Feestbundel uitg. door het Kon. Bataviaasch Genoot- 
van Kunsten en Wetenschappen bij gelegenheid van zijn 150 jarig bestaan 
41778—1928. Deel 2. — Weltevreden: Kolff 1929. 11, 437 8., 16 Tf., 
1 Kt, 3 Tab. 4, 
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(C.C.F.M. Le Roux: De Elcano’s tocht door den Timorarchipel 
met alhües’ schip „Victoria“, — Sylvain Levi: Ysa., — 
J.H.A. 'emann: Direot gebied met inheemsche rechtspraak, — 
Alfred Maass: Astrologische Kalender der Balinesen. — W. Mid- 
dendorp: Oude verhalen, een nieuwe geschiedbron. — E. C. Godde 
Molsbergen: De Nederl. Expeditie naar Manilla in 1735 — 
A. Mühlenfeld: Betrekkingon tusschen Ile de France en Java in 
het eerste decennium der 19-de eeuw. — Martha A. Muusses: 
Singhawikramawarddhana. — J. H. Neumann: De bilang-bilang. 
— A. W. Nieuwenhuis: Patriarchaat oorspronkelijk een sociaal, 
matriarchaat sen genealogisch begrip. — L. Onvlee Jr.: Palatali- 
satie in eenige Soembasche dialecten. — H. Overbeck: Hikajat 
Tjindawan Postih, — H. Parmentier: Nouvelle hypothöse sur la 
forme prövue pour le Barabudur. — Th. Pigeaud: Javaansche 
wichelarij en klassifikatie. — R. Ng. Poerbatjaraka: Mengeling, 
— P.C. Bloys van Treslong Prins: Ned.-Indie en Adelsgunsten. 
— Ph. 8. van Ronkel: Zeventiende-eeuwsche beoefening van het 
Maleisch in Engeland. — P. de Roo de la Faille: Uit den Palem- 

. bangschen sultanstijd. — P. W. Schmidt: Der Pandji-Roman und 
die austronesischen Mythologien. — P. V. van Stein-Callenfels: 
Bijdragen tot de topographie van Java in de middeleeuwen. — 
W.F. Stutterheim: „Er-langga“. — H. van der Veen: Een wichel- 
Hitanie der Sa’dan-Toradja’s. — J. Ph. Vogel: Het verhasl van 
den wijzen Vidhura afgebeeld ” den Barabudur. — F. H, van de 
Wetering: Supa-Sö. — R. O. Winstedt: A Patani Version of the 
Ramayana, — K. Wulff: Die Fahrt Rämas und Lakzmanas nach 
der Einsiedelei Wigvämitras.) 


53. Zu Bb 950. Arbeiten aus d. Oriental, Sem. d, Univ. Gießen. 
2. Maisler, Benjamin: Untersuchungen zur alten Geschichte und 
Ethnographie Syriens und Palästinas, Teil 1. 
1. (1. Die Amoriter, — 2. Die Kanaanter.) — 1930. VI, 82 8. 


54. Zu Bb 1114, Leipziger Semitistische Studien, 
4,2. Weissbach, F. H.: Beiträge zur Kunde des Irak-Arabischen. 
2. Hälfte. Postische Texte, — 1930. 8. 209-357; LVI 8. 


55. Zu Bb 1119/50. Bibliothöque de ’Ecole Nat, des langues or. viv. 
10. Delafosse, Maurice: La langue Mandingue et ses dialectes (Ma- 
links, Bambara, Dioula), I. Introd,, grammaire, lexique frangais- 
mandingue, — 1929. 674 8. 


56. Zu Bb 1180a. Annales du Mus. Guimet, Bibl, d’ötudes, 
4, Dumezil, Georges: Le Problöme des centaures. Etude de mytho- 
logie comparde indo-europsenne. — 1929. VIII, 278 8., 3 Tt. 


57. Zu Bb 1180b. Annales du Mus. Guimet, Bibl. de vulg. 
49, Macler, Fröderie: Trois Conferences sur l’Armönie faites A la Fon- 
dation Carol I. & Bucarest (Roumaniey, — 1929. 292 8., 9 Tf. 
(L’&pop6e arm. — Autour de Y'art arm. — A propos du th6- 
ätre arm.) 


58. Zu Bb 1225b. Leningradskij Vostoönyj Institut imeni A. 8. Enukidze, 
38. Fladimircov, B. Ja.: Sravnitel'naja grammatika mongol'skogo 
pis'mennogo jazyka i chalchaskogo narecija. Vvedenie i fonetika, 
— 1929. XII, 436 8, 
34. Mervart [Meerwartk], A. M.: Grammatika tamil'skogo razgovor- 
nogo jazyka, — 1929. 228 8,, 1 Kt, 2 Tab. [Gr. d. tam. Um- 
gangspr.] 


59. 


60. 


61, 


62. 


63, 


64. 


65. 


66. 


67. 


68, 


69. 
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Zu Bb 1242. Mitt. d. Vorderasiat,-Ägypt. Ges. 

34,1. Hethitische Texte. 4. 

4. Friedrich, Johannes: Staatsverträge des Hatti-Reiches in 
hethit. Sprache. Teil 2: Die Vorträge Muräiliä II. mit Ma- 
napa-Datta5 vom Lande d. Flusses Seha, des Muwattallis m. 
Alakiandus v. Wilufa u. des Suppiluliumai m. Hukkanäs u. 
d. Leuten v. Hajasa «m. Indices zum 1. u. 2. Ti.y. — 1930, 
228 S. 

Zu Bb 1244. 4°. Oriental Institute Publications (Chicago). 

6, Osten, Hans Henning von der and Erich F. Schmidt: The Alishar 
Hüyük season of 1927. Part 1. — (1980). XXII, 284 8., 51. Tt., 
251 A., 22 Ktsk. 4%. (Researches in Anatolia, 2.) 

10. Sandford, K.S. and W.J. Arkell: Paleolithic man and the Nile- 
Faiyum divide. A study of the region during Pliocene and Pleisto- 
cene times. — (1929). XV, 77 8., 25 A., 11 Tf., 1 f. Kt. 40, 
{Prehistoric Survey of Egypt and Western Asia, 1.) 

41. Chiera, Edward: Sumerian lexical texts from the temple school 
of Nippur, — (1929). XI, 19 8., 126 autogr. Tf. 4°. (Cunei- 
form Series. 1.) 

Zu Bb 1244/5. Oriental Institute Communications. 

7. Hölscher, Uvo and John A. Wilson: Medinet Habu studies 1928/29. 
— (1930). 33 8., 3 Tf., 18 A. 

(U. H.: The architectural survey. — J. A. W.: The language of 

the historical texts commemorating Ramses III.) 

8. von der Osten, Hans Henning: Explorations in Hittite Asla Minor 
1929. — 1930. 196 S., 163 A., 9 Ktsk. 

Zu Bb 1246/200, Prize Publication Fund. (R.A.8.) 

12. Wolfenden, Stuart N.: Outlines of Tibeto-Burman linguistic mor- 
phology. W. spec. ref, to the prefixes, infixes and suffixes of 
classical Tibetan and the languages of the Kachin, Bodo, Nägä, 
Kuki-Chin and Burma groups. — 1929. XV, 216 8. 

Zu Bb 1280/200, Probsthain’s Oriental Series. ((Notgem.)) 

18, Hodous, Lewis: Folkways in China. — 1929. IX, 248 8., 18 TI. 

19. Mo-tzü, — The ethical and political works of Motse. Transl. 
from the orig. Chinese text by Yi-pao Mei. — 1929. XIV, 2758. 

Zu Bb 1283/500. Morgenländ. Texte u. Forschungen. 
2,2. Duda, Herbert W.: Die Sprache der Qyrg Vezir-Erzählungen. 
Teil 1: Formenlehre. — 1930. 128 8. ((A. Fischer.) 

Zu Db 244. Witzel, Maurus: Keilinschriftl. Studien. 

7. Perlen sumerischer Poesie in Transkription u. Übers, mit Komm. 
Folge 3. Die grosse Ischmedagan-Liturgie. — 1930. VI, 132 8. 
Zu Dbq 311. Delaporte, Louis; Manuel de langue hittite. 

1. Syllabaire hittite cuneiforme, — 1929. VII 8., 36 ungez. Bl. 

Zu Dh 7815. Sappir, Ja‘agöb: Eben Sappir. — Eben Saphir. Be- 

schreibung der Reisen des Rabbi Jacob Saphir aus Jerusalem durch 

Egypten, Arabien, Jemen, Aden, Ostindien u. Australien. — Theil 2. — 

Mainz 1874: J. Bril. 237 8. ((Or. Sem.)) 
Zu Ea 24. Veröffentlichungen d. Idg. Sem. d. Univ. Erlangen. 
5. Ufer, Heinrich: Religion und religiöse Sitte bei den Samojeden, 
— 1980. V,41 8. 
Zu Eb 735. Sastri, P. P. S.: A desoriptive Catalogue of the Sanskrit 
mss, in the Tanjore Mahäräja Serfoji’s Sarasvatl Mahäl Libr., Tanjore. 
4. Vedäi Kalpa. uta. — 1929. 
5, Kalpa, $rauta. — 1929. 
6. Kävyas. — 1929. 
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70. Zu Eb 832, Beiträge z. ind. Sprach- u. Religionswissenschaft. 


1. 


72. 


78. 


Th 


75. 


76. 


77, 


78. 


9. 


3. 


Schrader, F. Otto: The Kashmir Recension of the Bhagavadgitä. 
— 1930. 52 8. 


Zu Eb 836. The Heritage of India Series. ((Or. Sem.)) 


18. 


Chenchiah, P. and Raja M. Bhujanga Rao Bahadur: A History 
of Telugu literature. Fw. by C. Rfamalinga] Reddy. — [1928.] 132 S, 


Zu Eb 1202, Wackernagel, Jacob: Altindische Grammatik. 


En 


Debrunner, Albert u, J. W.: Deklination der Nomina. Zahlwürter, 
Pronomina. — (1929—)1930. XVI, 602 8. 


Zu Eb 1290, Balamanorama Series. 


13. 


Kälidäsa. — The English notes and translation of Küälidäsa’s 
Mälavikägnimitra.. By C. Sankara Rama Sastri. — 1930. XII, 
174 8, 


Zu Eb 1302. Kashi Sanskrit es, 


77. 


78. 


79. 


80. 


Gadüdhara Bhattäcärya: Saktivädah, Harinätha-Tarkasiddhänta- 
Bhattäcärya-viracita-Viyrtti-vyäkhyayä sahitah. Ed. w. orit. notes 
by Goswami Damodar Sastri. — 1929. 3, 4, 196 8. [Nyäya.] 
Mäthuri-pancalaksari. Umänäth-opädhyäya-viracitayä Vyäpti- 
candrik-äkhyayä vyäkhyayä sahitä, tathä Mäthuri-simhavyäghra- 
laksanam Hariräma-Sukla-viracita-vyäkhyayä sahitam sadodhitaü 
ca Harihara-sästri-sankalita-Paficalaksanamäthuri-krodapatrena ca 
samalaükrtam. — 1930. 32, 88, [Nyäya.] 
(Kankälaya:) The Rasädhyäya, With a commentary. Ed. by 
Ramkrishna Sharma. — 1930. 68 8. (Ayurveda Section. 2.) 
[Vf. der vrtti: Merutunga; vgl. Weber, Berl, Skr.-Hss. I Nr. 964; 
Jolly, Ind, Med, 8. 3.] 
Päninı. — Sukla, Sürya-Näräyana: The Päninivyäkarana Väda- 
ratnam. Part 1. — 1980. 8, 182 8. 


Zu Eb 1304. The Punjab Oriental Series. 


18. 


19. 


Pratimä-mäna-laksanam. Ed. with an intr., Sanskrit and Tibetan 
texts and Engl. transl. by Phanindra Nath Bose. — 1929. III, 
IX, 58, II, IV S. {Greater India Society Publication. 6.) 
Rädhädimodara: Vedänta-syamantaka, being a treatise on Ben- 
gali Vaisnava philosophy. Ed. w. intr., notes a. app. by Umesh 
Chandra Bhattacharjee, — 1930. XXVI, 32, XI S. [Caitanya- 
Sekte). 


Zu Eb 1309, Sacred Books of the Hindus. 
15,1. The Siva Samhita (Siva-sarmhitä), [ed. and] transl. by R. B. $ria 


Chandra [Basu) Vidyärnava. 2. ed. rev. — 1923. IV, 878. 


Extra-vol. The Adhyatma Ramayana. Transl. by R. B. Lala Bajj 


Nath. 2. ed. — 1913. II, 2278, 


Zu Eb 1330, [Upanigad.] — Madras: Adyar Libr, 


[6.] The Samnyasa Upanishads w. the comm. of Upanishad-Brahma- 


Yogin. Ed. by T. R. Chintamani Dikshit. — 1929. 22, 274. 4 8. 


Zu Ebt 4532. The Poet-Saints of Maharashtra, 


5 
6. 


Bahinä Bäi: [Gäthä. Text and] A translation of her autobio- 
graphy and verses by Justin E. Abbott. — 1929, XII, 901 8. 
Stotramäld. A garland of Hindu prayers, A transl. of prayers 
of Maratha poet-saints, from Dnyäneshvar to Mahipati [w. texts 
a. glossaries) by Justin B. Abbott. — 1929. XVII, 331 8. 


Zu Ec 1326. Blochet, E.: Bibliothöque Nationale. Catalogue des manu- 
scrits persans. T. 2,3. — Paris: Leroux 1912; Röunion des Bibl, Nat. 1928. 


Nos 721—1160. — 1912. VII, 333 8. 
Nos 1161— 2017. — 1928. III, 490 8. 


80. 


81. 


82. 


84. 


85. 


86. 


87. 


88. 


9. 


9. 


92. 


93, 


94. 
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Zu Ec 1984/15. Kasrawi Tabrizi, S. A.: The Forgotten rulers. 
3. Saddädijän. — 1308/1930. 84 8. 


Zu Ec 2837. Miller, Vsevolod F.: Ossetisch-russisch-deutsches Wörter- 
buch. 2:18. — Leningrad : Akad. Nauk. SSSR, 1929. VII S., 619— 1176. 


Zu Ed 412. Petite Bibliothöque Armenienne. 


12. Macler, Frederic: Les Dew armöniens, Parsifal, Iconographie 
danielique. — 1929, 131 8.. 41 A. auf Tfn. 


Zu G 89. Bolte, Johannes und Georg Polivka: Anmerkungen zu den 
Kinder- u. Hausmärchen der Brüder Grimm. Neu bearbeitet. Band 4. 
Unter Mitw. von Elisabeth Kutzer u. Bernhard Heller, — Leipzig: 
Dieterich 1930. VI, 4878. ({Or. Sem.)) 
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Zusammenhang mit der 2:n-Tabelle des Papyrus Rhind. (München, 
phil. Diss.) — München: M. Beckstein 1929. 211 8, ((Vt.)) P 499. 


Belgrave, C. Dalrymple: Siwa the oasis of Jupiter Ammou. W. an 
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1. Mäbö, hagdämä, Mahberet 1—8. — 5686. 15, 239 $, 
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gam hösafnü % haz-irlm u-fijjüt ‘al nds jegfat Migrajlm we-'eser 

akköt le-R. Jösöt Gig; we-gam pijjüt jesi‘at Migrajim äel he-äkäm 
elome Zargä; we-&irat haj-jäm be-targum we-‘arbl, — Livorno: 
Belforte 5682 [1922]. 88 8,, A. [hebr. u. tunes.-arab.; eg 
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Belforte 5648 [1888]. 6, 246 gez. Bl. [Komm. zu Exodus: tunes.- 
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Süfer Alegria de Pürim, — Livorno: Belforte 5662 [1902]. 80 gez. Bl. 
[Spaniolisch]. Dhy 1350. $ 
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Gaspar Remiro, M{arlano): Los Cronistas hispano-judios. Discurso 
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Redummöt. Me’assäf le-dibr& zikröndt le-etnögräfja u-le-fölklör be- 
Jisrä’el. [Hreg.:] (—&:) A. Droianoff, (1, 2,4, 5:) J. H. Rabnitzki, 
H.N. Bialik. 1—5 (1, 2: mahadürä 2.). — Berlin, Tel-Aviv: Debir 
5683—87 (1923—27). ({Or. Sem.)) Dh 3006. 
Sijjön. Me’assöf ha-hebrä hä-"Eres-Jidrä’älit le-histörjä we-etnögrafjä. 
Söfer 1—4. — Jerusalem 5686—90 [1926—30). ((Or. Sem.)) 
Dh 3025/4110. 
Müsaf hat-Tarbis, — Supplement to Tarbiz. 1. — Jerusalem 5690/ 
1930. ((T.)) Ah 988. 
1. Höj (b. Serlrä} Gä’ön: Säfer had-Setärot. [Hrsg.:] Simhä Äsär. 
— 5690/1930. 798., 2 Tf. 
Sifrijja histörit-Mölögit jöge la’ör “al jed6 Dr, Jehüdä Junovitch. 
— Jerusalem 5688 [1928]. Dh 3429, 
Segal, Mö5ö Sebi: Jesöd& haf-föndtigä hä-ibrit, haglrä ba- 
hibbärön hä-'ibri we-töledötäw. — 1928. VIII, 151 S., 4 Tr. 
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‘Agnön, S[emü’el] J[öset]: ‘Al kappdt ham-man'ül. Sippürs ahäwIm. 
— Berlin : (Jüdischer V, 5683/1922). 738. ({Or. Sem)) Dhe 1647. 
Alad Ha‘'am: Iggäröt. 1—6. — Jerusalem: Jabnd; Berlin: Mörijjä 


5683—85 [1923— 25]. ({Or. Sem.)) Dhe 1782. 
1, 189698. 15, 317 8. 5. 1913-17. 8,321 8, 
2. 1899-1904. 7,274 8. 6. 1918— 2. (Reg.) 12, 276 8., 
3. 1902-07. 9,293 8, 1B., 2 Fks. 
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well: Muslim work touched by the soo.) 
Jerusalem 1920—1922. Being the Records of the Pro-Jerusalem 
Council during the first two years of the Civil Administration, Bd. 
by C. R. Ashbee, W. a pref. by Sir Ronald Storrs. — London: 
Murray 1924. XVI, 109 8., 69 A. auf Tfn. 4°, an Nd 935, 40, 
(C. R. Ashbee: Review of the various works undertaken by the 
soc. during 1920—22. — M. Abel: L’Eitat de la cit6 de Jeru- 
salem au 12. siödle. — H. C. Luke: Extracts from the diary ot 
a Franeiscan pilgrim of the 16. c. — H.C. Luke: The Chris- 
tian communities in the Holy Sepulchre, — George Antonius 
a. Ch, A. Nomico: A brief account of the painted tile work 
in the Armenian Cathedral of St. James. — G.R. Ashbee: 
A brief deser, of the work done by the local oraftsmen at 
Govt. House, Jerusalem. — C. R. Ashbee: An account of the 
new Jewish garden cities, ete., and the modifications they en- 
tail in the town plan. — K. A. C. Creswell: A Bibliography 
of Moslem architecture in Palestine.) 
Loewe, Heinrich: Eine hebräische Universität in Jerusalem. — (SA.: 
Koloniale Rundschau. 1921. H.3, 132—136.) ((VL.)) Aa 90/21. 


Kisch, Guido: Kleine Beiträge zur Kulturgeschichte der Juden in 
Halle. — (SA.: Sachsen und Anhalt. Jahrbuch d. Histor. Komm. 
1. d. Prov. Sachsen u. f. Anhalt. Bd. 5, 1929, 332—346.) ((Vf.)) 

Nd 328/8, 
Rabin, I[srael]: Die Emanzipationsbestrebungen der schlesischen 
Juden um die Wende des 17. Ihs. — Oppeln 1929. 12 8. (SA.: 
Der Oberschlesier.) ((Vf.)) Na 438/16. 


Rabin, Israel: Aus Dyhernfurths jüdischer Vergangenheit. — (Breslau : 
W. Jacobsohn) 1929. 10 8., 1 Tf. (SA.: Bresl, Jüd. Gemeindeblatt, 
1929, Nr. 2.) ((Vf.)) Nd 438/18. 
Dr. Joset S(amuel) Bloch. Auswahl aus seiner Briefsammlung. Hrsg. 
von Max Grunwald. Beilage zu der in der Festschr. zum 75j. Jub. 
d. jüd,-theol.: Sem, zu Breslau erschienenen Monographie „Josef 
Bloch". — Wien: L. Hirschfeld 1930. 24, 12*8,1B. Nk 148. 


Rabin, Israel: Jonas Fränckel. — Breslau: Kurat. d. Fr.’schen Stif- 
tungen 1929. 10 8.,1 B. (SA.: Schlesische Lebensbilder, Bd. 3.) 


(WwE)) Ah 605. 
(Sonderpublikation der Soncino-Gesellschaft. 3. — Berlin an). 
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3. Mendelssohn, Moses: Denkmal der Freundschaft. Stammbuch- 
blatter u. Widmungen. Ausgew. u. hrag. von Fritz Bamberger. 
— 1929. 38 ungez. Bl., qu. 8, 





Bacher, Wilhelm: Ein hebraisch-persisches Wörterbuch aus dem 
14. Jahrhundert. — Straßburg: Trübner 1900. 135, 76 8. (8A.: 
Jahresbericht d. Landes-Rabbinerschule zu Budapest f. 1899/1900.) 
{(Or. Sem.)) Ec 2509/2380. 


Arabisch, Islam 


Dercle, C.: De la pratique de notre mödecine chez les Arabes. Voca- 
bulaire arabe-frangais d’expressions medicales. Avec une pröf. de 
P. Dubujadoux. — Alger: Jourdan 1904, VIII, 208 8. (10r. Bem.)) 

0 952, 
Tabet, Elie: Dietionnaire frangais-arabe des termes juridiques accom- 
pagnes des principes du droit frangais et du droit musulman qui 
s'y rapportent, T, 1, 2, — Alger: Jourdan 1908—4. XI, 778; 
779—1610. Lith. ((Or. Sem.)) De 1187. 


‚Pilessner], Mfartin]: Arabische Literatur. — Arabische Schrift und 
Sprache, — (SA.: Encyclopaedia Judaica, Bd. 3, Sp. ven. (wvt)) 
De 13018/4460, 4°, 

{Arabische Lit. 1. Die arab. Lit, der Juden. — 2. Der Einfl. 

d. arab. Lit. auf die jüd. — 3. Juden u. Jüdisches in d. arab, 
nichtjüd. Lit. — &. M. Z[obel]: Die arab. Lit. der Samaritaner.) 


Gonzälez Palencia, Ängel: Historia de la literatura aräbigo-espaniola. 
— Barcelona, Buenos Aires; edit. Labor (1928). 366 8., 8 Tf. (Colec- 
eiön Labor, 1654—165.) De 12964. $ 


Corpus des inscriptions arabes et turques de l’Algörie. 1,2. — 
Paris: Leroux 1901—2. (Bibliothöque d’archeologie africaine. &, 5.) 
De 12570. $ 
1. Colin, Gabriel: Departement d’Alger. — 1901. X, 2958. 
* SEEN Gustave: Departement de Constantine. — 1903, IV, 
1098, 


Bibliotheca Islamica. Im Auftrage d. D.M.G. hrsg. von Hlellmut] 
Ritter. 1. — Leipzig: Brockhaus 1929—30: Istanbul Devlet Matbaası. 
Bb 1202. 

41. al-As‘ari, Abu 1-Hasan ‘Alf b. Ismä'll: Die dogmatischen Lehren 
der Anhänger des Islam (Magälät al-islämijin wa ihtiläf al- 
musallijin) hrsg. v, H. Ritter. Teil 1-2. — 1929-30, 27, 4, 6158. 


Descamps, Paul: L’Occultisme dans les Mille et une nuits. — Paris: 
M. Giard 1929. 268. (SA.: Revue intern, da sociol., 87, 1929.) 


De 3323. $ 
Ibn Rusd: Bidäjst al-mugtahid wa-nihäjat al-mugtagid. 1,2. — 
Kairo o. J.: m. al-‘Arabijja 400, 412 8, De 6900. $ 


Ibn Rusd: k. ‘Im mä ba'd at-tabl'a. — Averroes: Compendio de 
metafisica. Texto ärabe con traducciöon y notas de Carlos Quirös 
Rodriguez. — Madrid: R. Acad. de Ciencias Mor. y Pol. 1919, XL, 
308, 175 8. De 6917. $ 


at-Tahäuji. — Das kitäb a-Suf'a aus dem al-$ämi' al-kabir fiö-Surdt 
des abül a'far Alımad ibn Muhammad at-Tahäwi. Hrsg. von Joseph 
Schacht. — Heidelberg: Winter 1930. XI, 61 8. (Sitzungsber. d. 
Heidelb. Akad., phil., Jg. 1929/30, Abh. 5.) ((J.8.)) De 10788/5. 
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Bibliothäque des göographes arabes, publide sous la dir. de Gabriel 
Ferrand. Tome 1, 2. — Paris: Geuthner 1927—28. De 2220. $ 
1. Ferrand, Gabriel: Introduction & Y’astronomie nautique arabe. 
— 1928. XII, 272 8., 25 Fig. 
(James Prinsep: Note on the nautical instruments of the Arabs, 
— H. Congreve: A brief notice of some contrivances practised 
by the native mariners of the Coromandel coast, in navigating, 
sailing and repairing their vessels. — L. de Saussure: L’origine 
de la rose des vents et l’invention de la boussole. — L. de 
‚Saussure: Commentaire des Instructions de Ibn Mäjid et Sulay- 
ımän al-Mahri, — Les mufallim Ibn Mäjid et Sulaymän al-Mahr!.) 
2. [al-'Umari, Ahmad.] Ibn Fadl Allah al-‘Omari: Masälik el 
abgär fi mamälik el amsär, I. L’Afrique, moins Pgypte, 
Traduit et annot& avec une intr. par [Maurice] Gaudefroy- 
Demombynes. — 1927. LXVIII, 284 8., 5 Ktn. 
ar-Räbita al-kargijja. Tusaddir-hä Gamtijjat ar-räbita ad-sargijja. 
as-Sana 1, al-‘adad 1. — Kairo 1347/1928, 728. 4%. De 1625. 49, 
Cremona, A.: A Manual of Maltese orthography and grammar. — 
Valletta: Empire Press 1929. 718. De a 


Islamie Culture. The Hyderabad Quarterly Review. Ed. by Mar- 
maduke Pickthall. Vol. 1—4. — Hyderabad, Deccan 1927—30. 
Ne2 .$ 
Homenaje a D. Francisco Codera en su jubilaciön del profesorado. 
Estudios de erudiciön oriental con una intr. de Eduardo Saavedra. 
— Zaragoza 1904: Mariano Escar. XXXVII, 6568, 1B. 4. 
Al 49L. 40, 8 
Wensinck, A. J.: A Handbook of early Muhammadan tradition 
alphabetically arranged. — Leiden: Brill 1927. XVIII, 2698. 40, 
Hb 1094. 49, $ 
Lammens, Hf[enri], S. J.: L’Arabie oocidentale avant I’högire. — 
Beyrouth: Impr. Cathol. 1928. 343 8, Ne 801/6. $ 
(Les Chrötiens & la Mecque, A la veille de I’högire. — Les Juifs 
& la Meoque, & la veille de I’högire. — Le culte des bötyles 
et les processions relig. chez les Arabes pr&islamites.. — Le 
caraotöre relig. du ‘“tär” ou vendetta chez les Arabes präsl. 
— Les "Ahäbis” et l’organisation militaire de la Mecque, au 
siecle de Y’'högire. — L’ancienne frontiöre entre la Syrie et le 
Higäz; notes de göographis historique.) 
Jung, Eugene: L’Islam et les Musulmans dans l’Afrique du Nord. 
— Paris: Edit, de la Jeune Parque; auteur 1930. 958. 
Ne 267/28. $ 
Les Colonies Frangaises. (Collection p. sous la dir. de Georges Hardy.) 
[1.] — Paris; H. Laurens 1930. (Anthologies illustrees..) Ob 93. $& 

1. Hardy, Georges: Le Maroc. Choix de textes pröcädes d’une 
etude. — 1930. 252 8., 133 A., 1 Kt. 

Publications de la Section historique du Maroc. Documents d’hi- 
stoire et de gäographie marocaines. 1. — Paris: Sa aut: ; 
eo 424. 

1. at-Tamgrüti. — En-Nafhat el-Miskiya fi-s-sifarat et-turkiya. 
Relation d’une ambassade marocaine en Turquie 1589—1591, 
par Abou-l Hasan Ali ben Mohammed et-Tamgrouti, trad, et 
annotee par Henry De Castries. — 1929, XVI, 1308. 
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Institut des Hautes Etudes Marocaines, Collection des centres d’studes 
juridii T. 1. — Paris: Recueil Sirey 1990. Ke 210. $ 
1. Ders Ernest: Le Problöme de la main-d’@uvre et la lögis- 
lation du travail au Maroe. Avec une präf. de Marcel Cordier. 
— 1930. 282 8. 

Schmalsl, Peter: Zur Geschichte des Quadranten bei den Arabern. 
— Erlangen, phil. Diss. — München 1929: Salesian, Offizin. 143 8., 
26 Fig. ({UB. Erlangen.) } P 352. 
Bouron, N.: Les Druzes. Histoire du Liban et de la Montagne 
Haouranaise, Pröf. du Göndral [Max] Weygand. (2. öd.} — Paris: 

Berger-Levrault 1980. XIV, 422 8., 74 A. auf 30 Tr, 7 K. 
Hb 1084. $ 


Indischer Kulturkreis 

Garbe, Richard: Verzeichniss der indischen Handschriften der Kgl. 
Universitäts-Bibliothek. (Zuwachs der J. 1865—1899.> — Tübingen 
1899. 1148. 4°. (Systemat.-alph. Hauptkatalog d. Kgl. Univ.-Bibl. 
zu Tüb. M. Hes. a. 1.) Eb 731. 4, 
Classified Catalogue of the Library of the Director General of 
Archaeology. By Sten Konow, — [nebst:] Suppl. 1, 2 [anonym]. 
— Calcutta 1908—12: Gov. Pr. Ab 247. 
Pezzi, Domenico: La vita scientifica di Giovanni Flechia, Comme- 
morazione .„. . 15. 1. 1898, — Torino: Clausen 1893. 228. 4°, 

(SA.: Memorie d. R. Accad. d. se. di Torino, ser. 2, t. 43.) 
Nk 287. 4%, $ 
Feuilles de Y’Inde. No. 1. — Boulogne-sur-Seine: Publ. Chitra, 
C. A. Högman; Paris: Libr, des Lettres et des Arts (1928). Eb 808. 
1. L’Inde et son äme. Ecrits des grands penseurs de !’Inde con- 
temporaine. Orns de 40 comp. döcor. par Andrde Karpeläs. — 

(1928.) 10, 504 8. 

‚Renou, Louis: Grammaire sanscrite. T. 1. — Paris: Adrien-Maison- 
neuve 1930. ({R.)) Eb 1167. 
4. Phonstique, composition, därivation. — 1930. XVIII, 265 8. 
Krishnamacharya, M[ädabhüsi]: A History of the Classical Sanskrit 
Literature. — Madras 1906: Vaijayanti Pr. XXXV, 1878. (Vidvan 


Mano Ranjani Series. 7.) ({Or. Sem.}} Eb 4212/80. 
Patel, Manilal: Die Dänastuti’s des Rigveda. — Marburg, phil. Diss, 
— Marburg 1929: Bauer. 818. ((J. Nobel.)) Eb 1657. 


Hoogt, J. M, van der: The Vedie chant studied in its textual and 
melodic form. — Amsterdam, proefschr. lett. 1929. — Wageningen: 
G. van der Hoogt (1929). XIV, 123 8., 1 Bl, Stellingen, 1 Bl, Err. 
#, ((Vt.)) Eb 1732. 49, 
(1. The textual form. — 2. The melodic form. — 3. The general 
character of the Vedie chant. — 4, The bibliogr. of the Säma- 
Veda. — Suppl.: A Catal. of Stobhas based on the Stobhänu- 
samhära [reote Stobhagrantha] of the Kauthumas.) 
AÄpadeva. — The Mimähsä Nyäya Prakäda or Äpadevl: a treatise 
on the Mimäüsä system by Äpadeva. Translated into Engl., w. an 
inte., transliterated Sanskrit text, a. glossarial index, by Franklin 
Edgerton. — New Haven: Yale Un. Pr,; London: Oxford Un. Pr. 
1929. IX, 308 8., 1 Tf. ((Or. Sem.)) Eb 2247. 
Sadänanda: Vedänta-sär.. A work on Vedanta Philosophy. Ed. 
w. intr., transl. a, expl. notes by M. Hiriyanna. — Poona: Or. Book 
Ag. 1929. XX, 628. ((Or. Sem.)) Eb 3427, 
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Yämuna-muni. — Otto, Rudolf: Die Methoden des Erweises der 
Seele im personalen Vedanta. {Y.: Siddhi-traya, Ausz. dt.) — (SA.: 
Zs. f. Religionspsychologie, 1929, 232—253; 293—338.) ((VE.)) 

3 Eb 3992/36. 
Yämuna-muni. — Otto, Rudolf: Bewusstseins-Phänomenologie des 
personalen Vedänta. (Y.: Siddhi-traya, Ausz. dt.) — (SA.: Logos, 
Bd. 18, 151—184.) ((VE.)) Eb 3992/38, 
Kämandaki. — I primi Principt della politica secondo Kämandaki. 
Traduzione, introduzione e note di C(arlo) Formichi. — Roma: Istituto 
Romano Editoriale 1925. 1418. (MOAITEIA, Collezione dir, da 
Amedeo Giannini, 2.) Eb 2983, $ 


Meyer, J{ohann] J{akob]: Die menschlichen Körperteile in ihrer Be- 
deutung für Schicksal und Charakter, Ein Beitrag zur Kulturgesch. 
u. zur Frage von der Entstehungsart der Puränas. — (SA.: WZKM. 
36, 1930, 108—155.) ((VE.)) Hb 1898, 


Weckerling, Adolf: Die Tridoga-Lehre in der indischen Medizin. 
(Gießen, phil. Diss., 1929.] — Frankfurt/M.: J. Kauffmann 1929. 
558. ((VR)) P 518. 


Müller, Reinhold F. G.: Über Krankenhäuser aus Indiens älteren 
Zeiten. — (SA.: Archiv f. Gesch, d. Med. 23, 2, 1930, 135—151.) 
{vt.)) ? P 215/45. 
Gaigädhara: Silpadipaka. Salät kadiyä ane suthärone atyant upa- 
yogl. Lekhak ane prakäsak: Mahädev Rämoandra Jäguste. — 
Ahmedabad 1927: Vasant m. 107 8., 5 Tf., Fig. [Sanskrit-Text m. 
Gujarati-Komm.] Eb 3468/32 
[m 1. $loka nennt sich d. Vf.: Govardhan-äkhyo dharanlisuro,] 
Sarup, Lakshman (Laksmana-Svarüpa): Indices and appendices to 
the Nirukta with an introduction. — Nighantu-Nigama-Nirukta-koßa- 
nirvacan-änukramanikädi-vividha-parisistäni. — Lahore: Univ. of the 
Panjab 1929. VII, 76, 3688. ((R.)) Eb 1501 b. 
Lamotte, Etienne: Notes sur la Bhagavadgltä. Avec une pröf. par 
Louis de La Vallse Poussin. — Paris: Geuthner 1929. XVI, 153 8. 
(Soc. beige d’studes orientales.) Eb 3918/11. $ 
[.Märkandeya-puräna, DevI-mähätmya]. — Durgä-saptasati, Durgä- 
pradipa- Guptavati-Caturdharl- Säntanavi-Nägojibhattl-Jagaccandra- 
candrikä-Damsoddhära-iti-sapta-tIkä-samvalitä, iyam Audieya-saha- 
sra-jätiya P. Vyalükataräm-ätmaja-Harikrgna-sarmanä samgrhitä. — 
Mumbayyäm: Sri-Veikatesvara-m. 1916. 286, 28.,1B. 4. 
Eb 3190. 49, $ 
Hohenberger, A[dam]: Die indische Flutsage und das Matsyapuräna. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Visnuverehrung. — (Leipzig, erw. 
phil. Diss. 1918.) — Leipzig: Harrassowitz 1980. XVI, 217 8., 
2 Ti. ((vf.)) Eb 3854/150. 
Pailcatantram. The Pancatantra I, II—V. The text in its oldast 
form ed. w. an intr, by Franklin Edgerton. — Poona: Or. Book 
Agency 1927—80. 9, 1118. ((Or. Sem.)) Eb 3770, 
Kumäradäsa: The Jänaktharanam. <I—X.) Ed, w. copious notes 
in Engl, w. various readings, w. an intr,, w. a literal Engl. transl. 
a. w. app. by Gopal Raghunath Nandargikar. — Bombay 1907. 
6, 8, 3, 155, 847, 118. Eb 3081/12. $ 
Nandargikar, G. R.: Kumaradasa and his place in Sanskrit Lite- 
rature, — Poona 1908: Scott. Miss. Ind. Co. XXXIX 8. 
an Eb 3081/12. $ 
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Franke, R. O.: Maudgalyäyanas Wanderung durch die leidvollen 
Welten. (Mahävastu I. 8. 4—33.) [Vorbem.:] Walther Wüst. — 
in: Zs. f. Missionskunde u. Religionswiss. Jg. 45, H. 1, 1930, S. 1—22. 
((W. Wüst.)) Eb 3148/25, 
Gokhale, Vasudev: Pratityasamutpädasästra des Ullaügha kritisch 
behandelt und aus dem Chinesischen ins Deutsche übertragen. — 


Bonn, phil. Diss. — Bonn 1930: Gebr. Scheur. 328., 5Tt. 4°. 
R Eb 3569, 4°, 


Tagore, Rabindranath: La Machine. Drame en un acte en prose, 
Traduit du bengali par Fernand Benott et Amiya Chandra Chakra- 
varty. Präsentation par Mar Elmer. 7. &d. — Paris: Rieder 1929, 
490 8. (Les Prosateurs &trangers modernes.) Ebt 22711. $ 
Läl Kavi: Chatraprakäs granth Bundelkhand-ke räjä Chatrasäl-kä 
vams au yuddh au vijay barnan. — The Ch,hutru Prukash; a bio- 
graphical account of Ch,hutru Sal, Raja of Boondelkhund, by Lal 
Kuvi. Ed, by W(illiam) Price. — (Calcutta) 1829: Education Press, 
269 8, Ebi 12143. $ 
Naäbhädäs. — — Gosvämi &ri-Näbhä-jI krt £ri-Bhaktamäl, Priyädäs- 
ji pranit tikä-kavitta, Sitäräm-saran Bhagavän-prasäd Rüp-kalä 
(Rupiyä) viracit Bhaktisudhäsväd-tilak sahit. 2. vär. — Lakhnau: 
Naval-Kisor Pr. 1926. 7, 996 S,, Tin. 40. Ebi 12906. 49. $ 
Ekanätha (Eknäth]; Bhävärtha-Rämäyana. [1, 2.] — Mumbai: 
Gajänan Cintämay Sästri Deva 1910: Indraprakäs Br Getr. Pag. 

bt ci 
Appa-kavi. — Appa-kaviya-vimardanamu, Gidugu Vetikafaräma- 
mürti Pantulu-gärice vrayambadivadi. — Cennapuri: Ramasvämisä- 
strulu a. Sons 1924 (1922): (Vavilla Pr.). 8, LVIII, 8, 334 8. 
[Telugu.] Fea | 


Noiville, Jean: Les Indes de Bacchus et d’Heraclös. — (SA.: Revue 
de philol., ser. 8, t, 3= 56, 1929, 245—270.) ([Vf.)) Ob 217%. 
Buchanan [Hamilton], Franeis: An Account of the District of Purnea 
in 1809-10. Ed. from the Buchanan mss, by Vfictor]) H[erbert) 
Jackson, — Patna: Bihar a. Orissa Res. Soc. 1928, III, 2, 620, 
XLVII S., 1 Kt., 1 Pl. Ob 2023/10, 
Lüders, Else: Unter indischer Sonne. Reisebriefe. — Leipzig: Quelle 
& Meyer 1980. 451 8., 16 Tf., 1 Ktsk. ((Vf.}} Ob 2156, 
Klötzel, C{heskel] Z[wi]: Indien im Schmelztiegel. — Leipzig: F. A. 
Brockhaus 1930. 285 8., Tfn. {{R.)) Ob 2127. 
Dubois, abb& J. A.: Moeurs, institutions et cörämonies des peuples 
de ’Inde, Tome 4, 2. — Paris(: J. 8. Merlin) 1825: Impr. Royale. 
XXXII, 491; 559 8. ((Or. Sem.)) Oc 1485. 
Rothfeld, Otto: Women of India. With 48 full-page ill. in colours 
by Rao Bahadur M. V. Dhurandhar. (2. impr.) — Bombay: Tara- 
porevala 1928. VIII, 2228. Oc 1609/4520. 
Panikkar, T. K. Gopal: Malabar and its folk. A systematic de- 
scription of the social customs and institutions of Malabar. W., spec. 
accounts of “The land system of Malabar” by V. K. John, "The 
Moplahs” by Hamid Ali. — 3. ed. rev. a. enl. — Madras: Natesan 
[ca. 1929), XII, 280 8. ((Or. Sem.)) O6 1590. 
Heines-Geldern, Robert: Orissa und die Mundavölker im “Periplus 
des Erythräischen Meeres”, — (SA.: Beiträge z. hist, Geogr., ... 
Hrsg. v. Hans M&ik. Wien 1929. 8. 157—171.) ({VL.)})  Oe 1529. 
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Bhattacharyya, Sudhindra Nath: A History ot Mughal North-East 
trontier policy, being a study of the political relation of the Mughal 
Empire with Koch Bihar, Kamrup and Assam. — Calcutta: Chucker- 
vertty, Chatterjee 1929. III, XXIII, 4838., 1 Kt. ((Or. Sem.)) 
eh Nt. 50/310, 
Bibliothöque d’histoire coloniale p. p. Y’Acad&mie des Sciences Colo- 
niales et la Sociöt6 de l’Histoire des Colonies Frangaises. [4.] — 
Paris: Soc. d’edit. geogr. 1829. Na 8. $ 
4. Martineau, Alfred: Les derniöres anndes de Dupleix. Ses dettes, 
son procös avec la Compagnie des Indes — 129 8.,1B. 
Hastings, Warren. — W. H.’s Letters to Sir John Macpherson. Ed, 
by Henry Dodwell. — London: Faber & Gwyer 1927. 2188., 2 B., 
2 Fks, Nt 1412. 5 
India. Ed. by D. R. Bhandarkar. — Philadelphia 1929. IV, 208 8. 
(Annals of the Amer. Acad. of Polit. a. Social Science, vol. 145, 
pt. 2.) ((R.)) Kpd 116, 
(Earl of Ronaldshay: Constitut., development a. polit. ideas, 
— Sir Tej Bahadur Sapru: The Indian Constitution. — Sir 
P. 8. Sivaswamy Aiyar: The Army and Navy in India. — 
Sir Devaprasad Sarbadhikary: Emigration. — 8. N. Mallik: 
Local self-government in India, — Keralaputra: The internal 
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Constant, 8. V.: Chinese military terms. English-Chinese, Chinese- 
English, — Peking: China Booksellers (1927). 1228. Ffm 7522. $ 
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Cheng, Andrew Chih-yl: Hsüntzu’s theory of human nature and its 
influence on Chinese thought. — Columbia Univ., phil. diss. — 
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Lao-tsü. — La Regola celeste di Lao-tse (Tao t& ching). Prima 
traduz, integrale ital, dal testo einese, con intr,, trascrizione e com- 
mento a cura di Alberto Castellani. — Firenze: Sansoni (1927). 
LXVII, 271 8. ({Biblioteca Sansoniana straniera dir. da Guido Ma- 
nacorda. 61.) Flq 1704. $ 
Castellani, Alberto: La Dottrina del Tao ricostruita sui testi cinesi 
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Bredon, Juliet & Igor Mitrophanow: The Moon Year. A record of 
Chinese customs and festivals. — Shanghai: Kelly & Walsh 1927. 
X1, 514, XX 8,, 38 A, auf Tfn., 2 f. Tfn., 1 Tab. Oe 1931. $ 
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4. Arnold, Julean:,Salient facts about China. — 1926. 198 
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polite. 37,) Fg 402, $ 
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enlarged by H. Dieterlen. 5. ed, — Morija: Sesuto Bk. Depot 1924. 
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Sesuto Bk, Depot 1925. 203 8. Fmh 716. $ 
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0.J.] 1568. (Erz’n.] Fmh 1492. $ 
Mofolo, Thomas; Pitseng, — Morlja: Sesuto Bk. Depot 1922, 456 8. 
[Roman.] Fmh 1495. $ 
Mofolo, Thomas: Chaka. — Morija: Sesuto Bk. Depot 1925. 288 8,, 
Tin. [Roman.] Fmh 1498, $ 
Motsamai, E.: Mehla ea Malimo. — Morija: Sesuto Bk. Depot 1912. 
1438. [Roman.] Fmh 1514. $ 
‚Segoete, E[veritt]: Raphepheng. — Morija: Sesuto Bk. Depot 1913. 
1228. ([Erz’n.] Fmh 1525. $ 
‚Segoete, Everitt: Monono ke moholi ke mouoane. — Morija: Sesuto 
Bk. Depot 1926, 2278. [Ere’n.] Fmh 1528. $ 


‚Sekese, A.M.: Bukaua ea tsomo tsa Pitso ea Linonyana le Tseko ea 
Sefofu le Seritsa. — Morija: Sesuto Bk. Depot 1928. 113 8. [Erz’n.] 

Fmh 1560. $ 
Biblia; Sesuto. — Bibele Tastamente ea khale le Testamente ncha, 
e fetoletsoeng puong ea Basotho. (The Holy Bible in Sesuto.) — 
London: Brit. Bible Soc. 1920. 1114 8., 4 f. Kt. Jb 3224. $ 


Annuario delle oolonie italiane {e dei paesi vieiniy, Anno 4: 1929 
— A.VIL — Roma 19239: Soc. tip. „Castaldi‘‘, 910 $., 16 Tf., 
1 1.Kt, (Istituto Coloniale Faseista, Roma.) Kt si. $ 


Wehling, Franz: Die Entwicklung der deutsch-ostafrikanischen Rupie. 
Ein Beitrag zur deutschen Kolonialpolitik. — Münster i. W.: Aschen- 
dorff 1929. 183 8,5 Tf. (Deutschtum und Ausland. 15.) Kte 3210, 
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Rout, Bttie A.: Maori Symbolism. Being an account of the origin, 
migration, and culture of the New Zealand Maori as recorded in 
certain sacred legends. Report made from the evidence of Hohepa 
Te Rake. W. a pref. by Sir William Arbuthnot Lane, Bart. — 
London: Kegan Paul 1926. XXXII, 322 8., 32 Tf., 18A. Oo 2256. $ 
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Churchward, C. M.: Definiteness and indefiniteness in Rotuman. 
Being a contrib. to the study of the Polynesian articles. — (BA.: 
von of the Polynesian Soc., Vol. 38, No. 152, Dec. 1929, 281— 284.) 
(wv2)) Fe . 


Collection de contes et chansons populaires, Tome 45. — Paris: 

Leroux 1929. G® 

45, Thalbitzer, William: Lögendes et chants esquimaux du Groen- 
land. Ouvrage trad. du danois par Mme, Hollatz-Bretagne, — 
1929. 183 8.,12A. ({R.)) 
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Jahrbuch der asiatischen Kunst. Hrsg. von Georg Biermann. Band 
4—2 [mehr n. e.]). — Leipzig: Klinkhardt & Biermann 1924— 25. 40, 
A Qa 6/5 40, $ 
2,2. Beitraege zur Kunst des Islam. Festschrift für Friedrich 
‚Sarre zur Vollendung seines 60. Lebensjahres. (Unter der Red. 

von Ernst Kühnel.) 


Studien zur Bauforschung. Hrsg. von der Koldewey-Gesellschaft. 
Heft 2. — Berlin: Schoetz & Co. 1930. 4°, Qa 13. 4, 
2. Andrae, W[alter]: Das Gotteshaus und die Urformen des Bauens 
im alten Orient. — 1930. IX, 96 8., 4 Tf., 98 A. 4°. ({R.}) 


Grousset, Rens: Les Civilisations de Orient, Tome 1,2. — Paris: 
Crös 1929—30, Qa 34. $ 
1. L’Orient. — 1929. II, 862 8., 292 A, 
2. L’Inde. — 1980. III, 371 8., 246 A, 


Straygowski, Josef: Asiens bildende Kunst in Stichproben, ihr Wesen 
und ihre Entwicklung, Ein Versuch, — Augsburg: Filser 1980, 
XXH, 7818, 658 A. 4%, ((R.)) Qa 133. 30, 


Mahler Ede (Eduard): A Magyar Nemzeti Müzeum köt törtenelmi 
fontossägü egyiptomi köemlöke. — [m. dt. Abr.:) Zwei historisch 
wichtige ägypt. Steindenkmäler im Ungar. Nationalmuseum. — 15 8. 
{SA.: Törteneti Szemle, 1929, f.1—4.) ((Vf.)) Qb 65/10. 


‚Schäfer, Heinrich: Von ägyptischer Kunst. Eine Grundlage. 3. neu- 
gestaltete u. stark verm. Aufl. (6. Tausend). — Leipzig: Hinrichs 
1930, XVI, 424 8., 268 A,, 62 Tfn. Qb 109. $ 


Hallo, Rudolf: Jüdische Volkskunst in Hessen. Festschrift der 
Sinai-Loge zu Kassel hrsg. aus Anlass ihres 40j. Bestehens, — (Kassel 
1928). 68 8., 8 Tt. ((Vt.)) Qad 426, 


Tallgren, A. M.: Caucasian monuments. The Kazbek treasure, — 
(SA.: Eurasia Sept. Ant. 5, 1980, 109—182; 78 A.) ((Vf.)) 

Qb 582/150, 
Martin, F[redrik) Rfobert]: Les Miniatures de Behzad dans un manu- 
serit persan. — Munich 1912: F. Bruckmann. 5 ungez, Bl., 22 Tt. 2°, 

Ob 568. 2, 
‚Reuther, Oscar: Indische Paläste und Wohnhäuser, Mit Beiträgen 
von Conrad Preusser u. Friedrich Wetzel. — Berlin: L. Preiss (1924). 
104 8, 195 Tf. 2. Ob 677. 2. 8 
Bhattasali, Nalini Kanta: lconography of Buddhist and Brahmanical 
sculptures in the Dacca Museum. W. pref. by Hfenry] E{rnest] 
Stapleton. — Dacea: Dacca Museum Committee 1929. II, VIII, 
XXXIX, 274 8., 82 Tf. 49, Qb 608/90. 4%, $ 
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Stchoukine, Ivan: La Peinture indienne ä l’öpoque des Grands Mo- 
ghols. — Paris: Leroux 1929, 216 8., 100 Tr. 4°, (Etudes d’art et 
d’arch&ologie p. sous la dir. d’Henri Focillon,) Q@b 683/170. 4%, $ 
Stchoukine, Ivan: Minlatures indiennes du Musde du Louvre. — 
Paris: Leroux 1929. 108 8., 20 Tf. 4°. (Bitudes d’art et d’archeo- 
logie p. sous la dir, d’Henri Focillon.) Qb 683/172. 4°, $ 
Heins-Geldern, Robert; Weltbild u. Bauform in Südostasien, — (SA.: 
Wiener Beitr. z. Kunst u. Kultur Asiens, %, 1930, 28—78, 37 A. auf 
Tin.) ((VE}) Qb 698/549, 
(Kümmel, Otto:) Ausstellung chinesischer Kunst, Veranstaltet von 
der Gesellschaft für Ostasiatische Kunst und der Preußischen Aka- 
demie der Künste, Berlin, 12, Januar bis 2. April 1929, 2. Aufl, 
8.—1&. T. — Berlin: Würfel-V. (1929). 458 8, Abb, Qb 715/50. $ 
(March, Benjamin:) The Tenth Loan Exhibition. Chinese Art. [Um- 
schl.:] A Loan Exhibition of Chinese Art. — (Detroit:) Detroit Inst, 
of Arts 1929, 61 8., 22 A. Qb 716/850, 


Winiwarter, H. de: Kiyonaga & Chöki, illustrateurs de livres, — 

Liöge: H, Vaillant-Carmanne; Paris: Geuthner 1924. 147 5., 11 Tt, 

(Soc. belge d’&tudes orientales.) Qr .$ 
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8. Afrique Oceidentale Frangaise, Carte d’ensemble politique et administra- 
tive dressöe et p. p. le Service Ge6ogr. de A.O.F. & Dakar, sous la dir, 
du edt, Ed. de Martonne. 2. &d. — Paris: M. Giard 1928. 1: 2.500.000 
[farb.] 100:150 cm, $ 
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Abessinische und semitische Poesie.') 


Von Enno Littmann, 


Te. NöLpere sagt in den Vorbemerkungen zu seinen 
Übersetzungen und Erklärungen von fünf altarabischen Helden- 
liedern, die in den Sitzungsberichten der Kais. Akademie der 
Wissenschaften in Wien 1899—1901 erschienen®): „Ob der 
ästhetische Genuß, den das Studium der altarabischen Poesie 
gewährt, die große Mühe lohnt, die zu einem annähernden 
Verständnis derselben aufzuwenden ist, erscheint fraglich. Aber 
dies Studium ist notwendig schon als ein wichtiges Mittel, 
tief in das innere Wesen des arabischen Volkes einzuäringen*. 
Er weist dann auf die ungeheure Bedeutung der arabischen 
Nation für die Geschichte der Menschheit hin und fährt fort: 
„Das Leben, Fühlen und Denken dieser Nation unmittelbar 
vor dem Entstehen des Islams kennen zu lernen ist also eine 
höchst bedeutsame Aufgabe für den Historiker, und dazu dienen 
eben, neben den alten Erzählungen, ganz besonders die uns 
aus der Heidenzeit und aus der ersten Zeit des Islams er- 
haltenen Gedichte‘. Von den altnordischen Sagas urteilt Axeı 
Ourık®): „Das Wesentliche ist ja auch nicht das in Prozenten 
anzugebende Maß historischer Richtigkeit in den Sagas, son- 
dern das geistige Wollen und Können, das sich in ihnen zeigt: 
die Fähigkeit, diese Begebenheiten, die oft klein und un- 


1) Dieser Vortrag wurde in ungefähr der gleichen Form auf dem 
Deutschen Orientalistentag in Wien gehalten. Er wird hiermit auf Wunsch 
der Schriftleitung der ZDMG. veröffentlicht. Einige Verweise sind in 
den Anmerkungen hinzugefügt. 

2) Fünf Mo'allagät. I, 1899, 8. 1f. 

3) Nordisches Geistesleben in heidnischer und frühehristlicher Zeit, 
Heidelberg 1908, 8. 134. 
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bedeutend sind — Streitigkeiten um einen gestrandeten Wal, 
ein unsicheres Grenzzeichen u. ä. —, darzustellen als Ausdruck 
für das Wesen und die Handlungsweise der Personen und für 
die Kette großer und kleiner Handlungen, die zu den ent- 
scheidenden Schicksalen führen“. Dies Urteil gilt in gleicher- 
weise von der arabischen und der abessinischen Dichtung, von 
denen hier im besonderen die Rede sein soll. Zur allgemeinen 
Charakteristik der arabischen Poesie sei noch ein Satz Nör- 
Dexe’s angeführt: „Wir sehen da, daß auf dem ungewöhnlich 
kargen Boden Arabiens, unter Hunger und Not mancher Art, 
bei fast gänzlichem Mangel staatlichen Lebens und ewigen 
inneren Kämpfen, bei zum Teil sehr rohen Sitten ein eigen- 
tümliches geistiges Leben erwachsen war, das manche zarte 
Blüte trieb und dabei die Fähigkeit zu einem hohen Auf- 
schwung der Energie in sich trug‘. Die Poesie der semitischen 
Stämme Nordabessiniens könnte ganz ähnlich charakterisiert 
werden; doch besteht ein großer Unterschied zwischen beiden 
darin, daß die Abessinier bei weitem nicht die Bedeutung für 
die Weltgeschichte erlangt haben wie ihre Vettern jenseits 
des Roten Meeres, und daß formal und inhaltlich die arabische 
Dichtkunst höher steht als die abessinische. 

Die poetischen Denkmäler der semitischen Völker sind 
uns in sehr verschiedener Art erhalten. Die ältesten sind die 
Epen, Hymnen und Psalmen der Babylonier und Assyrer. Im 
Alten Testament finden sich neben den Psalmen, Klageliedern 
und Prophetien auch Reste weltlicher Dichtung, vor allem 
das Debora-Lied und das Hohelied Salomonis; dazu kommt die 
erbauliche Spruchdichtung. Von den Aramäern ist fast nur 
religiöse Poesie überliefert; aus vorchristlicher Zeit stammt 
eine religiöse Grabinschrift, in den ursprünglich aramäisch 
geschriebenen Evangelien lassen sich metrische Originale des 
Vaterunsers und mancher Gleichnisse erkennen, aus nach- 
christlicher Zeit haben wir die umfangreiche christlich-syrische 
Kirchenpoesie und die mandäischen Liturgien. Die weltliche 
Poesie der Aramäer ist verloren gegangen; nur in neuara- 
mäischer Sprache sind einige kleine Liedchen aufgezeichnet. 
Die Araber jedoch haben uns an poetischer Literatur mehr 


E. Lirtrsars, Abessinische und semitische Poesie 209 


überliefert als irgend ein anderes semitisches Volk, und ihre 
Dichtung ist zum allergrößten Teile weltlich. Von der Poesie 
in äthiopischer Sprache, der alten Literatursprache Abessiniens, 
ist uns wiederum nur religiöse Lyrik erhalten, aber innerhalb 
dieser kirchlichen Dichtung lassen sich weltliche Vorbilder 
erkennen. In den neueren Volkssprachen Abessiniens dagegen, 
dem Amharischen, dem Tigrina und dem Tigrö, sind sehr viele 
weltliche Lieder aufgezeichnet, ein Dutzend altamharischer 
Kaiserlieder?) sind durch Zufall erhalten geblieben. Von ganz 
besonderer Wichtigkeit ist die Poesie der halbnomadischen 
Tigrö-Stämme; sie ist durch ihre Eigenart besonders dazu 
geeignet, mit der übrigen semitischen Poesie verglichen zu 
werden und neues Licht auf sie zu werfen. Die Tigrö-Stämme 
standen, als ich sie vor 25 Jahren kennen lernte, etwa auf 
der Kulturstufe der Israeliten, die in Kanaan einwanderten, 
wenn man von wenigen Erzeugnissen moderner Zivilisation 
absieht. Man fühlte sich, wenn man diese Leute handeln sah 
oder reden hörte, in die Zeiten des Alten Testaments zurück- 
versetzj. Dafür nur ein Beispiel! Über die „Begrüßung“ 
wurde mir folgendes mitgeteilt?): A trifft B auf dem Wege 
und sagt zu ihm: „Hast du einen guten Tag?“ B: „Möge 
dein Tag gut sein! Heil, sei willkommen!“ A: „Heil, möge 
es dir gut gehen!“ B: „Woher kommst du?“ A: „Ich komme 
von Kärän.“ B: „Was für Kunde bringst du?“ A: „Nur 
gute.“ B: „Möge des Guten viel sein, so Gott will! Ergeht 
es dir wohl?“ A: „Möge ich dein Wohlergehen sehen!“ B: 
„Bist du in guter Gesundheit?“ A: „Gott sei gelobt, ich bin 
wohl.“ B: „Wie geht es deiner Familie und deinem Besitz?" 
A: „Gott sei gelobt, alles ist wohl! Und du, wie befindest 
du dich?“ B: „Bei mir ist nichts Ungutes, Gott sei gelobt. 
Bist auch du gut beieinander?“ A: „Ich kann über nichts 
klagen. Möge ich dein Wohlergehen sehen!“ B: „Ist alles 
wohl dort, woher du kommst?“ A: „Alles ist wohl.“ B: „Möge 


1) Vgl. meine Straßburger Rede Die altamharischen Kaiserlieder, 
Straßburg 1914. 
2) Vgl. meine Publications of the Princeton Expedition to Abyssinia, 
Vol. I, 8. 201f., Vol. II, 8. 241f. 
14# 
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des Guten viel sein, so Gott will! Was für Kunde bringst 
du? Was siehst du und hörst du von andern Seiten? Was 
wird im Lande Neues erzählt?“ A: „Nichts als Gutes.“ B: 
„Möge dir Gutes beschert sein! Regnet es im ‘Ansebä-Lande 
und stehen die Saaten gut?“ A: „Es regnet. Die Saaten 
könnten nicht besser stehen. Möge Gott es in Gutem mehren!“ 
B: „Sag, o Vater des ‘Omar, was für Neuigkeiten gibt es von 
der Regierung?“ A: „Sie hat sagen lassen: Beschädigt die 
Bäume nicht! Sonst ist aber alles wohl. Ich habe sonst nichts 
gehört.‘‘ — Bedenkt man solche Begrüßungen, so versteht man, 
warum im Lukas-Evangelium Jesus zu seinen Jüngern sagt: 
„Grüßet niemand auf der Straße“!) ähnlich wie Elisa zu 
Gehazi: „Gürte deine Lenden, und nimm meinen Stab in deine 
Hand, und gehe hin (so dir jemand begegnet, so grüße ihn 
nicht, und grüßet dich jemand, so danke ihm nicht?)“, 

Die Tigrö-Poesie — oder sagen wir genauer: der größte 
Teil der in den letzten Jahrzehnten noch mündlich überlieferten 
Tigrö-Lieder — wurde im ersten Jahrzehnt unseres Jahr- 
hunderts aufgezeichnet. Ich konnte dann das ganze Material 
herausgeben und nach langem Ringen mit dem Stofl, bei dem 
mich ein Tigrö-Mann dauernd unterstützte, eine deutsche Über- 
setzung nebst Erklärungen veröffentlichen. Damals meinte 
ich: „Die Tigrö-Lieder stehen an Schwierigkeit der altara- 
bischen Poesie nicht nach“, Doch Kenner der arabischen 
Poesie urteilten, sie seien noch bedeutend schwieriger. Meine 
Absicht war damals, in besonderen „Studien zur semitischen 
Poesie“ die Probleme zur Überlieferungsgeschichte, Kultur-, 
Stil- und Sprachgeschichte, zu Grammatik, Syntax und Lexikon, 
zu Rhythmus, Reim und Strophik, die uns diese Poesie stellt, 
näher zu erörtern. Da diese Studien bisher noch nicht haben 
erscheinen können, möchte ich heute durch einen kurzen Über- 
blick zeigen, welche Bedeutung die abessinische Poesie für die 
Erforschung der semitischen Poesie hat. Unter „abessinischer 
Poesie‘ verstehe ich hier hauptsächlich die Tigrö-Dichtung; 
die übrige abessinische Poesie soll nur gelegentlich heran- 
gezogen werden. Es ist selbstverständlich, daß bei einer solchen 


1) Luk. 10,4. 2) 2 Kön. 4,m. 
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Übersicht manches nur angedeutet, aber nicht näher ausgeführt 
werden kann. 

Ich teile zunächst in Übersetzung mit, was mir mein 
Tigre-Gewährsmann über allgemeine Fragen der Dichtkunst 
seiner Landsleute auf meine Veranlassung hin vor gut 20 Jahren 
niederschrieb!). 

„Über die Kunst des Gesanges im Tigrö-Lande. 

Man sagt, daß diese Kunst des Gesanges aus alter Zeit 
stammt. Und hauptsächlich hat man in alter Zeit viel ge- 
sungen: jetzt singt man noch etwas; aber es ist wenig. Diese 
Lieder der alten Zeit nun werden, indem der eine sie vom 
andern lernt, bis auf den heutigen Tag durch die Überlieferung 
vieler gesungen. Der berühmten Sänger sind wenige; aber 
es wird gesagt, daß sie viel haben hinausgehen lassen. Sie 
selbst pflegten, wenn sie sangen, so zu tun: indem sie mit 
ihren Fingern die Ohren zuhielten, sangen sie mit lauter Stimme. 
Die Dinge, über die sie singen, sind von mancherlei Art; so 
zum Beispiel: über die Zeit, über die Heimat, über die Kämpfe, 
über die Blutfehden, zum Preise der Tapferen und der Helden. 
Und von jedem Manne, den sie besingen, erhalten sie auch 
eine kleine Gabe; einige von ihnen finden sogar durch ihren 
Gesang genug zum Lebensunterhalt. Ihren Sang pflegen sie 
zuerst für sich allein auszudenken, dann singen sie ihn an- 
gesichts aller. Zuweilen singen sie plötzlich rasch: sie ant- 
worten einander gegenüber, auch wenn sie Leute von ver- 
schiedenen Stämmen sind. Ferner wünschen sie Lieder von- 
einander zu lernen, und sie lernen sie wirklich. — Noch andere 
Sänger gibt es: die singen nicht, um Geld zu verdienen, wenn 
auch die Dinge, worüber sie singen, wie die bei den Berufs- 
sängern sind. Also sie nehmen kein Geld für ihren Gesang 
und verlangen es auch nicht; aber sie singen. Auch sie ant- 
worten einander mit ihrem Gesange. Einige von ihnen haben 
sogar viel gesungen, ebensoviel wie die Berufssänger; die 
anderen jedoch haben nur wenig gesungen. Von allen Sängern 
insgesamt kann man sagen, daß in ihren Liedern zuweilen ein 
sehr langer Vers und ein zweiter sehr kurzer sich finden; 


1) Publ. Princet. Eoped., Vol. III, S. XIf. 
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solche Verse kommen einige Male vor. Wenn sie nun gesungen 
werden, so spricht man den langen Vers wie sonst in der 
Rede; den kurzen Vers aber zieht man durch die Melodie in 
die Länge, auf daß er gleich dem langen werde. 

Bei allen Sängern gibt es Leute, die von ihnen den Sang 
hören und lernen. Wer den Sang lernen will, geht zu dem 
Sänger und spricht zu ihm: „Lehre mich dasunddas oder 
dasunddas Lied!“ Dieser singt es ihm drei- bis viermal langsam 
vor. Darauf singt der Lernende (d. i. der Rhapsode) es sofort 
vor dem Lehrenden (d.i. der Aöde). Und wenn er es gut 
verstanden hat, sagt der Sänger zu ihm: „Nun hast du gelernt !“ 
Auf solche Art lernt man die Lieder von einem Sänger oder 
auch von einem Rhapsoden. Zuweilen nun wünschen die 
Sänger selbst zu veranlassen, daß man ihre Lieder überliefert, 
und dann vererben sie sie, indem sie kluge Leute unterrichten. 
Darauf lernen wieder andere Leute von den Leuten, die die 
Lieder geerbt haben. Indem nun so der eine sie dem andern 
als Erbe überliefert, werden die Lieder gesammelt und an 
allen Orten bekannt. Auf diese Weise geschieht es auch, daß 
die alten Lieder bis jetzt fortleben. Es gibt Leute, die von 
den Sangeserben viel gelernt haben, das heißt, von verschie- 
densten Liedern bis zu hundert oder zweihundert. Aber einige 
von den Sangeserben irren sich; sie lassen von irgend einem 
Verse ein Wort aus, oder sie verändern die Orte der Verse, 
oder sie schneiden von irgend einem Liede etwas ab, oder sie 
setzen an Stelle des Wortes selbst ein anderes, das ihm dem 
Sinne nach ähnlich ist. 

Wer von den Sängern selbst ein Lied gesungen hat — 
sei es auch [ein nur] von Sangeserben [überliefertes Lied] —, 
zu welcher Zeit und auf wen es gesungen ist, und aus welchem 
Lande es ist, das ist bekannt. Die Tapferen und die Helden, 
die man besingt, haben oftmals so, wie die Sänger ihnen 
sagten, d.h. im Gesange, gehandelt und sind [dem Rate] gefolgt. 

Die Lieder singt man etwa bei folgenden Gelegenheiten: 
Wenn die Wanderer unterwegs sind und nachts draußen ver- 
weilen, so zünden sie Feuer an und setzen sich alle drum 
herum. Dann bitten sie einen, der den Gesang versteht, oder 
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auch er singt ihnen von selbst vor, und die anderen hören 
ihm zu. Ebenso auch, wenn sie nachts in der Hürde ihre 
Rinder oder auf der Warte ihre Felder bewachen, oder wenn 
sie nachts einen Leichnam bewachen, oder in der Nacht der 
Wache vor dem Totenopfer, dann verbringen sie ebenso die 
Nacht mit Singen. Und unter den Sangeskundigen finden sich 
einige, die die ganze Nacht bis zum Sonnenaufgang singen. 
Außerdem aber singen sie auch noch bei anderen Gelegenheiten. 

Mögen die Sänger nun in ihren Liedern Gutes oder 
Schlechtes sagen, — es gibt keinen, der sie tötet, sondern 
man jagt sie nur etwas in Schrecken. 

Diese Sangeskunst wird jetzt freilich nicht mehr so viel 
geübt wie in alter Zeit: sie wird weniger und schwindet dahin. 
Und wenn man auch in der jetzigen Zeit noch singt, so kümmert 
man sich nicht viel darum, und es gibt nichts Berühmtes. 
Aber von den alten Liedern gibt es noch viele bis auf diesen 
Tag.“ 

Aus dieser etwas naiven Schilderung ergibt sich, daß hier 
verschiedene prinzipielle Fragen, die für die Beurteilung der 
Lieder von Wichtigkeit sind, aufgeworfen und beantwortet 
werden. Die Kenner arabischer Poesie werden auch sofort 
eine Reihe von Beziehungen zwischen ihr und der abessinischen 
erkannt haben. Solcher Beziehungen werden sich noch mehr 
ergeben; es wird sich aber auch herausstellen, daß die Tigrö- 
Dichtung zu anderen semitischen Poesien in Beziehung steht. 

Von den Arabisten sind mehrfach die Fragen der Echt- 
heit und der Überlieferung der altarabischen Dichtung unter- 
sucht worden. Eine Anzahl von Tigrö-Liedern wurde aus dem 
Mund ihrer Dichter aufgezeichnet, und in diesen Fällen ist 
die Sicherheit gegeben, daß uns wenigstens eine authentische 
Form vorliegt; denn die Dichter tragen ihre eigenen Werke 
zu verschiedenen Zeiten mit mancherlei Veränderungen vor, 
als ob sie etwa „verschiedene Auflagen‘ herausgäben. Aber 
die große Menge der Lieder stammt von den Überlieferern, 
und durch sie entstehen, wie überall bei mündlich überlieferter 
Literatur viele Veränderungen. Ich könnte sehr viele Fälle 
aufzählen, in denen ein Lied unvollständig ist, oder solche, in 
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denen der Gedankengang zeigt, daß Verse umgestellt sind. 
Plagiate und Nachahmungen wurden mir von meinem Gewährs- 
mann einige Male als solche bezeichnet; zuweilen klagt auch 
ein Dichter einen anderen an, daß er ihm Verse gestohlen 
habe. Es ist unnötig, hierbei länger zu verweilen oder Einzel- 
fälle anzuführen, da dies nicht eine Besonderheit semitischer 
Poesie ist. Dennoch bieten die Tigrö-Lieder einzelne lehrreiche 
Parallelen zur Überlieferungsgeschichte der alten Poesie der 
Araber. 

Die Frage nech dem Alter läßt sich rasch entscheiden: 
keines der Tigrö-Lieder war bei seiner Aufzeichnung über 
100 Jahre alt. Da, wo die Lebenszeit der Dichter nicht ge- 
nauer festgestellt werden kann, entscheidet manchmal die 
Lebenszeit der besungenen Helden, von denen man die Gene- 
ration kennt. Nun zeigt aber die Gesamtbetrachtung der 
Tigrö-Poesie, daß es sich hier um eine alternde, absterbende 
Kunst handelt, die schon viele Jahrhunderte geübt sein muß, 
Daraus ist zu schließen, daß sich in ihr wohl die Menschen 
ändern, das Wesen der Kunst aber nach äußerer und nach 
innerer Form das gleiche geblieben ist. Mit anderen Worten: 
der Liederschatz hat sich von Zeit zu Zeit erneuert, neue 
Dichter besingen neue Helden, aber sie tun es in der Weise 
ihrer Väter, sie gebrauchen dieselben Gedichtformen, dieselben . 
Bilder und Vergleiche und sind von denselben Gefühlen beseelt. 
Daß die Formen dabei verknöchern und daß nur Dichter von 
starker Individualität und von höherer Begabung gelegentlich 
neue Wege einschlagen, ist die natürliche Folge. Nur zu oft 
werden hier alte Schläuche immer wieder von neuem gefüllt; 
dadurch werden die Schläuche allmählich sehr abgenutzt. Das 
wird auch durch einen Vergleich der neueren arabischen 
Beäuinenpoesie mit der alten bestätigt. Die beiden Stände 
der Dichter und der Überlieferer, das ist also der Aöden und 
der Rhapsoden, haben sich von den ältesten Zeiten bis heute 
erhalten. Wie die arabischen Sänger wünschen sich oft auch 
die abessinischen einen oder viele Überlieferer, die ihre Lieder 
in alle Welt hinaustragen. Das sind zumeist solche Sänger, 
die ihre Lieder aus innerem Drange um der Sache selbst 
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willen dichten, während die berufsmäßigen Sänger, die um 
des Lohnes willen singen, sich nicht scheuen, dies offen aus- 
zusprechen, ja, manchmal sogar in ziemlich frecher Weise 
betteln. Da der Lohn oft aus einem Kleid bestand, so hat 
das Wort „Kleid“ auch die Bedeutung „Lohn“ angenommen. 

Der Inhalt der Lieder kann, wenn man die uns ge- 
läufigen Ausdrücke anwendet, als episch-lyrisch bezeichnet 
werden. Kein semitisches Volk, mit Ausnahme der Babylonier 
und Assyrer, hat ein eigentliches Epos hervorgebracht; nur 
hier und da finden sich Ansätze zur Epik. Das Nationalepos 
wird bei den Semiten durch die Stammessage ersetzt. Die 
Poesie als Ausdruck innerer Erregung ist fast immer stark 
subjektiv gebunden. Dazu kommen noch zwei andere Momente, 
ein formales und ein psychologisches. Jeder einzelne Vers in 
dieser Dichtung hat einen abgeschlossenen Sinn; er ist syn- 
taktisch und inhaltlich selbständig. Ausnahmen von dieser 
Regel sind sehr selten. Bei dieser Art zu dichten ist es fast 
unmöglich, eine fortschreitende Erzählung zu geben. Anderer- 
seits werden die Ereignisse, oft auch die Namen, als bekannt 
vorausgesetzt in kindlich-naiver Art. Der Dichter erinnert 
nur an sie und bringt seine Gefühle darüber zum Ausdruck. 
Bei dieser rein subjektiven Einstellung kann kein Epos zu- 
stande kommen, obgleich die Loblieder auf die Helden und 
die Lieder über die Geschicke des Stammes Anlaß dazu ge- 
boten hätten. Die Dichtung der arabischen Beduinen und der 
abessinischen Halbnomaden versinnbildlicht im allgemeinen das 
heroische Zeitalter, wenn dieser Ausdruck hier angebracht ist. 
In der Tigrö-Poesie stehen die Lieder auf die Helden an erster 
Stelle; man besingt lebende und tote Helden oder auch sein 
eigenes Heldentum. Die Lieder auf Tote werden leicht zu 
Klageliedern. Ein Gefühl, das immer und immer wiederkehrt 
und oft mit erschreckender Naturgewalt sich geltend macht, 
ist das Gefühl der Rache. Daher gibt es eine eigene Gattung 
der Rachelieder, die manchmal zugleich Heldenlieder sind. 
In den Heimatliedern wird fast immer um die gute alte Zeit 
geklagt, und mit der Klage um die Geschicke des Landes und 
seiner Bewohner wird manchmal die Klage um das eigene Leid 


216 E. Lrersans, Abessinische und semitische Poesie 


verbunden. Das wichtigste Tier für die Halbnomaden ist das 
Rind, und es spielt daher in der Dichtung eine sehr große 
Rolle. Die Kuh ist dem Nordabessinier das, was dem Araber 
das Kamel ist. Die einzelne Kuh, die dem Sänger gehört, 
oder die Rinderherde wird sehr oft besungen, und so gibt es 
viele Lieder, die als Herdenlieder zu bezeichnen sind; sie 
kommen als selbständige Lieder vor oder als Teile von Helden- 
liedern oder Heimatliedern, gerade so wie im altarabischen 
Heldenlied die Schilderungen von Kamelen und Rossen öfters 
einen breiten Raum einnehmen. Reine Naturlieder sind selten; 
die Wunder der Natur werden gelegentlich in eigenen Liedern 
besungen, einmal wird das Tun der Heuschrecken beschrieben 
und verflucht, in den Heimatliedern und in den Vergleichen 
für die Helden werden Naturereignisse wie Gewitter und das 
Fluten der Sturzbäche geschildert. Manchmal kommen kurze 
Eingangs- oder Schlußformeln vor, die sich auf die Natur 
beziehen; das erinnert an die Natureingänge, die sich in den 
Dichtungen verschiedener Völker finden. Andere Gattungen 
sind die Spottlieder, Danklieder, die reinen Bettellieder, die 
Abschiedslieder und vor allem die Liebeslieder und die Klage- 
lieder. Unter den Abschiedsliedern ragen besonders zwei 
Liedchen hervor, die ein sterbender Held beim Abschied vom 
Leben singt. Er befiehlt, sein Grab zu graben und den Toten- 
tanz für ihn zu tanzen. Auf sein Grab weist er in einem 
Liede mit dem Verse hin. 

„Das Grab da ist mein Grab; 

und das sind die Steine dazu.‘ 
Beim Totentanz sieht er, wie die fremden Frauen nur zum 
Schein klagen, seine eigenen Schwestern aber in echter Trauer 
tanzen. Da singt er: 

„Ich sehe die Klage der Fremden; 

sie singen und tuen schön. 

Ich sehe die Klage der Schwestern; 

da zeigt sich die echte Trauer.‘!) 
Lieder sterbender Helden sind besonders stimmungsvoll und 
kommen in manchen Literaturen vor, so auch in arabischen 


1) Publie. Princet, Eaped., Vol. II, 8.234, Vol. IV, 8. 489£. 
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Erzählungen. Aber meist werden sie ihnen von anderen in 
den Mund gelegt, während diese beiden Tigrö-Lieder aus dem 
Munde ihres Sängers überliefert werden. Selbständige Liebes- 
lieder sind bei den Tigrö-Stämmen nicht zahlreich; aber in 
den Eingangs- und Schlußformeln anderer Lieder wird sehr oft 
der Geliebten gedacht. Vielleicht spiegelt sich darin wieder, 
welche Rolle die Frau in den Gedanken dieser Männer spielt: 
ein Nebengedanke, der hinter den eigentlichen Hauptgedanken 
zurücktritt. Von der sentimentalen Liebeslyrik, die sich schon 
bei den altarabischen Beduinen vorbereitete und die bei den 
städtischen Arabern so üppig wucherte, findet sich kaum eine 
Spur. Aber zarte Töne der Liebeslyrik fehlen doch nicht. 
So singt ein junger Mann, wie er sinnend in den Abend hin- 
ausschaut und an die Geliebte denkt, mit der er als Hirten- 
knabe gespielt hat und die nun ein erwachsenes Mädchen ge- 
worden ist: 

„Bewahre du mich, o Herr, 

vor verschmähter Liebe! 

Laß sie eine Liebende sein 

und mich den Geliebten! 

Sinnend schaut der Liebende 

in die Abendsonne,. 

Einst war sie ein kleines Mädchen 

und ich ein Hirtenknabe, 

Jetzt ward sie eine schöne Jungfrau 

mit schwellenden Hüften. 

Und ich bin ein Jüngling geworden 

mit wallendem Haar.‘“!) 

Von Klageliedern gibt es dreierlei Arten: 1. Chorlieder 
der tanzenden Frauen in Responsorien; 2. Lieder der klagen- 
den Frauen, die ihren Mann, Bruder, Sohn oder anderen nahen 
Verwandten verloren haben; 3. Lieder der Klage um tote 
Helden, die von den Sängern besungen werden. Die ersten 
beiden Gruppen gehören zu dem Ursprünglichsten der ganzen 
Tigrö-Literatur, und sie sind daher für den Vergleich mit der 
Trauerpoesie bei den anderen semitischen Völkern, vornehm- 
lich den Arabern und Hebräern, besonders wichtig. Echtes 
Gefühl kommt dort oft in ergreifender Weise zum Ausdruck, 
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so z. B. wenn eine junge Frau, die ihren Mann verloren hat, 
ihren kleinen Sohn anredet: 
„Laß uns hingehen, ‘Esmän, laß uns deinen Vater bitten. 
Dich hat er ja so lieb; er weist deine Bitte nicht ab.‘:) 

Darin spricht sich der in den Klageliedern oft wieder- 
kehrende Wunsch aus, den Toten ins Leben zurückzurufen. 
— Kurz erwähnt seien noch die gnomischen oder Weisheits- 
lieder, die man zuweilen als Spruchsammlungen bezeichnen 
könnte und denen manches aus der arabischen und hebräischen 
Poesie an die Seite zu stellen wäre, ferner die religiösen 
Lieder, die meist von Mohammedanern gedichtet sind; in den 
letzteren erscheinen zuweilen Mohammed und die Heiligen, 
ja auch Gott selber als gewaltige Kampfeshelden, und man 
sieht hier deutlich die Umbildung weltlicher Poesie in reli- 
giöse, wie sie in den ersten Zeiten des Islams bei den Arabern 
auch vorkam. Beide Arten, gnomische und religiöse Lieder, 
finden sich, stark verkürzt, als Eingangs- und Schlußformeln 
anderer Lieder. 

Stil und Komposition dieser Lieder sind durchaus 
formelhaft; das weist auf eine lange Entwicklung hin, vor 
allem auch die Tatsache, daß die formelhaften Elemente oft 
ganz abgenutzt erscheinen und keinerlei innere Bedeutung 
mehr haben. Wenn eine Naturszene ein Heldenlied einleitet 
oder umschließt, oder wenn Heimatlied und Liebeslied mit- 
einander verbunden werden, so kann man diese Lieder etwa 
mit Gemälden vergleichen, in denen ein Held mit landschaft- 
lichem Hintergrunde dargestellt wird, oder mit solchen, in 
denen ein schönes Mädchen in der Umgebung der alten Heimat 
gemalt ist. Eine typische altarabische Qaside, in der dem 
eigentlichen Thema das Nasib, die Schilderung der Geliebten, 
voraufgeht und ein gnomischer Schluß folgt, könnte ebenso 
wie manches entsprechende Tigr&-Lied mit einem Triptychon 
verglichen werden, in dem Hauptteil und Seitenflügel keinen 
engen Zusammenhang haben. Die Formeln sind in der Tigrö- 
Poesie oft zur reinen Manier geworden. Das Nasib besteht 


1) Publ. Princet, Exped., Vol.I, 8.244; Vol. II, S. 295. 


E. Lırruans, Abessinische und semitische Poesie 219 


oft nur in einem gedankenlos ausgesprochenen Gruß an die 
Geliebte; eigentümlicherweise werden auch Grüße an Männer 
so verwandt. Über diese Grußformeln teilte mir mein Ge- 
währsmann das Folgende mit!): 

„In den meisten der Lieder findet sich ein Gruß an eine 
Frau. Dies ist wie eine Regel des Gesanges von altersher 
überliefert; und ob nun der Gruß an die Frau ankommt oder 
nicht, darum kümmert man sich gar nicht. Ferner ob der 
Grußträger bei dem Sänger sich befindet oder nicht, und ob 
er nachher den Gruß überbringt oder nicht, das ist einerlei, 
Es ist eben bekannt, daß man dies nur als eine Sitte hinzu- 
gefügt hat. Weiter, ob der Grußträger das Lied lernt oder 
nicht, ob er ein Knabe ist oder ein Erwachsener, darüber denkt 
man nicht nach, da es nur eine Sitte ist. Aber wenn der 
Grußträger ein Mann ist, so ist es nötig, daß er ein Freund 
oder ein Altersgenosse oder ein Spielgenosse oder ein Lands- 
mann des Sängers sei, d.h. damit er nicht böse werde, wenn 
man ihm sagt: ‚Grüße!' Wenn man zu einem, der nicht dieser 
Art ist, sagt: ‚Grüße eine Fraul‘, so wird das nicht als gut 
angesehen; darüber entstehen Streitigkeiten. Wenn man aber 
zu dem Grußträger sagt: ‚Grüße mir einen Mann!‘ so ist das 
nichts Schlechtes; das ist gute [Sitte]*. 

Die Frauen, denen die Grüße der Sänger gelten, sind 
zumeist keine ehrbaren Frauen; die Grüße selbst sind von 
sehr verschiedener Länge und Art. Manchmal sind sie mit 
einer Beschreibung der Geliebten verbunden, und darin zeigt 
sich noch die wahrscheinliche Entstehung der Grüße aus ur- 
sprünglich selbständigen Liebesliedern. Gelegentlich tröstet 
sich der Dichter, wenn er glaubt, daß seine Grüße keine 
Wirkung haben, mit den Worten an den Grußträger: „Sagt 
sie aber ‚Nein‘ zu dir, so ist wenig an ihr verloren“, ähnlich, 
wie der arabische Sänger, der zuerst in Erinnerung an die 
Geliebte weinen will, sich dann selbst: stärkt mit den Worten: 
„Du hast schon so viele vergessen, da wirst du auch diese 
vergessen“. Außer den Grußformeln gibt es aber noch eine 
ganze Anzahl verschiedener formelhafter Eingänge und Schlüsse. 
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Von solchen, die sich auf die Natur beziehen, ferner von denen, 
die religiösen oder gnomischen Charakters sind, wurde bereits 
gesprochen. Dazu kommen noch die Anrede an den Rhapsoden, 
an ein Tier, die Klage über Schlaflosigkeit, die uns schon in 
einem altarabischen Lobgedicht auf Mohammed begegnet, die 
Klage um die Vergänglichkeit alles Irdischen, die Aufforde- 
rung zu schweigen und mancherlei anderes. Manchmal werden 
auch die Formeln gehäuft. So beginnt ein „Lied über die 
Rache“ mit der Klage über Schlaflosigkeit und endet mit drei- 
fachem Schluß: 1. dem Preis seiner Kuh, 2. dem Gruß an die 
Geliebte und 3. der Anrede an den Rhapsoden. Aus diesen 
Eingangs- und Schlußformeln sind mehrfach Kehrverse ent- 
standen, d.h. Verse, die am Anfang oder am Ende von der 
Strophe eines längeren Gedichtes stehen. So finden sich in 
den Kehrversen die Grußformel, der Natureingang, der Tier- 
eingang, die Klageformel und anderes mehr. 

Die Bildersprache der Tigrö-Lieder ist sehr reichhaltig, 
aber auch sie ist teilweise recht formelhaft. Immerhin haben 
hier die Dichter am ehesten eine Möglichkeit, ihre Originalität 
durch neue Bilder und Vergleiche zu zeigen. Hat aber einmal 
ein Dichter hierin etwas Neues gesungen, so kommen die Nach- 
ahmer, wie bei den alten Arabern, und treten es breit. Die 
Bildersprache berührt sich des öfteren mit der arabischen, 
wenn z.B. die Verwandten als „Stricke“, der Reichtum als 
„Tau“ bezeichnet werden oder von den „Seilen“ des Regens 
die Rede ist. Häufig werden Wörter, die zunächst nur im 
Vergleiche gebraucht werden, an Stelle des Verglichenen ge- 
setzt. Man könnte diese Wörter als abessinische kenningar 
bezeichnen, aber es ist: noch näher zu untersuchen, inwieweit 
bei der Verwendung dieses Stilmittels eine Ähnlichkeit zwischen 
der altnordischen und der abessinischen Poesie besteht. Zu 
Vergleichen dienen die Tierwelt und die Natur im weitesten 
Umfange. Gegenüber der arabischen Tierwelt ist die der Abes- 
sinier reichhaltiger. Schon zu Mohammeds Zeiten war der 
Löwe in Arabien sehr selten geworden, und die alten Dichter 
beschreiben ihn nicht so genau wie die ihnen bekannten Tiere, 
obgleich sie ihn nicht selten nennen. Von dem Elefanten 
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wußten die meisten Araber nur etwas durch Hörensagen. Diese 
beiden gewaltigen Tiere, die besonders geeignet für die Helden- 
lieder sind, werden von deu abessinischen Sängern, die sie ge- 
nauer kennen, auch öfters beschrieben. So besingt ein Dichter 
seinen Helden mit folgenden Worten: 
„Unter den Löwen ein Rachenaufreißer ; 
den Hügel des Nackens zerfleischt er. 
Als kostbare Speise frißt er 
den Bug und die Lendenstücke. 
Gierig schlingt er; 
er erstickt nicht und schließt das Maul nicht. 
Prasselnd frißt er; 
er reißt das Fleisch von den Knochen. 
Von der Lende bis zum Bug 
frißt er immerdar weiter. 
Den Schwanzknochen zerbricht er 
bis zu den vier Knöcheln. 
Hoch ist sein Sprung 
er macht alles zu Band und Staub.) 
Wer so dichtete, kannte den König der Tiere aus eigener 
Anschauung. Näher auf diese Dinge einzugehen muß ich mir 
versagen; nur das sei noch bemerkt, daß durch Gegenüber- 
stellung von Tieren und Naturgewalten zuweilen starke Wir- 
kungen erzielt werden. 

Eine Frage, die auch für die allgemeine Sprachgeschichte 
ihre Bedeutung hat, ist das Problem der Dichtersprache. 
Die Untersuchung der abessinischen Lieder bietet vielleicht 
einige Beiträge zur Klärung dieses Problems. Zunächst läßt 
sich hier im allgemeinen feststellen, daß ein weitgehender 
Unterschied zwischen Dichtersprache und Volkssprache nicht 
besteht. Und das ist auch natürlich. Denn obgleich die 
Dichter ihre Lieder gern mit fremden und hochklingenden 
Wörtern schmücken, die manchen Hörern unverständlich sind 
und deren Bedeutung von ihnen nur erraten werden kann, 
so muß es doch in der Absicht eines jeden Sängers liegen, 
daß er von seinen Zuhörern verstanden werde. Allerdings 
scheinen die Unterschiede zwischen den Dialekten der einzelnen 
Tigrö-Stämme nicht sehr groß zu sein, so daß die Sänger des 
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einen Stammes bei dem anderen auf rasches Verständnis rechnen 
können, zumal wenn sie kleinere dialektische Unterschiede ver- 
wischen. Die Lieder aus einer Reihe von Stämmen sind mir 
aber nur durch Leute eines einzelnen Stammes überliefert, 
und daher habe ich nicht die Sicherheit, ob sie von den Sängern 
ursprünglich ganz genau so gesungen worden sind; doch finden 
sich hier und da Ausdrücke in Liedern der andern Stämme, 
die in dem Stamme der Überlieferer nicht gebräuchlich sind, 
Ich kann also, um alle Unsicherheit auszuscheiden, eigentlich 
nur von dem Unterschiede zwischen Dichtersprache und Volks- 
sprache bei dem einen Stamme sprechen. Und da ergibt sich 
das Folgende. In der Lautlehre und Formenlehre kommen 
einzelne Abweichungen von der Volkssprache vor; diese sind 
meist durch die Herkunft der Lieder aus anderen Stämmen 
bedingt, sie werden aber leicht verstanden. In der Syntax 
und im Wortschatz sind die Unterschiede größer. So werden 
manchmal die Pronomina in seltsamer Weise bezogen; vor 
allem aber stehen oft Infinitive und Substantive dort, wo in 
prosaischer Rede Verba gebraucht werden. Wir kennen der- 
gleichen aus unserer deutschen Sprache zur Genüge. Und wer 
in seiner Muttersprache solchen Gebrauch hört oder liest, 
wird im Verständnis des Sinnes nicht sehr behindert. Anders 
ist es für uns Europäer, wenn wir die uns so fremde Sprache 
und Gedankenwelt erforschen; uns verursacht dieser Gebrauch 
manche Schwierigkeiten. Um den Unterschied zwischen dem 
Wortschatz der Poesie und der Umgangssprache festzustellen, 
habe ich mir von meinem Gewährsmann alle Wörter aufschreiben 
lassen, die in seiner Muttersprache nur von den Dichtern ge- 
braucht werden; und zu jedem Wort hat er das gleichbedeutende 
Wort der Umgangssprache gesetzt. Diese Sammlung gibt An- 
laß zu mancherlei sprachgeschichtlichen Beobachtungen. Sie 
enthält natürlich zum großen Teile einheimische Wörter, die 
im täglichen Verkehr veraltet sind, oder solche, die eine be- 
sondere Bedeutung angenommen haben. Andererseits befinden 
sich in ihr aber auch arabische und türkische Wörter sowie 
solche aus den anderen semitischen und den hamitischen 
Sprachen Abessiniens, in neuester Zeit sogar einige italienische 
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Wörter. Natürlich konnte mir mein einheimischer Gewährs- 
mann über die Herkunft selten Auskunft geben; nur bei ita- 
lienischen, amharischen und Tigriüa-Wörtern wußte er meist, 
woher sie kamen. In einem Liede bezeichnet der Dichter ein 
Mädchen als gagäl; mein Gewährsmann sagte mir auf meine 
Frage, das sei ein von den Dichtern gebrauchtes Beiwort für 
„schön“, es sei aber nicht ein Wort aus seiner Heimatsprache, 
Der Orientalist erkennt alsbald, daß es nichts anderes ist als 
das arabische Wort Jazäl „die Gazelle“, Die Dichter lieben es, 
wie gesagt, ihre Lieder mit fremden Zierrat zu verschönern; so 
ist es und war es nicht nur bei Abessiniern und Arabern, sondern 
auch bei manchen andern Völkern des Ostens und des Westens. 

Zum Schlusse sei noch anf die große Bedeutung der abes- 
sinischen Poesie für die Erforschung der semitischen Metrik 
hingewiesen. Die Tigrö-Poesie bietet uns das authentischste 
Material für die Feststellung der vielumstrittenen hebräischen 
Metrik, und im Süden Abessiniens haben wir Parallelen zur 
Entstehung der syrischen Versmaße. Das eigentliche Versmaß 
der Tigr&-Lieder ist ein Doppelvers mit je drei Hebungen 
oder ein dreiteiliger Vers mit je zwei Hebungen in jedem 
Drittel. Es kann vorkommen, wenn die Hebungen zufällig so 
verteilt sind, daß sich ein Tigrö-Vers wie ein griechischer 
Hexameter liest. Hätte dies Volk unter anderen Kulturbedin- 
gungen gelebt und wäre ihm von der Natur eine höhere Be- 
gabung verliehen worden, so hätte es aus seinen Heldenliedern 
ein Nationalepos, aus seinen Doppeldreiertakten den Hexameter 
entwickeln können. Aber gerade die Tatsache, daß es auf 
einer früheren Stufe stehen geblieben ist, macht uns seine 
Poesie für die Betrachtung der Dichtung anderer Völker so 
wichtig; denn wir haben hier in manchen Fällen Dinge tat- 
sächlich vor uns, die wir anderswo nur erschließen können. 
Auch die eigentümlichen Klageliedverse des Hebräischen finden 
sich genau so im Tigrö; und gerade bei dieser Liedergattung 
lassen sich einige prinzipiell wichtige Tatsachen erkennen, die 
aber hier nicht näher ausgeführt werden können. Die Tigrö- 
Metrik, die teilweise auch bei den anderen Semiten Abessiniens 
vorkommt, hat sich wie ein Fossil aus ursemitischer Zeit er- 
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halten; sie findet sich nicht nur im Hebräischen, sondern auch 
im Babylonisch-Assyrischen, im Altägyptischen und im Man- 
däischen. 

Die Strophik der Tigr&-Lieder mit ihren Kehrversen 
sowie der Reim können hier nur angedeutet werden; sie be- 
dürfen auch noch einer genaueren Untersuchung. Der Reim 
ist im Tigr@ wohl sicher aus dem Arabischen entlehnt wie 
auch im Amharischen und im Tigrifia, während die hamitischen 
Galla einen eigenen Reim selbständig gefunden zu haben 
scheinen wie die alten Ägypter, die Lyder, und die Chinesen, 
Am Kehrvers erkennt man die Strophen. Einen solchen Kehr- 
vers scheinen die alten Araber auch gekannt zu haben; denn 
nur so erklärt sich im Koran, Sure 55, der bis zum Überdruß 
wiederholte Vers „Und welche der Wohltaten eures Herrn 
könnt ihr beide leugnen?“ Dazu gibt es verschiedene Paral- 
lelen in der Tigr&-Dichtung. 


Der Titel meines Vortrags lautete „Abessinische und semi- 
tische Poesie“. Er wäre genauer zu fassen gewesen: „Über 
Tigrö-Poesie mit Hinweisen auf ihre Bedeutung für die semiti- 
sche Poesie, hauptsächlich für die arabische und die hebräische*. 
Unter den Tigrö-Liedern finden sich manche, die durch ihre 
urwüchsige Kraft auch auf uns Eindruck machen. Hätte 
Herder sie gekannt, so hätte er einige von ihnen in seine 
„Stimmen der Völker“ aufgenommen. Der altarabischen und 
der abessinischen Poesie darf ein Kunstwert nicht abgesprochen 
werden. Nur ist es eine ganz andere Kunst als die unsere. 
Lessings Laokoon gilt hier nicht. Bei Nomaden und Halb- 
nomaden kann sich keine bildende Kunst entwickeln; das Leben 
in Hütten und Zelten ist nicht dafür geeignet. Darum ver- 
schwinden hier auch die Unterschiede zwischen Malerei, Plastik 
und Dichtkunst. Die Dichtkunst muß bei diesen Völkern auch 
die Aufgabe der bildenden Kunst übernehmen; und wenn der 
Sänger ein Kamel oder ein Roß fast mit anatomischer Ge- 
nauigkeit beschreibt, so haben seine Zuhörer am Lagerfeuer 
ein gleiches ästhetisches Empfinden, wie wir es haben, wenn 
wir das Bildnis eines solchen Tieres betrachten. 
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Mein Vortrag hat auf ein Gebiet der Wissenschaft vom 
Orient geführt, das abseits von der großen Heerstraße liegt, 
Hoffentlich ist es mir gelungen, seine Bedeutung, auch für 
allgemeinere Fragen der Wissenschaft, in das rechte Licht 
zu setzen. Ich schließe mit den Worten eines Tigr&-Sängers, 
der auf seinen Beruf stolz ist: 

„Der Gesang ist mein Gefährte; 
mit ihm rüst ich mich zum Streite. 
Ihm, dem Freund vertrau ich alles, 
Zieh vom Dorf ich in die Weite. 
Mit ihm bin ich niemals einsam: 
stets ruht er an meiner Seite.‘!) 


1) Dieser Vers ist als Motto von Bd. III und IV der Public, Princet, 
Exped,, auf der Rückseite der Titelblätter abgedruckt. 
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Totenstele eines persischen Großen aus Memphis. 
Von Freiherr F. W. v. Bissing. 


Die auf Tafel I, a, b wiedergegebene Stele aus gelblichem 
Kalkstein ist nach dem unverdächtigen Zeugnis des Händlers 
Cassira um 1909 in Mitrahine, der Stätte des alten Memphis, 
zutage gekommen. Sie mißt 0,23 m in der Höhe, 0,45 m in 
der Länge, etwa 0,08 m in der Dicke. Die Bildfläche wird 
auf allen Seiten von einem leistenföürmig vorspringenden Rand 
begrenzt, der unten etwa 0,01 m breit ist, oben immer schmäler 
war, an der rechten Seite, wo er kaum über die Reliefhöhe 
der Figuren vorspringt, etwa 0,015 m breit liegt, links aber 
ganz schmal stärker vorspringt. Links oben fehlt er heute, 
er kann hier aber nie sich gleichmäßig fortgesetzt haben, da 
der Schwanz des Pferdes noch ein weniges über den jetzigen 
Rand hinausragte. An beiden Schmalseiten gehen von diesem 
Rand in etwa °/, Höhe schräg etwas nach oben strebende 
Stege ins Bild hinein, die über den zwei seitlichen Figuren 
jedesmal wie ein Dach bilden und sie gleichzeitig von den 
darüber befindlichen kleineren Figuren trennen. Alle Figuren 
heben sich in ziemlich starkem Relief vom nicht sehr sorg- 
fältig geglätteten Grund ab. Nur über dem auf dem Bette 
Liegenden ist der Grund in annähernd rechteckiger Begrenzung 
nicht abgearbeitet, er springt eher ein Geringes vor und ist 
gleichfalls nicht sorgfältig geglättet. Da die Pfote der einen 
Sirene auf den Grund übergreift, ist eine andere Deutung, als 
daß es Hintergrund für den so herausgehobenen Liegenden 
sei, kaum wahrscheinlich. Von der einstigen Bemalung ist 
nur noch rotbraun am Gesicht und den Armen des Toten er- 
halten, zur Zeit des Erwerbs waren auch noch schwarze 
Spuren im Bart deutlich. 


v. Bıssıng, Totenstele eines persischen Großen, aus Memphis 227 


Die Mitte des Reliefs nimmt ein Bett mit gedrechselten 
Füßen, die unten in einen großen eckigen Klotz endigen, ein. 
Vorn schließt der Bettrahmen glatt ab, die Lehne ist s-förmig 
geschwungen. Eine Decke ist über den Bettrahmen gebreitet 
und hängt an den Seiten herab. Darüber liegen drei keil- 
förmig zugehende Matratzen; es scheint nicht als sei unter 
den Kopf noch ein besonderes Kissen geschoben. Auf dem 
Bett liegt ausgestreckt ein Mann in einem eng anliegenden 
Hemd mit bis zum Ellenbogen reichenden Ärmeln. Die Füße 
stecken vielleicht in Schuhen. Über der Stirn kommen Haar- 
buckeln vor, dichte, lange, unten gedrehte Locken fallen auf 
die Schultern, lassen indes das Ohr frei. Der dreigeteilte 
Vollbart, der unten wieder in Locken endet, reicht bis auf 
die Brust. Auf dem Kopf sitzt eine eng anliegende barett- 
artige Mütze mit bis auf die zweite Matratze herabhängenden 
Bändern oder Seitenklappen. 

Zu Häupten und Füßen stehen je zwei klagende Gestalten. 
Zu Häupten zwei Frauen im langen an den Hüften zusammen- 
geknoteten Unterrock, so daß der Oberkörper mit den stark 
betonten Brüsten frei bleibt. In den Nacken fällt langes 
Haar, das das Ohr aber nicht bedeckt. Die vordere Frau 
macht mit der rechten Hand gegen den Kopf des Liegenden 
den bekannten ägyptischen Schutzgestus, wie wir ihn nament- 
lich von Isis und Nephthys hinter Osiris kennen. Die linke 
Hand ist mit gespreizten Fingern einfach gegen das Haupt 
ausgestreckt. Die hintere Frau rauft sich mit beiden Händen 
das Haar, wie die Haltung der Finger beweist, die man nicht 
auf einen schlagenden Gestus deuten kann. Dieser Frau ent- 
spricht auf der anderen Seite der hintere Mann, der diesmal 
aber sich an den Kopf schlägt; sein Vordermann schützt in 
ähnlicher Weise die Füße des Liegenden, wie die entsprechende 
Frau den Kopf. Beide Männer sind mit einem bis an die 
Knie reichenden Janker und Hosen bekleidet, tragen auf dem 
Kopf die gleiche Zipfelmütze wie der Liegende. Sie scheinen 
unbeschuht. Möglich wäre, aber bei der gerade hier vor- 
liegenden, vielleicht absichtlichen Beschädigung nicht sicher 
auszumachen, daß der hintere Mann in der rechten Hand ein 
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Amulett, die Lebensbinde oder das Isisblut gegen den Liegen- 
den ausstreckt. 

Vor dem Bett steht, etwa in der Mitte des Bildes, ein 
Taburett mit zwei (d. h. wohl vier) Füßen, die auf kleinen 
Klötzen sitzen und einer die Platte mit tragenden Stütze. 
Diese Stütze ruht auf dem oberen der beiden die Beine ver- 
bindenden Querhölzer. Man wird auch hier die Stütze wie 
die Querhölzer verdoppeln müssen, will man nicht zu einer 
sehr komplizierten Konstruktion greifen oder an der im vorder- 
asiatischen Gebiet m. W. unbelegten Zweibeinigkeit des Tisch- 
chens festhalten‘). Von der Platte gehen an den Seiten der 





1) Die in jeder Beziehung unzureichende Arbeit von Speuzuns, Le 
mobilier de l’Asie anterieure anc. berührt die Frage nur ganz oberflächlich. 
Körrex and Baxuee, Geschichte der Möbels, S. 97 betonen mit Recht die 
Einheitlichkeit der auf den mesopotamischen Denkmälern auftretenden 
Formen, die fast die fehlenden Funde verschmerzen lassen. Sie wollen 
den Tisch aus zwei Teilen bestehen lassen, einem Untersatz mit breiter 
Platte und dem darauf ruhenden vierfüßigen Tisch mit besonderer zen- 
traler Stütze für die Tischplatte. Auf den ersten Blick scheint das ein- 
leuchtend, namentlich wenn, wie bei Körrex, Fig. 143, 139 und ähnlichen 
Darstellungen, die „Tischplatte die Gestalt einer Schale hat, die auf 
dem Relief Assurbanipals mit dem Trankopfer nach der Löwenjagd (z.B. 
Huxser-Lamer, Altor. Kultur 1923, Abb. 129) auf einer Nymphaeenblüte 
zu ruhen scheint, die die Endigung der Mittelstütse bildet. Allein die 
Erklärung als Mittelstütze ist nur möglich unter der von Körrex für selbst- 
verständlich gehaltenen Voraussetzung das sie auf einem selbständigen 
Untersatz mit breiter Platte ruht. Nach der Mehrzahl der Abbildungen 
müßte sie, da sie so gut wie immer keinen richtigen Fuß ausgebildet hat, 
in die Platte eingelassen sein. Dann aber ist der Untersatz nicht mehr 
selbständig, sondern hängt mit dem oberen Teil zusammen, darf als mit 
ihm aus einem Stück betrachtet werden. Das setzt nun offenbar auch 
das bei Körrex, Fig. 138 nach Borra wiedergegebene Bild voraus, auf 
dem zwei Diener eine Bank ohne Mittelstütze, sonst aber in der Form 
ganz übereinstimmend, so tragen, daß der eine das Vorderbein des „Auf- 
satzes“ faßt, der andere mit der linken Hand das Rahmenbrett des „Auf- 
satzes“, mit der rechten die angebliche Platte des „Untersatzes®, und 
zwar nicht einmal in der Mitte. Deutlich ist dabei die „Platte* von der 
Faust umfaßt, sie kann also nur eine Leiste sein, die die Zapfen des 
„Untersatzes* verbindet, der in Wahrheit fest an dem Aufsatz mit seinen 
Löwenfüßen sitzen muß, sonst glitte er unweigerlich dem Träger aus der 
Hand. Ist dem so, dann können die sog. Mittelstützen keine solchen sein, 
sondern müssen auf den Leisten aufsitzen, die vermutlich auf allen vier 
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Beine Streben aus, die etwas oberhalb des oberen Querholzes 
aufhören. Die einzige mir bekannte Analogie bietet ein von 
Rosseussı, M.C.1, T. LXVI, 15 veröffentlichter Stuhl des 
Museums von Florenz. 

Über den Klagenden und, wie wir schon sahen, durch 
Leisten von ihnen getrennt, sind rechts und links zwei Sirenen 
dargestellt. Ihr langes Haar fällt, das Ohr frei lassend, in 
den Nacken, wehklagend erheben sie beide Hände gegen den 
Kopf; die rechte breitet sich voll aus, die linke ist etwas 
kleiner und zusammengerückt, näher gegen die Mitte geschoben. 
weil für einen Diener mit kurzem ägyptischem Haar Platz 
geschaffen werden mußte, der ein Pferd führt. Anders ist die 
Haltung der rechten Hand kaum zu erklären, der Zügel muß 
gemalt gewesen sein. Mit der linken Hand schlägt er sich 
den Kopf. Bekleidet ist er mit einer Jacke, ohne Hose, ohne 
Kopfbedeckung und Schuhe, 

Den Stil des merkwürdigen Stückes kann man nicht anders 
als derb bezeichnen. In der eigentümlich schnittigen Art der 


Seiten die Beine des Tisches verbinden; wir brauchen dann auch nicht 
mehr anzunehmen, daß die Mittelstütze sich bei dem Trankopferrelief und 
ähnlichen Bildern mühsam den Weg durch eine Reihe von Platten bahnen 
muß, sondern wir haben es mit einer Reihe übereinander sitzender Leisten 
zu tun, die durch Stützen senkrecht miteinander verbunden werden. Auch 
die tragenden Götterfiguren, die auf dem Relief Körren, Fig. 148 neben 
der „Mittelstütze‘ zu sehen sind, erinnern so sehr an die in mehreren 
Reihen übereinander angeordneten Figuren des Tihronsessels des Sennache- 
ribos, Körper, Fig. 140, daß man sie auch in diesem Fall an den Seiten 
anzuordnen haben wird. Die einzige wirkliche Schwierigkeit bietet das 
nur in einer Zeichnung bei Rawrınsos erhaltene Relief Mzısaxer, Babylon. 
u. Assyrien I, 8.419. Hier hat es den Anschein als überschvitte die aus 
mehreren Stücken zusammengesetzte „Mittelstütze* eine die Tierfüßchen 
verbindende Platte oder Leiste; eine glaubhafte Rekonstruktion, die sjch 
genau an die Zeichnung hält, scheint mir unmöglich. Da nun, so weit 
mir bekannt, Mittelstützen in der gewöhnlich vorausgesetzten Art an er- 
haltenen Möbeln keiner Zeit nachgewiesen sind, bleibt kein anderer Schluß 
übrig, als daß wir es überall mit zwei oder vier seitlichen auf Verbindungs- 
leisten aufsitzenden Stützen zu tun haben. Im Falle des Memphitischen 
Reliefs ist dies Ergebnis noch besonders wahrscheinlich, weil hier die 
„Mittelstütze* nur bis zu der oberen Leiste hinabgeht, der „Untersatz“ 
aber im Verhältnis zum Gesamtmöbel höher ist als bei den assyrischen 
Reliefs. Vgl. auch Scuirer v. äg. Kunst?, 8. 117E. 
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Ausführung «erinnert er sofort an die Stele des Vatikan mit 
aramäischer Inschrift, die in meinen Denkmälern Text T. 69 
abgebildet ist (Abb. 3). Nachdem Larsrus, Äg. Z. 1877, T.I die 
Berliner Stele des Abh, die auf das Jahr 482 v. Chr. datiert ist, 
herausgegeben hatte, haben fast gleichzeitig CLeRMoNT-GaswRau 
in der Rev. Arch. August 1878 und Jan. 1879 und Laurz in 
den SB.M. Ak. 1878, S. 97ff. eine Sammlung aramäischer Ur- 
kunden aus Ägypten vorgelegt, wobei der erstere den Nach- 
weis führte, daß die in Ägypten gefundenen Stelen teils sicher, 
teils höchst wahrscheinlich der Perserzeit zuzuweisen seien. 
Unter diesen Stelen ist nach der Skizze CLERMoNT-GANNEAU’S 
(a. a. 0, S.28 des SA.) und der in den PBAS., Jan. 1904, 
8.34 gegebenen photographischen Wiedergabe die Stele Salt- 
Forman, wie MAspero gesehen hat, ein Werk der späteren 
Ptolemäerzeit!), rein ägyptisch bis auf die Aufschrift. Die 
Stele des Abh*) mit ihrer Einteilung in drei Streifen und ein 
Inschriftband, der Darstellung der die Opfer entgegennehmen- 
den Götterdreiheit Osiris, Isis, Nephthys wirkt durchaus ägyp- 
tisch, und im wesentlichen ist der Stil auch der der ägyp- 
tischen Spätzeit. Nur in der Form der geflügelten Sonnen- 
scheibe mit den kurzen Schwanzfedern in der Mitte erkennt 
man ein dem vorderasiatischen Kulturkreis entlehntes Form- 
element®), und unägyptisch muten auch die klagenden Männer 
und Frauen an. Sie kehren, diesmal den Klagenden auf 
unserer Stele besonders ähnlich, auf der Stele des Vatikan 
wieder, die auch weitere asiatische Züge aufweist: den syri- 
schen Hörneraltar, die Form der Amphoren, wohl auch den 
Hahn, den der eine Opferträger bringt; gilt doch, wie Serum 
nachgewiesen hat®), das Huhn in den Annalen Tuthmosis III 


1) Crenwont-GanwzAu's Widerspruch (Reeueil d’Arch. Orient. VI, 117) 
ermangelt der Begründung. Coox empfiehlt eine Datierung “a couple 
of eenturies older, unless there are objections from the Egyptological 
standpoint”, was durchaus der Fall sein dürfte. 

2) Zuletzt Buronarpr, Ä.Z. 1911, 8.73, T.VIO,2. Die Stele ist 
in Saggara, vielleicht also nahe der unseren, gefunden; hier Abb. 2. 

3) BurcHaror weist gut auf die Stele des Jechaumelek hin, der 
eben zur Perserzeit regierte. (Grusswans, Bilder z. Alt. Test.?, Fig. 516). 

4) Festschrift f, Andreas, S.113#. Allerdings könnte es sich nach 
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als ein von Syrien kommendes Tier. Indes trotz der stilistischen 
Verwandtschaft unterscheidet sich die Stele des Vatikan von 
dem Stein aus Memphis dadurch, daß die fremden Elemente 
auf ihr nur die Begleitung gleichsam zu der ägyptischen Grund- 
lage sind, während umgekehrt bei diesem die mancherlei 
fremden Elemente so sehr überwiegen, daß eigentlich, ab- 
gesehen vom Fundort, nur das Material und die technische 
Ausführung auf Ägypten weisen. Wir sahen schon, daß das 
Taburett seine nächsten Analogien auf assyrischen Denkmälern 
hat; das gleiche gilt vom Bett. Das eigentümlich geschwungene 
Kopfende findet sich an assyrischen Betten der Sennacheribos- 
zeit!), dem Bett Assurbanipals in der Weinlaube (Huxens- 
Laser, Altor. Kultur 1923, Abb. 140), auf den Hadesreliefs 
(a. a. O., Abb. 100). Griechische Betten zeigen sie nie, soweit 
ich aus den Sammlungen bei Gısera RıcHter, Ancient Furni- 
ture, sehen kann. Das Besondere ist, daß das Ende sich 
scharf nach innen und dann erst, und nicht immer, nach außen 
biegt. Wenn wir so in den assyrischen Kreis gewiesen werden, 
so könnte die Haar- und Barttracht des auf dem Bette 
liegenden Mannes zunächst gleichfalls für assyrisch gelten. 
Man fühlt sich zunächst an die Statue Assurnazirpals®), dann 
an Sargonische Reliefs?) erinnert. Die in einzelne kleine 
Bogen aufgelöste Begrenzung des Haares über der Stirn kehrt 
hier und dort wieder. Man könnte versucht sein unleugbare 
Abweichungen, z. B. in der auf dem Memphitischen Relief 
mangelnden Einteilung des Bartes in horizontale Streifen, 
damit zu erklären, daß wir eine unzweifelhaft ägyptische 
Arbeit vor uns haben, die leicht Mißverständnisse aufweisen 
könnte. Allein die Kopfbedeckung des Mannes hat weder in 
der ägyptischen noch der mesopotamischen Kunst irgend ihres- 
gleichen. Wir finden sie auf dem rf. Aryballos des Xeno- 


Z.%4 der bei Perrrı, Tarkhan I and Memphis V T.80, S.84 wieder- 
gegebenen Inschrift (gleichfalls aus der XVIIL. Dyn.) doch um Gänse 
handeln. 

1) Pırenson, Palace of Sinacherib T. 101. 

2) Z.B. Husozx-Lamer, Altor. Kultur, Fig. 122. 

3) User, Ass. u, Bab. Kunst, S. 117. 
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phantos aus der Krim!), wo die beigeschriebenen Namen des 
Kyros und Dareios jeden Zweifel ausschließen, daß die Teil- 
nehmer an der Greifenjagd Perser sein sollen. Persische 
Reliefs selbst zeigen die Mütze ebenfalls, wenn auch weniger 
deutlich: auf den Darstellungen der Stämme des Perserreichs 
an den Thronestraden von Persepolis tragen sie, wenn auch 
nicht völlig identisch eine Reihe eranischer Völkerschaften?), 
auf dem Relief von Ergheli bei Daskyleion, das in den Kreis 
der persisch-griechischen Kunst gehört?), haben die Opfernden 
nach eranischem Brauch die Zipfel vor das Gesicht gezogen. 
An der Treppe des Dareiospalastes von Persepolis (Prrror- 
Curerez, Hist. de l’art V, Fig. 296) und im Palast des Xerxes 
(a. a. O., Fig. 472, 487, 495) begegnen wir ihr wieder. Nach 
den persischen Abbildungen könnte man an eine Art Zipfel- 
mütze mit einem lang nach hinten hängenden Zipfel denken, 
aber die Vase des Atheners Xenophantos und die Stele aus 
Memphis lassen kaum einen Zweifel, daß es sich um zwei 
seitliche Klappen handelt. Übereinstimmend scheint auch auf 
der Xenophantosvase und dem Relief aus Memphis die Haar- 


1) Miss, Skythians and Greeks, 8.348. Rarer-Coruısxon, Ceram, 
Greeque, 3. WAff. (Abb. 4). 

2) Diese Reliefs liegen bei Sannz-Huzzreuo, Iran. Felsreliefs, S. 35 ff. 
in Skizzen vor, die hoffentlich einigermaßen zuverlässig sind. Aber der 
dazu gegebene Kommentar HerzreLo's ist so gut wie wertlos durch die 
8.251 gemachte Mitteilung, daß in Übereinstimmung mit Dareios eigenen 
Worten unter den dargestellten Stämmen auch Perser, und zwar an erster 
Stelle, zu erkennen seien. Es ist durch Haerzreıo's Willkür und un- 
geordnete Art der Verbesserung eine solche Verwirrung entstanden, daß 
nur eine völlig neue Niederschrift des Abschnitts, die Henzrein für die 
Klio 1910 in Aussicht gestellt, aber nie gebracht hat, eine Nachprüfung 
der Hzrzrerp'schen Behauptungen gestatten könnte. Diese ist aber un- 
erläßlich, denn 8.252f. muß er selbst zugeben, daß so ziemlich alles, 
was in seinem Buch über die Unterschiede der Tracht der Perser und 
Meder steht, sowie seine Interpretation von Hrropor’s Angaben über die 
XV. Satrapie falsch ist. Ich sehe also hier wie öfters von Hnnzreip’s 
stets mit größter Sicherheit vorgebrachten Ansichten ab. 

3) Harzrzto, Am Thor von Asien, T. XIV. Herzrenn's Kommentar 
zu diesen Reliefs ist inzwischen u. &. durch die in der Deldgat. en Perse XXI 
veröffentlichte Bauinschrift von Susa als von falschen Voraussetzungen 
ausgehend erwiesen. 
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tracht und der Bart, nur daß die Stilisierung verschieden ist. 
Diese ist nun, namentlich beim Haupthaar, nicht eigentlich 
persisch, sondern assyrisiert stärker als die Reliefs von Bisutun 
und Persepolis?), Am verwandtesten der assyrischen Art ist, 
wie Horzreup hervorgehoben hat, die Haar- und Barttracht 
des Dareios; vielleicht darf man in der noch engeren An- 
lehnung der Tracht unseres Reliefs an das assyrische Vorbild 
ein Zeichen verhältnismäßig hohen Alters sehen, dergestalt, 
daß die Entstehungszeit der Platte aus Memphis unter Dareios 
oder gar noch unter Kambyses fiele. 

Der Eindruck, daß wir es mit einem Perser zu tun haben, 
wird verstärkt durch die umgebenden Figuren. Nimmt man 
den Jägern der Xenophantosvase den Mantel, so gleicht ihre 
Tracht der der beiden Klagemänner; unter den Skulpturen 
aus Persepolis mag man Prrror-Cuıpinz, V, 8. 798, 821, 827, 
843 vergleichen. Die Klagefrauen ihrerseits finden wir ganz 
ähnlich auf den aramäischen Stelen zu Berlin und im Vatikan 
wieder. Ist dort die Totenklage um ägyptisierte Aramäer 
dargestellt, so hier um einen rein persisch gebliebenen Großen. 
Man hat zwar gemeint, die Totenklage sei den Persern ver- 
boten gewesen, allein Darssterer, Zendavesta II, S. 37 hat 
schon vermutet, daß das eine späte, den ursprünglichen Sinn 
von Vd. 3, 87 nicht trefiende Auslegung sei. Was Qumrus 
Corrıus, X, 5, 16ff. von der Trauer beim Tod Alexanders des 
Großen erzählt, setzt eine laute Totenklage voraus: „Persae 
comis suo more detonsis in lugubri veste cum coniugibus ac 
liberis .... vero desiderio lugebant“. Die Mutter des Dareios 
„abseissa veste, qua induta erat, lugubrem sumpsit, laceratis 
erinibus humi corpus abiecit. Adsidebat ei altera ex neptibus 
nuper amissum Hephaestionem, cui nupserat, lugens propri- 
asque causas doloris in communi maestitia retractabat“. Noch 
deutlicher ist die Erzählung Herodots, IX, 22f#f. über den 
Tod des Masistios bei Plataeae. „Bei der Rückkehr der ge- 
schlagenen Reiter ohne des Masistios Leiche erhob das ganze 
Heer mit dem Oberbefehlshaber Mardonios eine gewaltige 


1) Sırae-Hznzreiv, Eranische Felsreliefs, 8. 194#,, Saree, Kunst 
d. alt. Persiens, T. 8, 13H. 
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Klage, sie schoren sich und den Pferden das Haar, ebenso 
auch den Zugtieren und erhoben unermeßliche Wehklage. 
Durch ganz Boiotien wiederhallte es, daß der nach Mardonios 
bei den Persern und dem König geachtetste Mann gefallen 
sei, So ehrten die Barbaren in ihrer Art den gefallenen 
Masistios.“ Rawumson zur Stelle bemerkt, die Perser des 
Aischylos bestätigten die Erzählung Herodots. Vielleicht gibt 
sie auch die Erklärung für das links oben von einem ägyp- 
tischen ?*) Diener herbeigeführte Pferd. Wir wissen zwar, daß 
das Pferd bei den Persern eine große Rolle spielte: es findet 
sich auf Münzen persischer Satrapen?), von denen wohl die 
ersten in Ägypten geprägten Münzen®) abhängig sein werden, 
auf denen das Pferd zugleich redendes Zeichen ist, da in der 
Spätzeit es als Schriftzeichen für „gut“ gebraucht wird. Allein 
der Umstand, daß das Pferd hier von einem Diener herbei- 
geführt wird, läßt doch zunächst an das Leibpferd des Toten 
denken, nicht etwa an ein „Totenpferd“*) schlechthin, wie wir 
es von griechischen Totenreliefs her kennen. Und obwohl 
Einzelheiten, wie gerade die Zügel in Farbe wiedergegeben 
gewesen sein müssen, bleibt auffällig, daß das Pferd keine 


1) Seine Tracht erinnert am meisten an die einiger Diener im Peto- 
sirisgrab ed. Lefebvre, T. IX, XII, nur daß hier die griechische Stili- 
sierung vorherrscht, die auf der Stele aus Memphis fehlt. Vgl. auch die 
Bemerkungen Moxrer’s Rev. Arch. 1926, I, S.177£., der nur falsche 
Schlüsse auf das Alter des Petosirisgrabes zieht, 

2) Rertzenstem, Eran. Erlösungsmysterium, S. 194. 

3) Crassısar, Rec, de trav. 1928, 40, S. 181#. Caassısar leitet das 
Pferd der ägyptischen Münzen von dem der karthagischen Prägungen 
nach 410 ab, wo es als militärisches Symbol genommen worden sei. Die 
libyschen Söldner der letzten Pharaonen seien von dort das Pferd als 
Müngzeichen gewöhnt gewesen. Mir scheint in Karthago wie in Ägypten 
das persische Vorbild wahrscheinlich, in Ägypten tritt noch die Um- 
deutung auf „gut“ hinzu, die für die älteste Münze, die von Damanhur, 
unbestreitbar ist. 

4) s. Mauren, Arch. Jahrb. 1914, 179#f., Scuraner, Reallex. II, 1724, 
In den skythischen Kurganen ist eine Beisetzung von Rossen oder Teilen 
solcher etwas Gewöhnliches, aber für die alten Perser läßt sich eine be- 
sondere Beziehung des Pferdes, das der Sonne heilig war und ihr ge- 
opfert wurde, zu den Toten nicht nachweisen, 
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Mähne hat. Es soll wohl, wie die Pferde bei Plataeae, an 
der Trauerscherung teilnehmen. 

Noch bleiben die beiden gleichsam in der Luft klagenden 
Sirenen. Sie entstammen weder der ägyptischen!) noch der 
nationalpersischen Vorstellung, vielmehr der griechischen. Aber 
sie vertreten mit ihrem in starke Schwanzfedern endigenden 
eierförmigen Leib ohne Flügel einen bisher in der griechischen 
Kunst unbekannten Typus. Und für die Zeit, in der das Relief 
aus Memphis fällt, ist auch die klagende und das Haar 
raufende Sirene immerhin ungewöhnlich, Da sie zu zweit 
sind, wird man nicht an die jetzt meist empfohlene Deutung 
der Sirene auf die Seele des Toten zu denken haben, sondern 
an die an sich jüngere, in der archäologischen Hermeneutik 
aber ältere, auf die Totenklage anstimmende Dämonen. 

So vereinen sich persische, griechische und äußerlich 
wenigstens, auch ägyptische Elemente. Gerade in Memphis ist 
das nicht unerhört. Außer den schon angeführten aramäischen 
Stelen kennen wir eine ganze Reihe Denkmäler aus Memphis, 
die mehr oder minder die gleiche Mischung aufweisen: Perkız 
hat eine Anzahl Siegelabdrücke gefunden, die assyrisierende, 
aber auch spezifisch persische Typen aufweisen?), Ein an 
Haar- und Barttracht unzweifelhaft als Perser erkennbarer 
Mann steht zwischen zwei persischen Greifen. Persische Greifen- 
kämpfe kommen auf einem anderen Siegel vor. Auch wer 
nicht alle Bestimmungen der von Prrrm in Memphis gefundenen 








1) Über die Sirene s. Weroxer, Der Seelenvogel und „Sirenen* in 
Pauly-Wissowa, bes. 8. 298 (Zwıozer). Der Typus entspricht weder dem 
in Ägypten bekannten (Alabasterschale aus Naukratis Brit. Mus. Cat. Sculp- 
ture I, B 466, S.199), noch dem gewöhnlich ostgriechisch genannten; er 
muß aber doch wohl aus Kleinasien stammen und mit den Persern gewandert 
sein, in ähnlicher Weise wie verhältnismäßig altertümliche griechische 
Ornamente sich neben persischen Typen und jüngerem griechischem Gut 
in der Fayence bewahrt haben, die gerade in Memphis zu Hause ist, von 
der in der Seiatbi-Nekropole einige Bruchstücke gefunden sind (die also 
eine Datierung geben) und deren Zurückführung auf Gefäße aus Edel- 
metall m. E. keinen Zweifel zuläßt. Proben aus Memphis in meiner 
Sammlung im Haag, bei Prraw, Memphis II, T. XXYVI. Vgl. meine 
Fayencegefäße Kairo, 3. IXIX. 

2) Pereıw, Meydum and Memphis, T. IZXXVE 


236 v. Bıssise, Totenstele eines persischen Großen aus Memphis 


Tonfiguren für richtig hält, wird Skythen und Eraniert), von 
denen wir hier einige Proben aus meiner Sammlung geben), 
nicht verkennen. Und gerade der Vergleich mit dem daneben 
abgebildeten Kopf eines Semiten vom Hals eines Kruges®) 
lehrt, daß wir es hier wirklich mit rassenmäßig fest um- 
schriebenen Typen zu tun haben. Am klarsten tritt der per- 
sische Charakter vielleicht bei einem Bruchstück eines Ton- 
reliefs®), gleichfalls aus Memphis, hervor, das neben einer 
breiten mit einer zart gravierten Nymphaea Caerulea-Blüte 
geschmückten Leiste den bärtigen Kopf eines Persers mit der 
von den Reliefs von Persepolis her bekannten Tiaraform zeigt, 
ob einen König oder nur einen Vornehmen ist nicht sicher 


1) Memphis I, T.XXXVI, XL, Meydum and Memphis, T. XLIL. 

2) Abb. 5, Skythischer Reiter, grober schwärzlich grauer Ton, im 
Brand gerötet. Ansatz der Knie erhalten. Den Körper scheint ein 
schwerer Mantel zu bedecken, dessen umgeschlagener Kragen hinten 
herabhängt. Seine Enden werden vorn sichtbar, es ist keine Kaputze, 
Die Rückseite flach. Aus freier Hand modelliert, ganz dünner rötlicher 
Farbüberzug. Höhe 0,15 m. Abb. 7, a, b, Kopf mit Vollbart, über das füllige 
Haar füllt die hohe konische Mütze. Die Ohrmuschel für Ohrringe durch- 
bohrt, Die schwarze Bemalung an der Mütze soll vielleicht Fell nach- 
ahmen. Zum Einlassen in eine Statuette. Dunkelroter scharf gebrannter 
Ton mit hellem Überzug. Höhe 0,115 m. 

8) Abb. 8, a, b, Hellrötlicher Ton mit gelblichem Überzug, der Kopf, 
geformt und dann wohl frei nachmodelliert, ist aufgesetzt. Er trägt 
Sehnurrbart, großen, gelockten, spitzigen Vollbart, das Haar ist in lauter 
Lockenkreise zerlegt, die vor dem Ohr das ägyptische Trapez bilden. 
Über der gelben Tonsauce sitzt am Gefäß ein dünner dunkler von Auf- 
schriften saitischer Vasen bekaunter Anstrich, wie er bei mehreren der 
memphitischen Terrakotten wiederkehrt. Höhe 0,10 m. Durchmesser an 
der Mündung 0,045 m. 

4) Abb. 6, Der Kopf, zu dem vielleicht nie ein Körper gehörte, sitzt 
in einem Feld; unter der Tiara fällt diehtes Haar in den Nacken, der Voll- 
bart läßt das Ohr und im wesentlichen auch die Backen frei. Dicke 
Lippen umschließen den festgeschlossenen Mund. Das Stück ist in gelb- 
rotem, sehr hart gebranntem Ton modelliert, nicht geformt und gut ge- 
glättet. Seine ehemalige Verwendung ist mir unklar. Die Rickseite ist 
leise gewölbt, und ich halte für wahrscheinlich, daß das Stück auf der 
Scheibe gearbeitet ist wegen der vielen kleinen, nicht durchweg parallelen 
Rillen. Während die Durchbohrung am unteren gebrochenen Rand 
zweifellos modern ist, ist die, auf der Rückseite annähernd runde unter 
dem Bart sicher ursprünglich. Höhe ca. 0,09 m, Breite 0,075 m, Dicke 0,02m. 
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auszumachen‘). Der Stil des Reliefs, das nach dem Ton wie 
dem Ornament zweifelsohne in Ägypten gearbeitet ist, zeigt 
die gleichen persischen, griechischen und ägyptischen Einflüsse, 
die wir an dem Relief bemerkten, das die Grundlage für unsere 
Betrachtung bildete, 

Zusammenfassend darf gesagt werden: das Relief aus 
Memphis ist die Grabstele eines persischen Großen, der ver- 
mutlich der durch andere Denkmäler wahrscheinlichen per- 
sischen (Militär?)-Kolonie in Memphis angehörte®), dessen 
Lebenszeit vermutungsweise in das Ende des VI. Jahrhunderts 
fällt. Die Form der Stele hat unter den griechisch-römischen 
Stelen des Kairenser Museums keine Analogie; sie erinnert 
unmittelbar an die „Fensterstele“ des Alten Reichs und die 
Möglichkeit muß immerhin erwogen werden, daß sie über einer 
Scheintür nach Art des Alten Reichs saß®), Die Totenklage 
erinnert formal an Darstellungen auf aramäischen Stelen, die 
indes rein ägyptischen religiösen Charakter tragen. Näher 
noch steht eine in Abusir, also im Bereich des alten Memphis, 
gefundene griechisch-ägyptische Stele, die Zamw®), mit auf 
Grund der griechischen Schriftformen, in das Ende des VI. Jahr- 
hunderts setzt, also genau in die Zeit der wahrscheinlich die 
Stele aus Memphis angehört. Nun wundert sich Zarm, auf der 
Stele aus Abusir (deren Format mehr dem der griechischen 
Totenstelen als unserem oder anderen ägyptischen Stücken 
entspricht) einen niedrigen Tisch vor dem Bett zu finden, und 
denkt an die Kontamination der Totenklagendarstellung mit 
der des einfachen Mahles. Da mag darauf hingewiesen werden, 
daß das gleiche Motiv auf unserer Stele erscheint und dabei 


1) s. die Reliefs bei Sarrz, Kunst d. alt. Persiens, T. 15ff., 25, es 
ist die spezifisch persische Kopfbedeckung. 

2) Es sind die Ilkgoaı und Ildgoaı rg dmuyovijs über die man Sonv- 
zart, Einführung in die Papyruskunde, 8. 324f., 380 und Hrromeraxim, 
Die auswärt. Bevölkerung im Ptolemäerreich, S. 76#f. vergleiche. 8. auch 
Papyr. Th, Reısaca I, 8. 20#. 

8) Über die Totenstelen der Saitischen Zeit wissen wir sehr wenig. 
Für die griechisch-römischen bietet Aumun-Ber Kamar’s Kairenser Katalog 
eine Übersicht, 

4) Bei Boronarpr, Grabdenkmal des Sahure I, 8. 185#. Hier Abb. 9. 
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die Möbel rein orientalische Formen aufweisen. Wir sahen, 
daß assyrische Vorbilder nachweisbar sind, dürfen aber be- 
merken, daß auch die Estraden der Gräber von Persepolis 
und andere in Darstellungen erhaltene persische Möbel!) den 
gleichen Stil zeigen. Wie verbreitet Bett und Tisch — hier 
griechischen Typus — im östlichen griechischen Totenkult 
waren, zeigt der kyprische Sarkophag mit den „Banketszenen“ 
im Metropolitan-Museum®). Es erscheint mir danach wahr- 
scheinlich, daß die Darstellung aus Abusir von persisch-ägyp- 
tischen Totenreliefs wie dem unserigen beeinflußt ist. Jeden- 
falls sahen wir, daß die Totenklage an sich, bei Griechen wie 
Ägyptern üblich, auch den Persern nicht fremd war und auf 
unserer Stele eben ein persisches Gepräge zu tragen schien. 

1) Sarrz, Kuust d. alt. Persiens, T. 18f., 88, 

2) Myres Oesnola Collection 1864. 





Verzeichnis der Abbildungen. 
la. Teilaufnahme der Stele. Photogr. 
1b. Gesamtansicht der Stele. Photogr. 
2. Aramäiscbe Stele Berlin. Nach Ä.Z. 1911, T. VIII, Fig. 2. 
8. Aramäische Stele des Vatikan. Nach Bissiso-Bruckmann. 
4. Die Xenophantosyase. Nach Mimws, Skythians and Greeks, 5. 343. 
5. Skythischer Reiter. Sammlung v. Bıssıva nach Negativ-Film. 
6. Tonrelief aus Memphis, Nach Negativ-Film, 
7,3, b. Kopf aus Memphis. Sammlung v. Bıssısa von vorn und der 
Seite. Nach den Negativen. (Film.) 
8, a,b. Assyrisierender Kopf. Sammlung v. Bıssısa. Nach Negativ-Film. 
9. Stele von Abusir. Nach Bononaror, Sabure I, 8.136. (Der Bau.) 


Über südspanische Münzen mit unbekannter 
Schrift”). 


Von Carl Meinhof. 


Der um die Beschreibung alter Kulturstätten in Spanien 
so verdiente Anous Schunten hat neuerdings wieder auf die 
schon längst bekannte Tatsache hingewiesen, daß sich in Spanien, 
und zwar nur in seinem südlichsten Teile, Münzen finden, deren 
Aufschriften mit keinem der bekannten Alphabete überein- 
stimmen, und die besonders auch vom Iberischen völlig ab- 
weichen?). Wir wollen diese Schriftart im Folgenden unter- 
suchen und sie der Kürze halber mit N bezeichnen. Auf diese 
Münzen hatte vor allem Jaror ZoseL ps Zangronız in der 
ZDMG. vom Jahre 1863, Bd. 17, S. 336 ff. hingewiesen in einem 
längeren Aufsatz, dem er vortreffliche Abbildungen der be- 
treffenden Münzen und ihrer Aufschriften, sowie den Versuch 
einer Lesung mitgibt. Dieser Versuch ist nicht aussichtslos, 
da manche Münzen auch lateinische Aufschriften zeigen, die 
vermutlich denselben Namen angeben, wie er in N geboten 
ist. Auch Steine mit ähnlichen Inschriften sind gefunden, aber 
wir besitzen nur schlechte Kopieen, vgl. Zoseı, a. a. O., Taf. 4. 
Die Originale scheinen verloren zu sein. 

Außer Zosen, haben noch folgende sich mit diesen Münzen 
beschäftigt: 

1. D. Antoxıo Dereano, Nuevo M&todo de Classificacion 
de las Medallas Autönomas de Espaha. Edicion Espanola. 
Sevilla 1873. 


1) Vortrag, gehalten auf dem Orientalistenkongreß in Hamburg am 
80. Sept. 1926. 
2) Vgl. ZDMG. 1924, 5. 1—18. 
Zeitschrift d. D.M.G., Neus Folge Bd. IX (Bd. 84). 16 


240 C. Meınzor. 


2. A. Heıss, Description G6nerale des Monnaies Antiques 
de l’Espagne, Paris 1870. 8. 352—372. 

3. R. pe Bercanea, Hispaniae anteromanae syntagma. 
Malaga 1881. 8. 400—445. 

Auch E. Hüsser gibt in den Mon. Ling. Iber., S. 118f. 
Proben dieser Schrift, die auf den ersten Blick erkennen lassen, 
daß sie von der iberischen Schrift verschieden ist. Auch ist 
ihm schon eine Ähnlichkeit mit libyschen Charakteren auf- 
gefallen, auf die auch Sozurren, S. 15, verweist. 

Da eine befriedigende Lesung bisher nicht vorlag, war 
Scaunten’s Behandlung der Sache sehr willkommen. Die 
Lesung von Zoszu hält er für ganz unrichtig und die Wieder- 
gabe der Münzen von Hüswer für ungenau. Er schlägt nun 
eine ganz neue Lesung vor. Nach genauer Prüfung halte ich 
aber auch seine Versuche für verfehlt, vor allem aus folgen- 
den Gründen: 

a) Dasselbe Zeichen sieht Sc#. als Äquivalent für sehr 
verschiedene Laute an, z.B.) für 4 , a; F für k, r; 3 für 
u, k; 11 für k und p. 

Hier ist zuzugeben, daß die Zeichen nicht immer ganz 
deutlich sind. So steht z. B. als letztes Zeichen links in 
Zoser, Taf. 5, 3a ein einfacher senkrechter Strich, ebenso bei 
rechtsläufger Schreibung in 5, 6 als letztes Zeichen. Statt 
dessen steht nun aber in andern sonst identischen Inschriften 
J und 4, einmal sogar J. Eben dasselbe Zeichen J erscheint 
an mittlerer Stelle in derselben Inschrift, aber hier immer 
als J, niemals als J und 1. Man wird in diesem Fall den 
senkrechten Strich bei dem letzten Zeichen dieser Inschrift 
als das Wesentliche, den kleinen Haken unten als nebensäch- 
lich ansehen, während er bei dem mittleren Zeichen wesent- 
lich ist. Deshalb halte ich mich, wie unten ausgeführt, für 
berechtigt, das erstere Zeichen n, das andere d zu lesen. Wenn 
man aber, wie Sch. will, ganz dasselbe Zeichen als Äquivalent 
für verschiedene Laute ansieht, scheint mir der Versuch einer 
Lesung ganz aussichtslos. 

b) Derselbe Laut wird nach Sce. durch ganz verschiedene 
Zeichen ausgedrückt. Es handelt sich dabei nicht nur um 
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solche kleinen Schwankungen, wie sie unter a) bereits ange- 
deutet wurden, und wie sie sich in jeder Schrift herausbilden, 
sondern um wirklich ganz verschiedene Zeichen. Nach Sch. 
schreibt man amt AAYJ FI 1, femertmity ‘ip Y 
ALb#, 

Nun kann man zugeben, daß bei einer Umschrift in ein 
fremdes Alphabet scheinbar gleiche Laute verschieden ge- 
schrieben werden können. Wir Deutschen sprechen auch » 
und 7, > und p, r und # gleich aus, aber deshalb waren die 
Laute ursprünglich doch verschieden. Aber daß man in einer 
Sprache völlig gleiche Laute mit verschiedenen Zeichen schreibt 
ist doch nur da möglich, wo ursprünglich verschiedene Laute 
gleich geworden sind, wo es sich also um eine historische 
Schreibung handelt, die man beibehielt, wie im Deutschen 
„Vater“ neben „Fahrt“. Außerdem kann es durch den Ein- 
iluß fremder Sprache und Schrift kommen, daß verschiedene 
Formen nebeneinander Bürgerrecht haben. ‚Aber eine solche 
Fülle von Zeichen für denselben Laut, wie Sc. annimmt, ist 
durchaus unwahrscheinlich und würde jede sichere Lesung 
ausschließen. 

ce) Scr. übersieht, daß dasselbe Zeichen eine verschiedene 
Bedeutung hat, je nachdem es linksläufig oder rechtsläufig zu 
lesen ist, vgl. unten > und A. 

d) Sce. glaubt Vokalzeichen zu finden, während es sich 
nach meiner Meinung um eine reine Konsonantenschrift handelt, 
die natürlich wie das Hebräische ihre Zeichen für $ und u, 
also unsilbisches i und « hat. 

Auch die Fehler von Hauivr in der Lesung des Libyschen 
beruhen auf demselben Irrtum, und mir scheint, daß man auch 
im Iberischen zu besseren Ergebnissen kommt, wenn man diese 
Schrift so ansieht, daß sie noch nicht überall Vokale schreibt, 
sondern z. T. noch reine Konsonantenschrift ist. 

Das von Sce., S. 14 angeführte Argument, daß im Liby- 
schen dasselbe Zeichen mehrere Bedeutungen habe, ist ganz 
irrtümlich. I bezeichnet im Libyschen niemals a, sondern immer 
n, C niemals m oder d, sondern immer s, Il niemals 4, sondern 


immer I. Wenn die Richtung des Duktus verändert wird, 
16* 
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kann auch eine Veränderung in der Geltung des Zeichens 
eintreten, wie wir das auch in N beobachten werden, aber 
bei gleichbleibendem Duktus sind die Zeichen völlig eindeutig. 

Die Berufung auf das Iberische für die behauptete Viel- 
deutigkeit der Zeichen scheint mir auch verfehlt zu sein, da 
hier die verschiedenen Zeichen in der Regel wahrscheinlich wie 
im Griechischen und Hebräischen Lautunterschiede angeben. 

Außerdem haben sich sowohl Zope wie SchuLten des 
öfteren in der Schriftrichtung geirrt. Die Schrift ist zumeist 
linksläufig, in einigen Fällen rechtsläufig, so daß man auf den 
ersten Blick die Schriftrichtung nicht sicher erkennen kann. 

Ich will nun versuchen eine bessere Lesung zu geben 
als meine Vorgänger. 

1. Asido. Zosen, Taf.5,2ac findet sich die Inschrift 
JA und auf derselben Münze lateinisch Asido. Ich lese mit 
Z. von rechts nach links und halte das letzte Zeichen links 
für d und das mittlere für s. Das erste müßte dann dem a 
entsprechen. Da aber die Schreibung eines Vokals sehr un- 
wahrscheinlich ist, ist das Zeichen einstweilen als ein Faukal- 
laut zu bestimmen. Ähnlich Z., der es als x ansieht. Wie wir 
‚ unten sehen werden, ist es wahrscheinlich nicht Äquivalent 
des x, sondern des n und also mit fi oder y zu umschreiben. 

Taf. 5, 3a zeigt dieselbe lateinische Aufschrift und dazu 
die Schreibung I JA‘, die auf einer ganzen Reihe von Münzen 
wiederkehrt, auf derselben Tafel unter 3 und 4. 

Nun ist wohl nicht zweifelhaft, daß der erste Teil dieses 
Namens ebenso zu lesen ist, wie JA, daß dem aber noch 
zwei Zeichen zugesetzt sind, von denen das erste uns schon 
als s bekannt ist. Für das letzte Zeichen links vermute ich 
die Lesung n und werde diese Vermutung unten begründen. 
So würde man hier also zu lesen haben ysdsn — vielleicht 
Xasidosan. 

Taf. 5, 6 zeigt dieselbe Inschrift rechtsläufg ACLCI, wo- 
bei zu beachten ist, daß der Punkt des y hier links steht, 
während er bei linksläufiger Lesung rechts steht, C ist hier 
nach rechts offen, sonst nach links, ı zeigt den unteren Strich 
nach rechts gerichtet, nicht nach links. Wenn also A und C 
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in einer linksgerichteten Schreibung erscheinen, können sie 
nicht x und s bedeuten. 

2. Lascuta. Auf Taf. 5 sind unter 12—19 eine ganze Reihe 
von Münzaufschriften gegeben, die der lateinischen Aufschrift 
Laseuta entsprechen. 

Wenn ich z. B. mit 176 1A4>11 beginne, so ist das zweite 
Zeichen von rechts >, das wir als s kennen. Dann bedeuten 
die rechts davon stehenden zwei senkrechten Striche I. Das 
links vom > stehende Zeichen 7 muß % sein und das dann 
folgende A t. Den am Schluß stehenden Strich lese ich wie 
oben r und erhalte so die Lesung Isktn. Diese Lesung be- 
währt sich auch bei den andern Inschriften, so weit sie links- 
läufig sind. Daß die Buchstabenzeichen dabei etwas verschieden 
sind, versteht sich von selbst. Statt > steht auch ), z.B. in 
13e, 17k, und 3, z.B. 13a, b,f,g, h, 15, statt 4 steht auch 
3 2.B. 17e, 13g, 4 16a, 14b, statt ‘Y auch A in 17c usw. 

Frühere Lesungen haben das Zeichen A für identisch an- 
gesehen mit dem A in Asido — mit Unrecht. Die Zeichen 
stehen für ganz verschiedene Laute. 

Einige Inschriften dieser Gruppe sind rechtsläufig, s. 12, 
18, 19 auf Taf.5. Am deutlichsten ist wohl 18a IKEA, 
wobei nur der Punkt in dem ersten Zeichen ungewöhnlich ist, 
vielleicht handelt es sich um eine Zufälligkeit. Die mittleren 
drei Zeichen sind entsprechend der oben gegebenen Regel 
nach rechts gewendet. 

Wir haben also zu den bisherigen Zeichen X y, > s, Jd, 
In hinzugewonnen II !, 4 k, A t bei linksläufiger Schrift, 
rechtsläufg L %, A t; Il bleibt natürlich unverändert. 

3. Bailo. Auf Taf. 5 findet sich unter 10a eine Schreibung 
INEL -1. Die lateinische Inschrift lautet .Bailo, s. Taf. 1,9. 
Wir werden das erste Zeichen rechts also als 5 annehmen 
müssen. LU möchte ich für identisch mit II halten und als ? 
lesen. Das dritte Zeichen c ist unbekannt. Dann folgen 
zwei Zeichen, die als d und n bekannt sind, so daß wir zu 
lesen haben bl?dn. Wie in der zweiten Form von Asido 
ein Zusatz enthalten ist, der dem lateinische Namen der Stadt 
fehlt, so scheint es auch hier zu sein. 
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4. Bbn. Auf den Münzen mit der Aufschrift Asido findet 
man außer der unter 1 besprochenen noch eine zweite Auf- 
schrift 193, für die wir eine lateinische Umschrift nicht haben. 
Wir werden sie nach dem Vorhergehenden bbn lesen. Z. liest 
dbm, Scz. bbl. Trotzdem nehmen beide an, daß Vokale ge- 
schrieben wurden, während hier doch wohl evident ist, daß 
es sich um eine reine Konsonantenschrift handelt. 

5. Oba. Taf. 5, 21.22 gibt verschiedene Inschriften, denen 
lateinisch Oba entspricht. Die erhaltenen Inschriften in N 
sind sämtlich linksläufig. An letzter Stelle steht d, an vor- 
letzter 5 und davor t. Der erste Buchstabe rechts scheint 
z zu sein, das aber nicht immer vollständig erhalten ist. Mehr- 
fach wechselt es mit ). Vielleicht steht es für %, s. unten. 
Darnach könnte man lesen utbd. Vielleicht ist der lateinische 
eine Verstümmelung des ursprünglichen Namens. 

Die nun folgenden Namen geben ein nicht so befriedigen- 
des Ergebnis, z. T. weil die Inschriften sehr undeutlich sind, 
z. T. weil der lateinische Name ein andrer zu sein scheint 
als der von N. 

6. Iptuci. Taf. 1 hat unter 10—12 Abbildungen von Münzen, 
von denen zwei auf der einen Seite mehr oder weniger deut- 
lich die lateinische Inschrift Iptuei haben. Zwischen den 
Speichen eines Rades zeigt; der Revers eine Inschrift, von der 
Taf. 5 fünfzehn Lesungen gibt, die aber z. T. ganz undeutlich 
sind. Vielleicht hat der enge Raum, in den die Buchstaben 
eingezwängt sind, ihre Form beeinflußt. 

Die Inschrift 111 scheint mir, abgesehen von dem vor- 
letzten Zeichen, die deutlichste zu sein: /IIYIADIA/. 

Die Inschrift ist linksläufig zu lesen. Son. liest sie rechts- 
läufig. Das erste und letzte Zeichen ist wohl als i zu lesen. 
So schon Z. Dann ist das zweite Zeichen von rechts IA p. 
Das dann folgende > ist als s bekannt. IA halte ich für t, 
da für t neben A und Y in Zaseuta auch 'Y z.B. in 17k 
vorkommt und bei rechtsläufiger Schrift A in 19a und Fin 19b. 

Das folgende Zeichen Y, für das in 11a auch -Y- und in 
iin A steht, ist wohl 4, da es in 11d und f mit < wechselt 
(s. oben 5. Oba) und 110 mit 11, das doch wohl mit 3, also 
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mit 5 identisch ist"). Dann folgt ıı, das aber verstümmelt 
ist, und für das 11d, hf, 11e11, 11oIN, 11e und f It hat. 
Vielleicht ist das eine Form des %k, s. unten. Wir hätten 
darnach ipstwki zu lesen. Die Lesung ist aber sehr unsicher, 
da die Zeichen so undentlich sind. 

7. Vesci. Die Abbildung auf Taf. 3, 7 zeigt deutlich die 
lateinische Aufschrift Vesei. Daneben steht die Inschrift 
I/WAIY, die ich nach dem vorhergehenden linksläufig lese 
unySin, indem ich vermute, daß V für 3 steht. Vielleicht ist 
aber wiysin zu lesen. Da der Lateiner y und 3 nicht hat, 
hat er ce und s gesprochen und die beiden Laute noch umge- 
stellt. Es könnte also sehr wohl Vesei daraus entstanden sein. 

8. Turiregina. Taf. 3, 7 hat die lateinische Inschrift 
TURIRIICINA, die vielleicht als Turiregina zu lesen ist. 

Die Inschrift N ist in fünf Formen Taf. 5, 23 gegeben, 
von denen wohl 23a am besten zu lesen ist: JIIT/VWAIC. 

Die andern Inschriften haben dieselbe Führung, die ich 
für linksläufig halte. Das letzte Zeichen links halte ich für 
d, davor steht s, dann n; das davorstehende Zeichen ist viel- 
leicht g (s. unten), davor j, V halte ich nach 7 für $, A ist 
t, davor steht n. Unerklärt bleibt c, vgl. c in 3. Bailo. 

Ich lese also ?nt3jgnsd. Der lateinische Name könnte 
2. T. Übersetzung, z. T. Verstümmelung sein. 

Auf die Lesung der weiter von Z. gegebenen Münzauf- 
schriften gehe ich nicht ein, da sie vermutlich einer andern 
Schriftart angehören. 

9. Nach dem allen halte ich folgende Lesungen für 
sicher): > ss, NJd,uL,Ikvyvbib. 

Für wahrscheinlich halte ich / ö, IA p, Y w neben z ı, 
V& A bezeichnet eine Faucalis, für die wir y gesetzt haben. 

Die Lesungen In und 19 habe ich einstweilen nur ge- 
raten. Unerklärt bleibt ce und c. 


1) So wird in der großen Thugga-Inschrift (Livzuanskı, Nordsem. 
Epigr. I, p. 433) das 5 von mın® 729 im Libyschen durch x wieder- 


gegeben. 
2) Ich gebe hier nur die linksläufige Schrift. 
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In rechtsläufiger Schrift werden die Zeichen nach rechts 
gewendet, außer Il und I,.die sich natürlich nicht verändern. 

10. Nun ist aber schon Hüsser aufgefallen, daß die Schrei- 
bung 1YY>11 an libysche Zeichen erinnert. Würde man 
die von uns vorgeschlagene Lesung Isktn libysch schreiben, 
so würde das folgendermaßen aussehen: IX=CIl, wobei man 
allerdings nicht vergessen darf, daß ich die Lesung I n in 
Anlehnung an das Libysche vorgeschlagen habe?). Aber auch 
J erinnert an libysche Formen. Man schreibt zwar gewöhn- 
lich M oder U, aber im Tifinagh wird auch A und V ge- 
schrieben). Ferner ist beachtenswert, daß ich das libysche 
Zeichen FH als hebr. m lese®), und daß das Zeichen A- sehr 
wohl damit zusammenhängen kann. Dann wäre die Lesung 
von 4- als rı geradezu bestätigt. Der Vorschlag von Z. das 
Zeichen x zu lesen ist in diesem Zusammenhang unwahrschein- 
lich, da man x im Libyschen nicht schreibt. Die Lesung von 
Vesci s. 7 spricht übrigens auch dagegen. 

Auch das Zeichen V für $ erinnert an libysch >. 

Aus dem allen scheint mir hervorzugehen, daß N zwar 
nicht mit der libyschen Schrift identisch ist, aber doch auf 
sie zurückgeht. Daß beide Schriftarten, sowohl N wie die 
libysche, schließlich doch mit der phönizischen zusammenhängen, 
ist ja nicht zu übersehen. Sie sind ähnlich wie die meroitische 
Konsonantenschrift erfunden, nachdem das Prinzip der reinen 
Konsonantenschrift durch die Phönizier bekannt geworden war. 

11. Die Frage bleibt, wo diese Erfindung gemacht wurde. 
Scaurren hält es nach dem Vorgang von Burtanea für mög- 
lich, daß N die alte Schrift von Tartessus war, die vor 
der punischen Invasion geschrieben wurde, Aber eine selb- 
ständige Buchstabenschrift, die älter als die phönizische war, 
hatte man in Tartessus sicher nicht, denn alle Schriftarten, 
die wir sonst finden, sind Wortschrift und Silbenschrift, aber 
nicht Buchstabenschrift. Die Erfindung der Buchstabenschrift 


1) Siehe unter 12, 
2) 8. Cm Kaorr, Dietionnaire pratique Tamäheg-Frangais, Alger 
1900, p. 12. 3) Vgl. OLZ. 1926, p. 746. 
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und besonders der Konsonantenschrift ist eine so außerordent- 
liche Abstraktion, daß sie nur auf Grund einer langen theore- 
tischen Arbeit zu stande kommen konnte, und die ist, so weit . 
wir wissen, nur einmal geleistet — in Ägypten. Aus dieser 
Arbeit erwuchs als reife Frucht die reine Konsonantenschrift 
der Phönizier. Daran ist nach Serme's Darlegungen ein Zweifel 
wohl kaum noch möglich. Wenn es in Tartessus also alte 
Bücher gab, wie Sc#. nach der oft von ihm zitierten Stelle 
Strab. 139 annimmt, so waren sie nicht mit den Schriftzeichen 
N geschrieben. 

12. Da N nur im südlichsten Teile Spaniens vorkommt 
und hier Einwanderungen aus Afrika sehr wahrscheinlich sind, 
ist es wohl am einfachsten mit Zope anzunehmen, daß es 
sich um einen Ausläufer der libyschen Schrift handelt. 
N scheint aber durch Berührung mit andern Schriftsystemen 
beeinflußt zu sein, wie das in Spanien nicht weiter merk- 
würdig wäret). 

Dem libyschen I Z entspricht N Iı. Deshalb habe ich 
angenommen, daß auch entsprechend dem libyschen In im N 
I als n zu lesen ist. Ebenso habe ich vermutet, daß 1 g zu 
lesen ist, da sich dafür im Libyschen die Formen FT und = 
finden. Die Ähnlichkeit von N J d mit dem libyschen Zeichen 
ist oben erörtert, ebenso A’, vgl. libysch Fy. 

> s, rechtsläufg c, steht statt des « bzw. C des Libyschen, 
wohl unter dem Einfluß des griechischen > (linksläufig) und 
< (rechtsläufig?). 

Für 5b hat das Libysche ©, das Tifinagh D. Die Schrei- 
bung 4 von N scheint mir damit verwandt zu sein. 

Im Libyschen ist der Punkt im Buchstaben ein Zeichen, 
das nicht beliebig gesetzt wird, hier bedeutet © b, aber Or. 
Allein im Tifinagh ist © das Zeichen für s geworden, während 


1) Ähnlich Dursano. Er nennt die Schrift Libio-fenice, a. a. O. 
p. LXVIL, LXXXV Ef, p. 34. und sonst. 

2) Das Zeichen C bei linksläufiger Schrift, s. 9., kann nicht auch 
als s gelesen werden. Im Libyschen ist 9 als m zu lesen. Soll man 
vermuten, daß in N nun, wo I als s gelesen wird, umgekehrt C als m 
zu lesen ist? 
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d mit (D geschrieben wird. So wird man verstehen, daß in 
N > und > gleichbedeutend für s stehen, s. oben 2. 

Ob nun c und < in linksläufiger Schrift identische Funktion 
haben, läßt sich noch nicht sagen, es ist aber wohl nicht 
ausgeschlossen. 

Für # fanden wir in demselben Namen bald Y oder A, 
bald ( geschrieben. Ich halte die beiden ersteren für beein- 
flußt vom Griechischen, das letzte für die alte Form, die voll- 
ständig z geschrieben wird und so neben > in Taf. 5, 21 vor- 
kommt, s. oben 5 und 6. z ist im Libyschen Zeichen für i. 
Vielleicht steht es hier aber statt libysch = g. 

Das Zeichen /, auch mit einem Punkt versehen, halte 
ich für i. Scr. liest i. Es ist wohl in Anlehnung an grie- 
chisches I gewählt, da das Zeichen z für % gebraucht wurde. 

‘4 für tist doch wohl Verstümmelung aus libysch X, wenn 
man nicht mit Sc#. an libysch > t denken will. 

Der Laut % wird im Libyschen mit & geschrieben, in 
vertikaler Schreibung 41. Ich halte A für damit verwandt. 
In der seltsamen Inschrift von Iptuei scheint es wegen mangeln- 
den Raums aufrecht gestellt zu sein. So erklären sich wohl 
die Formen ır ıg 11 IN, von denen die erste ganz libysch 
aussieht. Die Form Il halte ich für Verstüämmelung. 

Das p bzw. f schreibt man im Libyschen x und X, im 
Tifinagh I[ und =. Ich halte es für möglich, daß die Schrei- 
bung IA oder ähnlich im N damit zusammenhängt. 

V für $ erinnert an phönizische Formen, aber wie ge- 
sagt auch an libysches 3. 

Die eigentliche Grundlage der Schrift scheint mir also 
die libysche zu sein, eine reine Konsonantenschrift, die wie 
in den großen Inschriften von Thugga linksläufig ist, aber 
hier unter dem Einfluß des Griechischen und Lateinischen 
zuweilen rechtsläufig geworden ist. 

13. Über die Sprache, für die diese Schrift in Gebrauch 
war, läßt sich aus dem dürftigen Material nichts erschließen. 
Die größte Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß es ein libyscher 
Dialekt war. Auch ich glaube nicht, ebensowenig wie Sct., 
daß es iberisch war. Freilich halte ich den von Son. gegen 
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die iberische Sprache angeführten Grund, daß das Iberische 
kein b haben soll, für unzutrefiend!). 

Vielleicht läßt sich für den libyschen Charakter der Sprache 
noch anführen, daß die Endung -n bei den Namen nicht selten 
zu sein scheint, vgl. oben 1. Asidosan, 2. Lascutan, 3. Bl?dn, 
4. Bbn, 5. wiySin(?). Im Lateinischen fällt dies -n weg wie 
in Massinissa, Micipsa, wo im Libyschen das -n steht. Vgl. 
auch Zeptan in Corp. Inseript., Bd. VIII, 8. 1634, Nr. 17200, 
neben Zeptha ebenda S. 1621, Nr. 1709, wo auch der Genitiv 
Tepthae erscheint. Daneben iptn in Rnsoup, Recueil d’Inserip- 
tions Libyco-Berböres. Paris 1870. (Mömoires de la Socists 
frangaise de Numismatique). Pl. VII, 44 und bei J. Hazkvy, 
Essai d’Epigraphie Libyque. Paris 1875. Nr. 140,148, 152, 
153. Harfvr liest irrigerweise Ista. In der Adjektivbildung 
Lascutanus behält auch das Lateinische das -n bei, wenn es 
sich nicht um die lateinische Endung -anus handelt, vgl. auf 
der bekannten Bronzeplatte bei Hnıss, a.4.0., p. 354 „in 
turri Lascutana“, BERLANGA, a. a. O., p. 491. 

14. Ich gebe im Folgenden einen Überblick über die 
Namen mit den verschiedenen Lesungen. Alle Beispiele sind, 
soweit nicht anders angegeben, linksläufig zu lesen, 


1a. Asid. J > X 2. Lascuta. | Y 4 > ı 
Z. nbka A Ce Ge ee ver Si 
Se i s as) Sa. tu% sal 
M. de yı B. tuckel 
B. M. en Se vr | 

1b. | ae» Paar Ba vu 8. Bike. I Je Ua 
2. mient u zmne li bb 
Se u is a Sa.l i sia bb 
B. nodi3 B inolab 
M. nsdsy Mond? ı db 


1) Mir ist bekannt, daß nach Hünxer’s Meinung dem Iberischen das 
5 fehlt. Ich halte das aber für einen Irrtum. Auch die neuere Forschung 
im Iberischen scheint meine Ansicht zu bestätigen, vgl. M. Göuez-Morexo 
in der Revista de Filologia Espafola. Tomo IX, 1922, „De Epigrafia 
Iberiea. El Plomo de Alcoy.* S.357#. Herr Prof. Dr. Frırz Krücer 
in Hamburg hatte die Freundlichkeit mich auf den wichtigen Aufsatz 
aufmerksam zu machen. 2) oder », a 3) rechteläufig gelesen, 
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4, 1:90,43 6. Iptuci. /IP YIA DIA / 
Zzmbb 2) ibevca? 
Sei bb Se)iptuskiüi 
Bi. 3: Br B2) 

M. nbb M. ijkytspi 

5.0. Ja Yvz 7.Vesh I/VxıY 
2) ob ac Z. i? oe}? 
Sa. i bus ScH. k u 
B rbb yi B yzi3iey 
M. abtyu M. ni yiy 

8. Turirggiia. DI A AVAL GC 
zZ veiPft a ai 

Sn BE rd 

B. Du ze Dr 2 vr ee Dr 

M. dsaıngii tin? 

Hierzu gebe ich zwei rechtsläufige Inschriften: 

1.Asie. A CL cc ı 2. Lascuta. I { L A 1 
2 oa tendk m Zi 39.0080 
Sması Se. a skut 
M. sdsn M. Te t% 


15. Zur Vergleichung mit dem hebräischen Alphabet 
diene folgende Zusammenstellung, die zugleich verdeutlicht, 


wie viele Zeichen noch fehlen. 


s fehlt wahrschein- 3» 

24 fich 3 / 

310) > 4 und Ir, rechts- 
7, rechtsläufig L läufig L 

n su 

yzund Y 2 c(@?) 

? 3l 


nA, rechtsläufig‘A D >, rechtsläufig C 


1) rechtsläufig gelesen. 


V 
‘A und -Y, rechts- 
läufig 4 


Jg-uuwww 


2) Die Lesung von Barraxca habe ich wegen ihrer völligen Un- 
3) linkeläufig zu lesen. 


wahrscheinlichkeit weggelassen. 


Ein kanaanäisches Alphabet in Keilschrift. 
Von H. Bauer. 
(Siehe hierzu Tafel 8.) 


Indem ich für die Entzifferung der von F. A. Scuarrrer 
und G. Cmmxer im Mai 1929 entdeckten, von Ca. VırouLuraup 
im April dieses Jahres veröffentlichten Keilschrifttexte auf 
mein vor kurzem erschienenes Buch!) sowie auf die ergänzende 
Notiz in der Orient. Lit.-Ztg. 1930, Sp. 1062f. verweisen muß, 
möchte ich hier, einem mehrfach geäußerten Wunsch ent- 
sprechend, die erste Interpretation eines dieser Texte ver- 
suchen. Zuvor seien mir noch ein paar Bemerkungen über 
die von mir befolgte Methode der Entzifferung gestattet. Wenn 
man die hauptsächlichsten bis jetzt erfolgten Schriftentziffe- 
rungen durchmustert, so ergibt sich, daß dabei entweder eine 
verwandte Schrift zum Vergleich diente (für das Palmyrenische 
und Phönikische war es die hebräische und samaritanische, 
für das Safaitische die südarabische, für das Meroitische die 
ägyptische Schrift), oder daß bestimmte Eigennamen eine sichere 
Handhabe boten: für die Hieroglyphen der Name Ptolemäus 
der griechischen, für die kyprische Silbenschrift der Name 
n>5n der phönikischen Übersetzung, für die alttürkische 
Runenschrift der Name Kültegin in chinesischer Fassung und 
für die Keilschrift die Namen Darius, Xerxes und Hystaspes 
auf Grund der äußeren Umstände?) Beide Wege waren im 
vorliegenden F'all verschlossen, und so kam als einzige Hand- 
habe für ein methodisches Vorgehen nur der Sprachbau in 
Betracht. Unter der (keineswegs sicheren, aber wahrschein- 
lichen) Voraussetzung, daß wir es mit einer westsemitischen 
Sprache zu tun haben, handelte es sich zunächst darum, 


1) Entzifferung der Keilschrifttexte von Ras Schamra. Halle, Verlag 
Max Niemeyer. 

2) Wenn wir die Namen der Beherrscher von Karkemisch so gut 
kennen würden wie die der Achämeniden, so wäre es ein Leichtes, die 
sog. hethitischen Hieroglyphen nach Art der Keilschrift zu entziffern. 
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mit Hilfe des Worttrenners diejenigen Zeichen des fraglichen 
Alphabets, die als Flexionselemente dienten, herauszufinden 
und mit den uns bekannten westsemitischen Flexionselementen 
in Beziehung zu setzen. Auf diese Weise ließen sich aus der 
übergroßen Zahl der Möglichkeiten einige Wahrscheinlichkeits- 
werte gewinnen, mit denen man weiteroperieren konnte. Voraus- 
setzung dabei war, daß der Worttrenner, wenn er auch häufig 
fehlt und einigemale falsch gesetzt ist, doch in den entscheiden- 
den Fällen richtig dasteht. Das ist nun leider, wie sich nach- 
träglich zeigt, nicht der Fall. Vielmehr hat der Schreiber 
das einbuchstabige Wort w (Zeichen Nr. 17), das doch wohl 
wie in der Klmw-Inschrift, Z. 8 u. 11, als ip „Schaf“ zu lesen 
sein wird, mehrfach ohne Trenner, als wäre es ein Suffix, an 
das vorausgehende Wort (%y2 u. a.) angehängt. Man mußte 
daher auch, wenn man in der angegebenen Weise streng 
methodisch vorging, diesen Buchstaben für ein Suffix halten 
und so beim ersten Anlauf notwendig in die Irre geführt 
werden, aber nicht nur in Bezug auf dieses Zeichen, sondern 
auch einige andere, die durch den Gang der Entzifferung 
zufällig mit ihm verkettet waren. Dazu kam noch als be- 
sondere Tücke des Materials der Umstand, daß sich mit den 
unrichtig angesetzten Buchstaben zum Teil sehr befriedigende 
Lesungen ergaben, die beim richtigen Ansatz verloren gehen!), 
Freilich ergaben sich auch fremdartige Worte, aber solche 
Fremdartigkeiten werden zunächst bleiben, auch wenn (was 
gewiß bald der Fall sein wird) der Lautwert jedes Zeichens 
absolut gesichert ist. Weitere Momente der Unsicherheit waren 
das phonetisch unverständliche Vorkommen mehrerer Zeichen 
für x (und D), die anscheinende Verwechslung von t und d 
(vgl. 22,11 mit: 23,10) und der sonderbare aramäische Einschlag. 
Man ersieht aus all dem, daß sich die Texte des Jahres 1929 
— ganz abgesehen von ihrem bruchstückhaften Charakter — 


1) Eine Tücke des Materials ist es auch, daß das vierbuchstabige 
Wort auf der Axt, das auf n ausgeht und an dritter Stelle ein r hat, 
nieht zu dem bekannten j}12 zu ergänzen ist, sondern }r sn lautet, viel- 
leicht hargin zu lesen, entsprechend aram. basgind < akk. basinnu (vgl. 
Zumsery, Akkadische Fremdwörter, 5. 12). 
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für eine Entzifferung wenig eigneten und daß die Chance für 
das Gelingen derselben nicht sehr groß war. Trotzdem dürfte 
das obige Alphabet bis auf ein paar Kleinigkeiten richtig sein. 

Ich wähle für die Interpretation die Tafel Nr. 12, die 
aus dreimal je sechs Zeilen besteht, welche, mit allerlei Vari- 
anten von der 2. bzw. 3. Zeile ab, im Wesentlichen den gleichen 
Text aufweisen. Es handelt sich darin um eine Aufzählung 
von Spezereien und anderen Produkten, wie sie wohl für den 
Tempel erforderlich waren. Daß uns einige dieser Wörter 
unbekannt sind, ist nicht verwunderlich. 


1l.----dd|gal|ss | dd | 'rm 
2.-/hn|w]|3ip|ka|ndbt|kdalimn | mr 
3.-3rb‘(|)mat| hswn |lth | aqhr 

4. [s]bbyn | Ith | sämn | th | Shlt 

5. [sJjmam | [35 | mat | ns | 313m | ‘gr 

6. [kims[m | km|r | km 
7.----dd|gal|ss| dd | 3'rm 
8.[-"/hn|w|3Ipl|kda|ndt|kd|imn | mr 
9. -- ----- | kmn | Ith | sbbyn 

10. ------- ‘| Ich | 55mn 

11. ----- |hswn | s[s]] | m3t | ns 

12. ----Uz | hmsm | k[m]r | [km 

13. ----[dd |] gdl | 35 | dd | $'rm 

14. --- - -- » (|) 3rdb‘ | mat | tyl)t 

15. ------ ra] AImn | mr 

16. ------ sb[by]n | th | S5[mn) 

17. ----bialt | lth | smqm 

18. ---- [| bm]äm | bmr | km 


Z.1. Im Anfang fehlt wohl der Name eines Produktes. 
dd | gdl = bu 77 „ein großer Topf“ (bzw. Korb oder ein 
anderes Gefäß). 33 | dd | $‘rm möchte man gern als ww 
oypin 77 „6 Schüssel Gerste“ verstehen, aber die hebräische 
Ersmeiik würde 077 nt} verlangen, und wir wissen noch 
nicht, ob die Sprache dieser Inschriften eine andere Konstruk- 
tion erlaubt; die Erklärung ist also nicht ganz sicher. 
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7.2. Mißlich ist das Fehlen des ersten Buchstabens, nahe- 
liegend die Ergänzung zn Jn{y] = „Schaf und Rind“, aber 
na2 73 nos „1000 Krüge n bi“ ist sprachlich ebenfalls wohl 
möglich, sachlich allerdings weniger wahrscheinlich; n bt ist 
im Arabischen „Pflanze“, hier unklar, etwa = n»y „Honig- 
seim“? “m jaw 7> = „ein Krug Myrrhenöl“. 

Z.3. non no yaıs = 400 pon(?). mn» sieht dem hebr. 
795 sehr ähnlich, das Hosea 3,» als Getreidemaß vorliegt und 
die Hälfte eines Kor sein soll. Der Wechsel von > mit n 
wäre sehr bemerkenswert, doch kann das Wort fremder Her- 
kunft sein. 3gqhr unklar. 

2.4. In sbbyn ist der erste Buchstabe, da er jedesmal 
an einer Bruchstelle steht, unsicher; yn könnte 71 „Wein“ 
sein. ax? — Sesam, vgl. in der Mischna own. mh 
ist ein Ex. 30,34 und auch in der Mischna genanntes Aroma: 
Räucherklaue (unguis odoratus), 

Z.5.smqm = upax „Rosinen“; beachte Z. 17: nn5 
opus. ya msn Wr) = 600 (Wein-JBlüten. nu = 30. 89 
ist unklar, kommt im Singular nur hier vor, an drei Stellen 
wand oisy. 

Z.6. osW "on own = fünfzig Homer osW. Darf man 
Dar mit opt? „Sykomoren“ gleichsetzen? Jedenfalls wechselt, 
wie ich demnächst zu zeigen gedenke, > häufig mit p (des- 
gleichen n mit », > mit 3), wenn im selben Wort eine Labi- 
alis steht. 

Im Folgenden kommen nur noch zwei neue Wörter vor, 
2.9 kmn = a2 „Kümmel“, Z.14 (arb‘ | mat |) ty(d)i, 
das man nach dem Kontext gut als „400 Feigen“ (akk. tittw, 
syr. tet@) deuten könnte, wobei aber die Plene-Schreibung 
(mit ») sehr auffällig wäre — 

Ähnlich wie Tafel 12 dreimal, enthält Tafel 2 viermal 
einen nur wenig veränderten Text. Der Wechsel der Pronomina 
-km und -kn scheint hier darauf hinzudeuten, daß das Ganze 
von einem Wechselchor rezitiert wurde und zwar der (größten- 
teils zerstörte) erste und dritte Teil von Frauen, der zweite 
und vierte von Männern. 


Ahmed Pascha Taimür, 
Ein Nachruf. 


Von Joseph Schacht. 


Am 26. April 1930 verschied in seiner Bibliothek in Kairo- 
Zamalek Ahmed Pascha!) Taimür. In ihm hat die Orientalistik 
einen hervorragenden Kenner der arabischen Literatur, den 
Schöpfer der bedeutendsten Privatbibliothek des Orients und 
einen selbstlosen Förderer europäischer Forschung verloren. 

Ahmed Taimür wurde am 5. November 1871 in Kairo 
geboren. Er entstammt einer Familie, die sich, aus dem 
kurdischen Volke und der türkischen Kultur hervorgegangen, 
in Ägypten vollkommen arabisiert und der arabischen Moderne 
drei bekannte Vertreter geschenkt hat: die Schwester des 
Verstorbenen ‘Ä'ischa at-Taimürija (1840—1902)?) und seine 
Söhne Muhammed und Mahmüd Bey Taimür®). Sein Großvater 
Muhammed Bey Taimür (st. 1848) bekleidete unter Muhammed 
‘Ali und Ibrähim Pascha hohe Ämtert), sein Vater Ismäil 
Pascha Taimür stand an der Spitze des Diwän des Khediwen 
Ismäfl Pascha; er starb 1872, dreizehneinhalb Monate nach der 
Geburt seines Sohnes Ahmed. Früh zeigte dieser ein starkes 
Interesse für die arabische Sprache und Literatur; nach Ab- 
solvierung einer französischen Privatschule begann er, anstatt 
in den Staatsdienst einzutreten, das Studium der arabischen 
Wissenschaften, besonders bei den Scheichen Hasan at-Tawil 
und asch-Schingiti, und bald wurde sein Haus der Mittelpunkt 
eines Kreises von Gleichgesinnten und die Stätte von litera- 
rischen und wissenschaftlichen Diskussionen, an denen neben 
den Genannten zahlreiche bedeutende Männer wie der Dichter 

1) Seit dem 8. Oktober 1919. 

2) Vgl. Rossı, Oriente Moderno 1925, 11, 611. 

3) Vgl. Narımo, Oriente Moderno 1927, 8,391; Scmarne, Hamburger 
Fremdenblatt, 27. 10. 1928. 

4) Vgl. Desy, Sommaire des Archives turques du Caire 221. 

Zeitschrift d, D.M,G., Neus Folge Bd. IX (Bi. 84). 17 
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Mahmüd Sämi al-Bärüdi Pascha und der Scheich Tähir al- 
Gazäiri teilnahmen. Warme Freundschaft verband ihn auch 
mit dem Scheich Muhammed ‘Abduh. Das Studium blieb sein 
ganzes Leben hindurch seine einzige Beschäftigung; die Mit- 
gliedschaft im ägyptischen Senat), neben der im Aufsichtsrat 
der Ägyptischen Bibliothek seine einzige amtliche Stellung, 
gab er mit Rücksicht auf seine Gesundheit wieder auf. Die 
letzten Jahre lebte er ganz zurückgezogen, aber für Besucher 
seiner Bibliothek immer zugänglich, in einem Gebäude, das 
er eigens für sie hatte errichten lassen. 

Wohl seine größte wissenschaftliche Leistung ist die 
Schaffung und Pflege dieser berühmten Bibliothek, deren Plan 
bis in das Jahr 1889 zurückgeht. Sie umfaßt etwa 12000 Bände, 
darunter etwa die Hälfte Handschriften (bzw. Handschriften- 
kopien und -Photographien), und zwar sehr viele seltene Werke 
und Unika, aus den verschiedensten Gebieten der arabischen 
Literatur. Unter diesen Handschriften gibt es kaum eine, die 
nicht Identifikationen, Korrekturen, Ergänzungen oder Indizes, 
manchmal gleich mehrere, von der Hand ihres gelehrten Be- 
sitzers aufwiese. Dieser stellte seine Schätze, einschließlich 
seiner reichen Sammlungen, der Frucht seiner ausgebreiteten 
Literaturkenntnis, allen Forschern mit größter Liberalität zur 
freien Verfügung. 1902 hat er die Bibliothek als Wagf ge- 
stiftet und für ihren dauernden Unterhalt gesorgt; die Auf- 
sicht fällt seinen beiden ihn überlebenden Söhnen Ismäil und 
Mahmüd Bey Taimür und nach ihnen dem ägyptischen Unter- 
richtsministerium zu, so daß diese einzigartige Sammlung als 
Ganzes erhalten, der Benutzung zugänglich und für die Zukunft 
aufs beste gesichert bleibt. 

Seine übergroße Bescheidenheit hat Taimür Pascha daran 
gehindert, mehr als einen geringen Teil der Ergebnisse seiner 
ausgedehnten Forschungen drucken zu lassen. Es sind dies 
neben kleineren Aufsätzen eine Zusammenstellung der Nach- 
richten über die äußere Geschichte der islamischen Rechts- 
schulen®), derengleichen in einer europäischen Sprache fehlt, 


1) 1921—1930. 2) Nagra tärihija fi hudat al-madähib 
al-arba‘a wantiäärihä, Kairo 1844. 


J. Sozackr, Alımed Pascha Taimür 257 


eine Berichtigung der Fehler der Standardausgaben des Qämüs!) 
und des Lisän al-‘Arab?), sowie drei Abhandlungen über das 
Grab as-Sujütis®), die Geschichte der osmanischen Fahne®) 
und die Jezidis®), Außerdem hat er zu dem von der Salafija- 
Druckerei veranstalteten Neudruck der Hizänat al-adab die 
reichen Indizes beigesteuert. Weitere Arbeiten liegen in z. T. 
druckfertigen Manuskripten vor, darunter ein Lexikon der 
ägyptischen Vulgärsprache mit einem Anhang über vulgäre 
Sprichwörter, ein biographisches Lexikon des arabischen Orients 
für das 13. und 14. Jahrhundert der Hi&ra und Arbeiten über 
die literarischen Nachrichten der bildenden Kunst bei den 
Arabern, über die Spiele der Araber und über die Propheten- 
reliquien.. Mahmüd Bey Taimür beabsichtigt, die zur Ver- 
öffentlichung geeigneten nachgelassenen Schriften seines Vaters 
herauszugeben, wofür ihm die Arabisten reichen Dank wissen 
werden. Zu den wissenschaftlichen Leistungen Taimür Paschas 
gehört endlich auch der Katalog seiner Bibliothek, der mit 
seinen oft mühevollen Identifikationen und biographischen und 
sonstigen Nachweisen die Frucht langer Arbeit darstellt. Schon 
die Titel seiner Arbeiten zeigen die Vielseitigkeit seiner Inter- 
essen; als Einzelzug sei noch erwähnt, daß er, als der alte 
Stadtkanal von Kairo (Hali&) 1897—1900 zugeschüttet wurde, 
seine Brücken und charakteristischen Ansichten durch photo- 
graphische Aufnahmen vor der Vergessenheit rettete. 
Taimür Pascha war eine Gelehrtengestalt, wie sie der 

arabische Orient wohl nicht so bald wieder hervorbringen 
wird: ganz in den alten arabischen Wissenschaften wurzelnd, 
von äußerlicher Europäisierung weit entfernt, hat er doch den 
ihm innewohnenden echt europäischen wissenschaftlichen Geist 
aus eigener Kraft zur höchsten Blüte entwickelt. Mit seiner 
außerordentlichen Bescheidenheit vereinigte sich seine natür- 
liche Güte und Hilfsbereitschaft zu einem restlos sympathischen 

1) Tashih al-qämts al-muhlt, Kairo 1348. 

2) Tashih lisän al-‘arab, 2 Teile, Kairo 1334 und 1348. 

3) Qabr al-imäm as-Sujütl, Kairo 1346. 

4) Tärih al-‘alam al-utmäni, Kairo 1847. 

5) al-Jasldija wamansa’ nihlatihim, Kairo 1347. = 
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Charakterbilde, das allen, die in seiner Bibliothek wissenschaft- 
liche Gastfreundschaft genossen haben, unvergeßlich bleiben 
wird. Die Orientalistik hat alle Veranlassung, das Hinscheiden 
dieses seltenen Mannes ehrend zu betrauern?). 


1) Unter den zahlreichen in der ägyptischen Presse anläßlich des 
Todes von Taimür Pascha erschienenen Artikeln sind am wertvollsten 
die Wiedergabe der Gedächtnisrede, die der Scheich as-Saijid Muhammed 
al-Bibläwi, Nagib al-afraf von Kairo und ein Freund des Verstorbenen 
von Jugend auf, in der Trauerfeier am 11. Juni gehalten hat (al-Ahräm, 
18. 6.1980), und der vom Scheich Muhibb ad-Din al-Hatib verfaßte Artikel 
in der Zahrä’ Bd, 5, Nr. 7/8, 556 (ausführlicher, aber in Einzelheiten 
nicht durchweg zuverlässig). — Die Bemerkung in dem Artikel der al- 
Latä'if al-musauwara vom 28. 6. 1930 auf S.11, Absatz 3 ist, wie sich 
schon aus ihrer Form ergibt, in jeder Beziehung unzutreffend, 
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Musi, Aroıs: Palmyrena. A Topographical Itinerary. 
— New York 1928. XIV u. 367 S. m. Abb. 

—,—: Northern Nejd. A Topographical Itinerary. — 
New York 1928. XIII u. 368 8. m. Abb. 

—, —: The Manners and Customs of the Rwala Bedouins. 
— New York 1928. XIV u. 712 8.m. Abb. (= American 
Geographical Society. Oriental Explorations and Studies. 
Ed. by. J.K. Wrıse#r. Nr. 4—6.) 


Den in ZDMG., N.F. VIII, 8. 82#. angezeigten ersten 
drei Bänden Musır's über seine Reisen und Forschungen sind 
in rascher Folge die drei weiteren nachgekommen, die das 
imponierende Werk abschließen. 

Bd. IV Palmyrena und Bd. V Northern Negd schließen 
sich in ihrer Methode durchaus den früheren Bänden an. Alles, 
was über Musıv's Arbeitsweise und seine Verdienste um die 
Kenntnis Arabiens und seiner Nachbarländer früher gesagt 
ist, gilt auch für die vorliegenden Bände, braucht daher hier 
nicht wiederholt zu werden. 

Im IV. Bd. schildert Musız, seine in den Jahren 1908, 
1912 und 1915 ausgeführten Reisen in Syrien zwischen der 
Linie Damaskus—Haleb und dem Euphrat, im V. Bd. die 1915 
unternommene Expedition vom &öf zum Lager des Ibn Rafid, 
dann nach al-'Ulä und quer durch die arabische Halbinsel 
zurück nach Ne&ef. Die außerordentliche Sorgfalt der Routen- 
angaben, die anschauliche Charakterisierung der Landschaft 
sind aus den früheren Büchern des Verfassers ebenso bekannt, 
wie sein Bemühen, ein überreiches Namenmaterial beizubringen, 
das — zwar bei weitem nicht vollständig, aber doch in mög- 
lichst großem Umfang — auf der schon den ersten Bänden 
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beigegebenen Map of Northern Arabia 1:1000000 n»ieder- 
gelegt ist. Diese Karte bedeutet einen gewaltigen Fortschritt 
gegenüber allem bisher Bekannten. Ich habe Gelegenheit ge- 
habt, zu beobachten, daß einzelne von Muse nicht benutzte 
Routenangaben älterer Reisender in Syrien, die in die bis- 
herigen Karten schwer einzugliedern waren, sich vortrefllich 
in das Kartenbild Musır’s einfügen: gewiß eine Tatsache, die 
sehr stark für die Zuverlässigkeit seiner Karte spricht. Für 
den südlichen Teil genügt ein Vergleich mit den entsprechenden 
Partien des Pmmusy’s Arabia of the Wahhabis beigefügten 
Blattes Riyadh der Karte des englischen War Office 1:1000000 
von 1922, um zu zeigen, wieviel wir Musız verdanken, wenn 
auch selbstverständlich die abseits seiner Route gelegenen 
Teile des Kartenbildes nicht denselben Anspruch auf Genauig- 
keit werden machen können. 

Aus der Reisebeschreibung von Bd. V seien, weil sie an 
dieser Stelle leicht übersehen werden, einige archäologische 
Notizen besonders herausgehoben: zweimal, 8. 104 und 140, 
werden tamüdische Inschriften und Felszeichnungen von Tieren 
erwähnt; 8.189 wird die Anlage der alten Straße darb Zubaida 
beschrieben; beachtenswert sind — gerade wegen ihrer Selten- 
heit — die Angaben $. 108 und 193 über durch Steinhaufen 
gekennzeichnete Gräber berühmter Persönlichkeiten. 

Der historisch-topographischen Auswertung des Befundes 
dienen neben den zahlreichen Fußnoten, die hier natürlich nicht 
aufgeführt werden können, die aber vielfach von großer Wich- 
tigkeit sind — besonders in Bd. V erschließen sie häufig zum 
erstenmal das Verständnis der geographischen Angaben der 
arabischen Literatur — vor allem wieder die Appendices. 

Aus dem ersten Appendix von Bd. IV Ptolemy on south 
eastern Syria sei nur hervorgehoben, daß M. Cuaryzon, das 
der Chalybonitis seinen Namen gegeben hat, wohl mit Recht 
in Helbän nordöstlich von Hamä (S. 224f.) sucht. Hier wie 
in Appendix II Roman Roads in Palmyrena, der durch IV 
Roman Military Stations in Palmyrena eine Ergänzung findet, 
wird eine ganze Reihe von Ortsnamen neu bestimmt. In 
manchen Fällen mag damit wohl das letzte Wort noch nicht 
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gesprochen sein: so scheint mir die Ansetzung von Thelseae 
beim Hän ‘Ajjä$ möglich, aber nicht gesichert, die von Goaria 
bei al-Bhära keineswegs erwiesen, die Gleichsetzung von Deleda 
mit Jabrüd zweifelhaft. Vielfach aber sind die neuen Iden- 
tifikationen evident, wie z. B. die von Cholle der Tabula 
Peutingeriana mit al-Hulle oder auch die von Centum Putea = 
Beriarac mit der Gegend von Bijär Öhär. Es können un- 
möglich alle Einzelfälle hier aufgeführt werden, die unser 
Bild des römischen Straßennetzes wesentlich ändern. Heraus- 
heben möchte ich nur noch die Rekonstruktion des Weges 
von Damaskus nach Palmyra auf der Tabula Peutingeriana: 
Movstu verlegt seinen Verlauf nicht, wie bisher üblich, über 
al-Karjaten nördlich, sondern südlich vom Gebirgszug ar-Rawäk, 
in dem er Ad Medera unweit Dmejr, Adarin im Hän a$-Sämät, 
Ad amana im Hän at-Träb, Casama im Hän al-Mangüra, 
Cehere im Hän ‘Anejbe, Danaua in al-Basiri, Nezala bei dem 
modernen Hän al-Kattär, Helioramia im Hän al-Hallabät sucht. 
Wenn auch Einzelheiten noch der Klärung bedürfen, scheinen 
mir die von Musm vorgebrachten Gründe so zwingend, daß 
kaum daran zu zweifeln ist, daß ihm die bisher oft, aber stets 
vergeblich versuchte Lösung des Rätsels geglückt ist. 

Bei der Behandlung der Roads in Palmyrena according 
to the Arabie authorities (Appendix III) ist es bedauerlich, daß 
Muse von den späteren Schriftstellern vor allem Halil az- 
Zähiri beigezogen hat, da dessen Angaben über das Straßen- 
netz, wenn sie auch letztlich auf dieselben offiziellen Quellen 
zurückführen, doch viel schlechter reproduziert oder überliefert 
sind, als die des etwa ein Jahrhundert früheren Ibn Fadlalläh 
al-Omari in seinem Ta‘rif bil-Mustalah as-sarif (Cairo 1312), 
die ich in ZDMG. 70 behandelt habe, und die von al-Kalkasandi 
in seinen Subh al 4‘sä aufgenommen und darnach von GAUDE- 
FROY-Demomsyses, La Syrie a l’Epoque mamlouke französisch 
wiedergegeben sind. Schon die Straße nach ar-Rahba zeigt, 
wie viel besser al-‘Omari’'s Text ist: sie geht nämlich (s. 
ZDMG. 70, S. 494) nicht von Hims aus, sondern von Damaskus 
über al-Kugair, al-Kutajjifa, Gulaigil (s. Musır, $. 223) nach 
al-Masna‘, das daher nicht dort zu suchen ist, wo Mus das 
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(8. 251 unten) tut. Weiter sind die Namen bei al-‘Omari rich- 
tiger geschrieben: al-Karjatain, Kabäkib (nicht Kabkab), in 
den Hss. Kawätil (nicht Kawämil) für Kawätil; statt des 
sinnlosen Karbad des Halil steht richtig Arak; und zwischen 
al-Karjatain und al-Baidä’, was eine viel zu lange Strecke 
gäbe, ist al-Hair (im Druck fälschlich 2), d. h. Kagr al- 
Hör, eingeschoben. Besonders sei noch auf eine Strecke auf- 
merksam gemacht, die bei Halil fehlt: al-‘Omari kennt eine 
Straße Himg—Buraidid—Sürijja—al-Hass—Ga’bar. Also noch 
zu so später Zeit war die aus dem Itinerarium Antonini be- 
kannte und von Musır, S. 237f., behandelte Straße Emesa— 
Salaminiada—Seriane eine offizielle Poststraße. Es ist aller- 
dings fraglich, ob die antike Straße über Buraidid ging (zu 
diesem s. M. Hırrmans, ZDPV. 22, 8. 134; 23, S. 66)*); denn, 
worauf schon M. Haınrmann in ZDPV. 22, S. 134 hingewiesen 
hat, scheint in dem Occara des Itinerarium Antonini 197, 5, 
das Pırrary und Pınoer gestrichen haben, das aber Cunxız, 
Itineraria Romana I, S. 27 wieder aufnimmt, das Occaraba der 
Tabula Peutingeriana = ‘Ukairibä der arabischen Geographen 
(s. Musır, S. 48, dazu ZDPV. 22, S. 138) zu stecken. Freilich 
bekommt die Straße dann einen auffallenden Ziekzackkurs, 
aber vielleicht ist dieser Verlauf begründet in der anderen , 
Route Apamea— Theleda—Occaraba—Centum Putea— Pal- 
myra der Tabula Peutingeriana, deren Bestehen noch für die 
Gegenwart von Wanpineron (vgl. ZDPV. 23, S. 114) und 
Musi selbst belegt ist. Die von Musız, 8. 238, postulierte 
antike Straße Seriane—Occaraba—Eumari scheint also für ihr 
erstes Drittel durch das Itinerarium Antonini bezeugt zu 
sein. — Die in dem arabischen Itinerar al-‘Omari’s auf Sürija = 
Isrije folgende Station al-Hass bleibt vorerst rätselhaft. Wenn 
Jäküt III, 187£, sagt, daß Sürija zwischen Salamja und 
Hunägira liege, das er selbst als den Verwaltungssitz von al- 
Ahass bezeichnet, so scheint es das Nächstliegende, bei al-Hass 


1) Die von M. Hanrıans dort Anm, 2 aufgeworfene Frage ist durch 
die Reise von Musıt, beantwortet: das Costal der englischen Reisenden 
von 1678 ist an der richtigen Stelle; M. Hanrmanx hat das al-Kastal der 
Araber nicht ganz richtig angesetzt. 
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an das Letztere zu denken; nachdem Hanäser und al-Hass 
aber durch Musıt, 8. 230#f., in ihrer Lage genau bestimmt 
sind, ergibt sich, daß sie für die Route nach Ga'bar völlig 
außerhalb der Richtung fallen. — Auch zu der Straße von 
Himg nach Damaskus, zu deren Geschichte Musız in den An- 
merkungen, S. 220ff. Stoff zusammenträgt, hätte al-‘Omari, 
sowie das von mir ZDMG. 70, S. 492 gegebene Material noch 
einiges Weitere bieten können. 

Appendix V sucht das aus der Geschichte des Saif ad- 

Daula und den Kämpfen zwischen den Kelb und den Qais 
bekannte al-Ruwair (al-'Uwair) in al-Bärde nachzuweisen. 
. Kleinere Beiträge zur historischen Geographie, wie sie 
sonst vielfach in die Fußnoten verwiesen sind, liefern VII 
Some Early Bishopries of Palmyrena und VII Gabbula ar 
Gabbül. Auf ein früher schon von ihm behandeltes Thema 
greift Verfasser in IX The Country Residences of the Omayyads 
in Auseinandersetzung mit H. Lammens, aber mit reicher neuer 
Begründung zurück. 

Nachdem Musıw in VI Historical Notes on ar-Resäfa die 
Geschichte dieser Stadt skizziert hat, gibt das von ihm mit- 
gebrachte Material — obwohl die eigentlichen Pläne zusammen 
mit denen von Palmyra bei einem Überfall durch die Sammar 
(s. 8. 145, 166, 180ff.) verloren gegangen sind — doch in 
Appendix X A. Mnxoe noch Gelegenheit zu dem Versuch 
einer Reconstruction of ar-Resäfa (unter Mitbenutzung der 
Arbeiten von Guyer und Spanner). 

In Bd. V sind die Appendices I The Pilgrim Road from 
al-Küfa, II Pages from the History of Zerüd and Environs, 
II at-Talabijje, IV The Station of Fejd in History, V Häled 
ibn al-Walid in al-Buzäha, VI Pages from the History of 
Tejma, VII Historical Notes on Wäksa and its Environs geo- 
graphischen Problemen der historischen und geographischen 
arabischen Literatur von derselben Art gewidmet, wie sie 
sonst in den Anmerkungen behandelt werden: hier machte im 
Wesentlichen der größere Umfang oder — bei Appendix I — 
der zusammenfassende Charakter die Verweisung unter die 
Appendices am Schlusse nötig. 
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Völlig anderer Art sind die großen Appendices VIII History 
of the House of Eben Rafid (8. 286—255) und IX History 
of the House of Eben Sa'üd (S. 256—304), letzterer mit einem 
Stammbaum des Geschlechts als Anlage. Hier ist zum ersten- 
mal eine vollständige und eingehende Geschichte der beiden 
Dynastien im Ne&d gegeben, gegründet auf persönliche In- 
formationen und eingehende Quellenstudien, wovon die spezielle 
Bibliographie S. 327 ff. Zeugnis ablegt!). Wünschenswert wäre 
mir — und gewiß vielen — gewesen, wenn Musın die Dar- 
stellung durch Quellenbelege im Einzelnen begründet hätte 
wenn auch begreiflich erscheint, daß er die Belastung mit 
eventuell nötiger Polemik vermeiden wollte. Denn gerade er, 
der in einer bestimmten Epoche zum Mitspieler der Geschichte 
wurde?), ist wie kein anderer imstande, den subjektiven Cha- 
rakter mancher der Quellen richtig zu beurteilen. Aber auch 
so bleibt der Beitrag besonders willkommen. Denn Musırs 
Quellen- und Personen-Kenntnis gibt selbst schon eine Gewähr 
dafür, daß seine Darstellung gut begründet ist. Mögen die 
religionsgeschichtlichen Äußerungen, 8.257, 265 und 267, über- 
raschend und merkwürdig klingen und — wenigstens in dieser 
Formulierung — nicht glücklich sein, so gibt doch seine einzig- 
artige Vertrautheit mit den anthropogeographischen Verhält- 
nissen des Landes seinem Urteil über die Geschichte und die 
Zukunftsaussichten ein ganz besonderes Gewicht. Nebenbei 
sei erwähnt, daß der von Musız, vorausgesehene Konflikt des 
Ibn Saüd mit den Ihwän und Faisal ibn Dawi& inzwischen 
zum offenen Ausbruch kam und im Frühjahr 1929 mit der 


1) Die Schriften von Amin ar-Raihänt sind noch nicht aufgenommen, 
natürlich auch nicht das erst inzwischen erschienene zweite Werk von 
Paıupy. Morprsanw’s Artikel in der EJ. habe ich vermißt. 

2) Er suchte den Ibn Raärd zum Frieden mit Nürtf b. Salan und 
dem Ibn Sa‘ud zu bewegen und kam wenige Tage nach der durch den 
Tod des Capt. Shakespear berühmt gewordenen, in ihrer Bedeutung zeit- 
weilig umstrittenen Schlacht von al-Agräb (sonst auch &arräb geschrieben) 
vom 24. I. 15 in das Sammar-Lager. So wird sein Bericht für diese 
Episode zu einer Originalquelle (vgl. S. 29£., 34, 47). Da der Ibn 
Rastd, bzw. sein allmächtiger Minister darauf nieht einging, riet Mus. 
den Stämmen zur Lossagung von ihm. 


Bücherbesprechungen 265 


Niederlage und dem Tode des letzteren endete (vgl. Toxxskr, 
Survey of International Affairs 1928, S. 306f.). Daß unmittel- 
bare Gegenwartsereignisse nicht mit derselben Sicherheit be- 
urteilt werden können, wie solche der Vergangenheit, ist selbst- 
verständlich (so scheint mir die Stellungnahme des Groß-Serifs 
Husain, 8. 296 oben, zwar nicht unrichtig, aber unvollständig 
beurteilt zu sein)*). Aber es mag ausdrücklich ausgesprochen 
werden, daß Must gerade für die jüngste Periode — Kriegs- 
und Nachkriegszeit —, für die seine Darstelung wohl am 
meisten Neues bringt, um möglichste Unparteilichkeit streng 
bemüht ist?). 

Der letzte Appendix X endlich „The alleged Desiecation 
of Arabia and the islamie movement“ rechnet energisch mit 
CAnrant’s geistreicher Theorie von der Austrocknung Arabiens 
ab. Auch wer, wie Referent, sich niemals von der Richtigkeit 
dieser These überzeugen konnte, wird in Musır's sorgfältiger 
Auseinandersetzung, die seine kürzere Ablehnung in Prrer- 
aann’s Mitteilungen erweitert begründet, sehr viel Neues finden. 

Eine wichtige Ergänzung zu den fünf Bänden, die die 
Reisen Musır’s beschreiben und ihren Ertrag für die historische 
Geographie herausarbeiten, stellt Bd. VI dar, im dem Musın 


1) Sofern Mus ihn im Wesentlichen doch nur vom Standpunkt 
der arabischen Halbinsel aus sieht. Husain wurde aber — wenn auch 
nicht durch sein persönliches Verdienst — doch bis zu einem gewissen 
Grad zum Repräsentanten der großarabischen Sache. Und von hier aus 
gesehen ist sein Geschick und seine Gestalt von einer gewissen Tragik 
umgeben. Er hat das tragische Los, getreu den 'alidischen Traditionen, 
immerhin mit einer Würde getragen, die mit den Schwächen seines Cha- 
rakters einigermaßen versöhnt, Von jenem größeren Gesichtspunkt aus 
erscheint auch die Haltung Englands ihm gegenüber in anderem Lichte, 
wie ja auch vorurteilsfreie Engländer, wie Toyxsez, eine m. E. gerechtere 
Stellung zu dem Fragenkomplex einnehmen. Übrigens gehört dieser ja 
gar nicht zum engeren Thema Muss. 

2) Es ist durchaus verständlich, daß auch die wenigen Augenzeugen, 
die jeweils doch nur einen beschränkten Ausschnitt klar überschauen 
konnten, nicht immer in ihrem Urteil ganz übereinstimmen, daß z.B, 
für Privny sich manches anders darstellt. Übrigens läßt die hier vor- 
liegende ausführliche Darstellung Musı’s die bisher scheinbar sich wider- 
sprechenden Auffassungen weniger gegensätzlich, sich vielmehr ergänzend 
erscheinen. 
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das Leben der Rwala in seinen äußeren Formen und in seinem 
geistigen Inhalt eingehend schildert. Noch nie ist ein euro- 
päischer Gelehrter so vertraut mit einem Beduinenstamm ge- 
worden, wie der Scheich Müsä ar-Rwejli, wie Muss in der 
Steppe hieß. Nie vermochte jemand ihr Leben so mitzuleben 
und ihr Denken und Empfinden so mitzufühlen. Gewiß haben 
wir schon manche gute Darstellungen des Beduinentums. 
Aber sie sind doch meist von einer gewissen Entfernung aus 
beobachtet; so, man möchte fast sagen: von innen geschaut; 
ist noch keine. Von der Romantik des Beduinentums bleibt 
dabei natürlich nicht all zu viel übrig; um so mehr gewinnt 
die Schilderung an Lebensnähe. Die Rwala, die den Gegen- 
stand des Buches bilden, sind einer der großen Stämme der 
Steppe, der Kamelzüchter, die sich als die Aristokraten des 
Arabertums fühlen, und sind kaum berührt von der Zivilisation 
der Randländer, ja auch nicht von der der Oasenstaaten der 
Ibn Ra&id und Ibn Sa‘üd. So bleibt das Bild geschlossen und 
ungetrübt. Es ist kaum nötig zu bemerken, daß die Leistung, 
die schon in der Anpassung des Verfassers an diese Lebens- 
form liegt, dadurch sich um so größer darstellt. 

Der beherrschende Eindruck, den der Leser vom Leben 
dieser Beduinen gewinnt, ist der einer fast unglaublichen 
Primitivität. Gewiß wissen wir längst theoretisch, daß das 
Leben des Beduinen primitiv ist. Aber von dieser Armut 
macht man sich doch schwer einen Begriff, einer Armut zu- 
nächst in Dingen der äußeren Zivilisation. Aber auch das 
geistige Leben ist von einer verblüffenden Primitivität. Dabei 
muß man freilich eine Einschränkung machen: es handelt sich 
nicht um eine Primitivität, wie wir sie den sog. Naturvölkern 
zuzuschreiben pflegen. Es ist nicht eine völlig andere Art 
des Denkens, vor die wir gestellt werden; daher auch nicht das 
Gefühl, daß wir es mit irgendwie „minderwertigen“ Menschen 
zu tun haben. Es ist im Grunde doch unser Denken und 
Fühlen, nur in den einfachsten Formen und in der besonderen, 
uns freilich oft fremd anmutenden, Ausprägung, die der Schau- 
platz des Lebens, die Steppe, bestimmt. 

Überraschend stark ist auch der Eindruck von dem Fehlen 
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der zeitlichen Gebundenheit: auf Schritt und Tritt erscheint 
Musır’s Darstellung als der beste Kommentar zu den Berichten 
über das altarabische Leben. Höchst lehrreich sind die Mit- 
teilungen über die religiösen Vorstellungen. Auch sie sind 
primitiv. Und die Religion spielt sichtlich keine wesentliche 
Rolle für die Beduinen. Man begreift, wenn man Musın, liest, 
in welchem Maße die Ausbreitung des Wahhabitentums eine 
Bekehrung der Beduinen zum Islam bedeutet. Auch Musız 
stellt fest, daß die Beduinen nur dem Namen nach Muslime 
seien, und vergleicht ihre Anschauungen viel mehr mit denen 
der alttestamentlichen Patriarchen (V, 257, vgl. VI, 479). Daß 
sie sich nicht an die Vorschriften des islamischen Gesetzes 
halten, ist deutlich. Aber doch zeugen all die religiösen oder 
halbreligiösen Vorstellungen, die er an manchen Stellen von 
Bd. VI mitteilt, von einer unverkennbar islamischen Grund- 
lage, die allerdings unter allerhand „survivals versteckt und 
den kulturellen Verhältnissen entsprechend gefärbt ist, Köst- 
lich sind die Anschauungen von der Hölle (VI, 675): dort 
müssen die Beduinen arbeiten, dienen dem Felläh, haben der 
Regierung zu gehorchen und werden zum Militärdienst aus- 
gehoben! 

Eine merkwürdige folkloristische Einzelheit, auf die Musız, 
schon anderwärts aufmerksam gemacht hat, ist der „markab“ 
oder „abu ’d-Dhür“, das leere strausfedergeschmückte Gestell 
auf dem Kamelsattel, das den Rwala als Stammesemblem dient 
(V1, 571 .), und das vielleicht mit der „‘Atfa“ zusammenhängt, 
in der ein Mädchen mit gelöstem Haar und entblößter Brust 
die Kämpfer anzufeuern pflegt. 

Hervorhebenswert scheint mir auch die Tatsache, daß es 
in dieser doch durchaus männlichen Gesellschaft einzelnen 
Frauen gelingt, eine beträchtliche Rolle zu spielen; im Ver- 
laufe von Musır's Darstellung treten uns verschiedene Bei- 
spiele dafür vor Augen, so Turkijje, die Frau Sattäms, oder 
Sita, die Tochter Sattäms und Frau an-Nürl’s (VI, 251). 
Eigentümlich auch, daß ihr Name im Schlachtruf des regieren- 
den Hauses begegnet als Ah Stta „Bruder der Sita“ (VI, 563)! 
Daneben in derselben Funktion Zhwät Sita „Schwestern der 
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Sita“ (VI, 627£.), was aber nach der Erklärung die Kamel- 
herden bezeichnen soll, die auch sonst — bei den einzelnen 
Gruppen mit individuellen Namen belegt (‘Alja bei den Rwala, 
Kutne bei den Fed‘än, Nüra bei Ibn Ra&id) — im Schlacht- 
ruf vorkommen, wobei sich der Kämpfer vielfach als „Bruder“ 
Ahis der Kamelherde bezeichnet (VI, 516, 558, 580, 599£, 
601): früher hätte man das gewiß als einen Rest von Tote- 
mismus aufgefaßt; jedenfalls ist es ein für die sozialen Ver- 
hältnisse des Beduinenlebens höchst charakteristischer Zug. 

An diesen wenigen Proben des reichen Inhalts mag es 
genug sein. Nur auf eines sei noch hingewiesen: auf das 
reiche sprachliche Material, das Musız, zusammengetragen und 
erörtert hat. Es würde zweifellos eine eingehende Unter- 
suchung reichlich lohnen, möglichst unter Vergleichung des 
Stoffes, den Caro Grar LanpserG über die Sprache der ‘Aneze 
gesammelt hat, Und ganz ebenso fordern die Gedichte, die 
Must bietet, zu einer Prüfung der poetischen Formen heraus: 
unverkennbar liegt ein enger Anschluß an die alten Formen 
der Poesie vor, aber es müßte untersucht werden, wie sich 
die Metrik mit dem Dialekt auseinander setzt. Auch stofflich, 
ja da erst recht, liegt der Zusammenhang auf der Hand. Sind 
nicht die Berichte über die früheren Kämpfe der Rwala und 
die Gedichte, die von ihnen handeln, genau dasselbe, wie die 
Ajjäm-Geschichten der alten Araber? Ein Vergleich der Ge- 
dichte über die Kämpfe mit den Wuld ‘Ali, die Musıu aus 
dem Munde heutiger Rwala aufgezeichnet hat, mit der an- 
schaulichen gleichzeitigen Schilderung der Ereignisse durch 
Werzsreiw, Reisebericht über Hauran und die Trachonen, 
8.137ff. ist in dieser Hinsicht höchst reizvoll und lehrreich. 


Zum Schluß sei hier noch die Genealogie der Ibn Salän 
gegeben, wie ich sie mir aus Musıv's Werk zusammengestellt 
habe. Sie erhebt natürlich keinerlei Anspruch auf Lücken- 
losigkeit. Doch mag sie vielleicht gelegentlich als Beispiel 
einer beduinischen Dynastie von Nutzen sein. Die Zahlen vor 
den Namen bezeichnen die Reihenfolge der regierenden Scheichs, 
soweit sie aus Musır’s Angaben zu entnehmen sind. 
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Wir schließen die Anzeige des monumentalen Reisewerks 
mit dem Dank an den Verfasser, der in staunenswerter Energie 
Jahre hindurch keine Mühe und Entbehrung gescheut hat, 
um einen bisher der Forschung so gut wie verschlossenen 
Raum der Erde der wissenschaftlichen Kenntnis zu eröffnen, 
und mit dem Ausdruck der Freude darüber, daß nach langer 
durch traurige Zeitverhältnisse bedingter Verzögerung das 
glänzende Ergebnis seiner jahrelangen entsagungsreichen For- 
scherarbeit endlich in so vorbildlich schöner Ausstattung fertig 
vorliegt. R. Hırrmann. 


C. Brockenmann: Mitteltürkischer Wortschatz nach Mah- 
müd al-Käsyaris Divan Luyät at-Turk (= Bibliotheca 
Orientalis Hungarica I). Mit Unterstützung der Un- 
garischen Akademie der Wissenschaften hrsg. von der 
Körösi Csoma-Gesellschaft. Budapest und Leipzig: Otto 
Harrassowitz 1928 (VI und 252 S.), gr. 8%, 

Wohl kein anderer Zweig der orientalischen Sprachwissen- 
schaft hat als Ganzes in den letzten Jahrzehnten eine so un- 
gemeine Verbreiterung seiner Basis erfahren wie die Turkologie. 
Nachdem die ersten kühnen Versuche eines streng sprach- 
wissenschaftlichen Aufbaus in den Anfängen stecken geblieben 
waren, nachdem sich lange Zeit hindurch der Fortschritt im 
Wesentlichen auf eine meist bescheidene und ungesichtete Ver- 
mehrung von Sprachmaterial — vor allem von ungarischer 
und russischer Seite — beschränkt hatte, und nachdem zumal 
in Deutschland die Pflege der türkischen Studien — bis zu 
ihrer Wiederaufnahme durch G. Jacor — fast ganz einge- 
schlafen war, legte die geniale Entzifferung der Orchon-In- 
schriften durch V. Tuomsen einen neuen Grund für eine tür- 
kische Sprachgeschichte. Die Schätze, die die archäologischen 
Expeditionen nach Turkestan mitbrachten, begannen die Kennt- 
nis des Uigurischen auf eine gesicherte Grundlage zu stellen. 
Und als sich infolge der Ereignisse des Weltkriegs zunächst 
— aber keineswegs ausschließlich — in Deutschland das Inter- 
esse in verstärktem Maße dem osmanischen Türkentum und 
seiner Sprache zuzuwenden begonnen hatte, überraschte die 
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türkische Gelehrtenwelt die abendländische Orientalistik mit 
der ungewöhnlich schön ausgestatteten Ausgabe des 466 — 1074 
entstandenen arabischen Diwän Lughät at-Turk des Mahmüd 
al-Käßghari. Das sind nur einige der wichtigsten Etappen 
auf diesem Weg, denen sich jetzt die Erhebung der Türk- 
Dialekte Zentralasiens zu Schriftsprachen und damit die fast 
erstmalige gründliche Aufnahme ihres Sprachgutes anschließt. 

Man hatte schon vor dem Erscheinen des D.L. T. wohl 
gewußt, daß man sich im Bereich der arabischen Kultursprache 
vorwiegend aus rein praktischen Gründen mit dem Türkischen 
hatte beschäftigen müssen, und hatte einzelne Erzeugnisse 
dieser Beschäftigung als wertvolle kleine Beiträge zur Ge- 
schichte der türkischen Sprache schätzen gelernt. Aber jene 
— an sich ganz interessanten — Proben einer Bemühung um 
das Verständnis der — im Sinne der arabischen Zivilisation — 
barbarischen Sprache waren an Umfang wie Gehalt nicht zu 
vergleichen mit dem, was türkischer Gelehrtenfleiß hier aus 
den ungehobenen Schätzen der Stambuler Bibliotheken ans 
Licht zog: eine umfassende Aufzeichnung des Sprachmaterials 
des Türkischen, gesondert nach Dialekten und dargestellt mit 
den Mitteln, die die arabische Sprachwissenschaft an die Hand 
gab, stammend aus dem türkischen Sprachgebiet selbst und 
aus dem 11. Jahrh. unserer Zeitrechnung. 

Die Publikation des Textes in drei Bänden erregte so- 
gleich bei ihrem Erscheinen berechtigtes Aufsehen. Man er- 
kannte sofort, daß man hier für die längst gestellte, aber mit 
den bisher vorhandenen Mitteln schwer zu lösende Aufgabe 
einer Darstellung der Geschichte der türkischen Sprachen und 
ihrer Gliederung ein völlig unerwartetes, kaum zu überschätzen- 
des Hilfsmittel bekommen hatte. Unter den ersten, die den 
hier aufgefundenen Schatz zu heben begannen, war C. Brocker- 
“ans, der als der Neubegründer der vergleichenden Semitistik 
und bereits erfolgreiche Erforscher des früh- oder vorosmani. 
schen Dialektes dazu wie kaum ein anderer berufen war. Es 
ging freilich tatsächlich noch um eine wirkliche Hebung des 
Schatzes. Denn so, wie es nun vor aller Augen dalag, war 
es doch eine rudis indigestaque moles. Man wird es zwar 

Zeitschrift d. D.M. @., Neue Folge Bd. IX (Bd. 84). 18 
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Mahmüd al-Käfghari nicht abstreiten können, daß er sich 
redlich Mühe gegeben hat, sein Material zu ordnen. Aber 
es bleibt m. E. trotz mancher — anläßlich des Übergangs 
der Türken zu ihrer neuen Schrift laut gewordenen — anders 
klingenden Äußerungen von sachverständiger Seite dabei, daß 
die arabische Schrift zur Widergabe türkischer Sprachformen 
höchst ungeeignet ist!). Ebenso schwer wiegt ein Zweites: 
Wir alle wissen, wie mißlich die Übertragung einer vom Stand- 
punkt eines bestimmten Sprachtypus konzipierten sprachwissen- 
schaftlichen Terminologie auf eine ganz anders gebaute Sprache 
ist; welches Chaos herrscht doch eben deshalb noch heute in 
dieser Hinsicht in den Darstellungen der türkischen Sprachen! 
Der Bau der Türksprachen ist aber dem der semitischen 
Sprachen gewiß nicht näher als etwa dem unserer indogerma- 
nischen. Wenn es al-Käfghari schließlich mit mehr oder 
weniger Glück gelang, die türkischen Sprachformen in die ihm 
von der arabischen Sprachwissenschaft geläufigen Kategorien 
hineinzuzwängen, so bedeutet das für uns, daß wir den Stoff, 
um ihn bequem zur Hand zu haben, erst wieder aus dieser 
Zwangsjacke lösen müssen. 

BrockeLmann, dem wir bereits eine ganze Reihe von 
wertvollen Einzeluntersuchungen zum D.L. T. verdanken, be- 
absichtigte ursprünglich, wie er schon 1919 ankündigte, nur 
die in Ranzorr's großem Wörterbuch fehlenden oder dort in 
anderer Form oder Bedeutung erscheinenden Wörter zusammen- 
zustellen, also eine Ergänzung zu jenem standard-work zu 
geben. Es ist mit größtem Danke zu begrüßen, daß er sich 
dazu entschlossen hat, sich nicht darauf zu beschränken, sondern 
das gesamte Sprachgut des Diwän hier in bequemer alpha- 
betischer Ordnung vorzulegen. Nur auf diesem Wege konnte 
die Verwertung des Materials wirklich bequem gemacht werden, 
das doch für jede irgendwie mit den Problemen der Geschichte 
des Türkischen zusammenhängende Arbeit fortan unentbehrlich 
ist. Die Gründe für diesen Entschluß hat Brocxeımans ein- 


1) Womit ich keineswegs zur neuen türkischen Schriftreform Stel- 
lung nehmen möchte, über die das Urteil zum guten Teil von ganz 
anderen Gesichtspunkten aus zu fällen sein wird. 
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leuchtend im Vorwort dargelegt, wo er auch Beispiele für die 
oben angedeuteten Schwierigkeiten bietet. Man kann darüber 
im Zweifel sein, ob es bei der Wichtigkeit des Diwän nicht 
angezeigt gewesen wäre, den Wortschatz durch restlose Auf- 
zählung aller Belegstellen zu einer Art Konkordanz des Diwän 
auszubauen (vgl. J. Ryrka in Archiv Orientälnt, II, 186). Es 
ist aber auch einleuchtend, welche Belastung das bedeutet 
hätte. Wenn bei BrockeLmann’s Auswahlverfahren, über dessen 
Grundsätze sich das Vorwort nicht äußert, vielleicht die eine 
oder andere Stelle ausgefallen ist, die u. U. von Wichtigkeit 
sein könnte, ja wenn auch, wie besonders J. Saozaczr durch 
Vergleichung mit seinem eigenen Käsghari-Index aufzeigen 
konnte (Der Islam, XVIII, 284), vereinzelte Wörter oder Wort- 
formen fehlen, so kann das, wie jene Rezensenten schon an- 
erkannt haben, dem Werte des Buches und dem Verdienst, 
das sich BROckELMAnN damit erworben hat, keinen wesent- 
lichen Eintrag tun. Ein gewisser Spielraum wird auch bei 
solchen Arbeiten dem subjektiven Ermessen des Verfassers 
stets zuzugestehen sein. Und selbst das Vorkommen von kleinen 
Versehen ist dabei — man kann wohl sagen — unvermeid- 
lich®). Die Arbeit, die Broornımann geleistet hat, ist ja eine 
sehr große. Es handelt sich keineswegs bloß um eine Exzerpier- 
und Übersetzungsarbeit, was an sich schon nicht wenig wäre. 


1) Einige Kleinigkeiten seien hier noch vermerkt: S. 14: das in der 
Phrase unter aöulmag vorkommende juyurgan kommt $. 96 in dieser 
Form nicht, wohl aber 8. 92 als joyurgan. — 8. 21: das hier als Neben- 
form von ämdi angeführte imdi fehlt S. 66 unter .. — 8. 68: zwar noch 
nieht die $. 177 unter sydrym verzeichnete Wendung, wohl aber die 
8. 110 angegebene Wendung ydlyy ködüklig hätte doch wohl die Auf- 
nahme eines Wortes yölyy gerechtfertigt. — 8. 94 unter joglamag: 1. 
„3. u. törä* statt „s. u. törü*. — 8.148: man vermißt das 8.152 ». v. 
qatut vermerkte garmut ala Nebenform zu armut S. 11. — 8. 177 unter 
symag: die 8. 1389 unter gabag erwähnte Belegstelle I, 319 sollte hier 
nicht fehlen! — 8. 183: unter sogylmagq ist einfach auf gaqylyan ver- 
wiesen; das Wort findet sich — aber mit anderer Belegstelle — unter 
gaqylmag 8. 146. — 8. 197 unter tarmagq: auf die Wendung garyaq tar- 
magy sollte wenigstens durch Meldung der Belegstelle auch unter garyaqg 
8.147 verwiesen sein. Wortverbindungen kommen oft nur unter einem 
Glied vor, was u. U. hinderlich ist, = 

1 
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Der „Sprachschatz“ gibt ja nicht etwa das arabische Schrift- 
bild der Wörter, sondern deren Umschrift. Das ist m. E. — 
mag man auch in Zweifelsfällen auf das originale Schriftbild des 
arabischen Textes zurückgreifen müssen, was durch Broorer- 
ıann’s Arbeit praktisch erst leicht ermöglicht wird — durch- 
aus zu billigen. Über die Schwierigkeiten, die dadurch aller- 
dings entstanden, und über die kleinen Nachteile, die in dem 
hiermit gelegentlich subjektivem Urteil eingeräumten Spiel- 
raum liegen, hat Verfasser sich im Vorwort selbst deutlich 
geäußert. Die letzteren sind, glaube ich, keinesfalls so groß, 
daß sie gegenüber den Vorzügen dieser Methode stark ins 
Gewicht fallen könnten. Sie ist ja nicht etwa bloß wegen 
der Kosten der Herstellung gewählt, sondern auch, wie Ver- 
fasser es bescheiden ausdrückt, „weil diese Umschrift zugleich 
den Versuch einer Interpretation des arabischen Schriftbildes 
darstellt“. Damit erst ist ja die Einreihung des von Käfghari 
gebotenen Sprachgutes in den uns sonst bereits bekannten Wort- 
schatz des Türkischen vollzogen. Das Ergebnis, das Brockur- 
MANN hier vorlegt, setzt: eine sehr viel weitergehende Ver- 
arbeitung voraus, als die gelegentlichen Verweisungen auf 
Brockermanv's eigene frühere Aufsätze, die weitere etymolo- 
gische Literatur (Ranzorr und Baus, aber auch Paver px 
COURTEIGLE u. a.) oder andere ältere Sprachdenkmäler (be- 
sonders die uigurischen Texte, aber auch Rabghuzi, Suheil und 
Neybehar, b. Taghriberdi usw.) ohne weiteres erkennen lassen. 

Sehr dankenswert ist ein am Schluß (8. 240—251) bei- 
gefügtes Verzeichnis der Eigennamen, in dem sich mancherlei 
sachliche, besonders geographische Erläuterungen und Ver- 
weisungen finden?). Dabei ist zu beachten, daß die von Stammes- 
oder Volksnamen abgeleiteten Bildungen durchweg im großen 
Wörterbuch stehen, also Tuzz bzw. Oyuz, Tavyat, Qyfiag, 
Tat usw. im Verzeichnis der Eigennamen, oyuzlamaq, oyue- 
lanmagq, tavyatlamaq, tavyaklanmak, qyfkaglanmag, tatygmag, 
tatlamag, tatlasmag usw., aber im Hauptwörterbuch, im letzteren 


Pe; ‘Der unter Ökile aufgeführte Landesname Iki Ö. ist doch jeden- 
falls mit dem unter /kki eingereihten Ortsnamen Ikki Öks bedeutungs- 
gleich (verschiedene Belegstellen !), 


Bücherbesprechungen. 275 


auch „tatlag die Perser“, während tat in beiden vorkommt, mit 
teilweise verschiedenen Belegstellen: man tut also in jedem Falle 
gut, in beiden nachzusehen, zumal selbstverständlich die Eigen- 
namen, die auch als Appellativa vorkommen (wie die meisten 
Personennamen), in diesem Sinne im Hauptteil zu suchen sind. 

So groß die Arbeit auch ist, die Brockeıman hier schon 
geleistet hat, so stellt der Sprachschatz des D.L.D. doch noch 
genug Aufgaben. Noch bleibt z. B. die Verwendung der ara- 
bischen Buchstaben für türkische Lautwerte in manchen Fällen 
zu prüfen; noch fordert, wenn wir auch selbstverständlich bei 
Mahmüd al-Käfghari absolute Vollständigkeit des Wortschatzes 
nicht voraussetzen dürfen, das Fehlen mancher Wörter eine 
Erklärung; auch eine kulturgeschichtliche Auswertung der im 
Wörterbuch vorhandenen Begriffe dürfte sich lohnen. Für all 
diese und noch manche andere Aufgaben hat BRocKELMANnN 
hier die Bahn frei gemacht, in diesem großen Werk, das sich 
ebenbürtig den anderen großen Leistungen an die Seite stellt, 
die seinen Namen für Generationen in der Orientalistik lebendig 
halten werden. 

BROCKELMANN schließt sein Vorwort mit der Hoffnung, 
„in einer schon lange geplanten Geschichte der türkischen 
Schriftsprachen sie durch eine eingehende Charakteristik der 
von ihm (d.h. Mahmüd al-Käfghari) aufgezeichneten Sprach- 
stufe abschließen zu können“, Und wir können den kurzen 
Bericht über sein Buch nicht besser beenden als mit dem 
Wunsche, daß es seiner erstaunlichen Arbeitskraft und Viel- 
seitigkeit bald vergönnt sein möge, auch diesen gewaltigen 
Plan zur Ausführung zu bringen, auf dessen Verwirklichung 
von anderer Seite wir sonst wohl noch lange würden warten 
müssen, R. Harımann. 


Franz Bapınger: Die Geschichtsschreiber der Osmanen 
und ihre Werke. Leipzig: Harrassowitz 1927. 

Die Veröffentlichung eines derartigen fast jeglicher Vor- 
arbeiten entbehrenden Buches ist eine Sache des Temperaments. 
Der Bedächtige wird sich das „nonumque prematur in annum“ 
so sehr zu Herzen nehmen, daß das Buch überhaupt nicht 
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erscheinen wird; der Mutige trägt seine Haut zu Markte und 
denkt „bis dat qui cito dat“. Viel Dank pflegt er nicht dafür 
zu ernten. Sein Buch wird benutzt, aber andauernd werden 
ihm die vielen Fehler und Unzulänglichkeiten vorgehalten. 
Auch Basmweer ist sich (s. d. Vorwort) durchaus klar über 
das, was er geben konnte, und über das, was ihn erwartet. 

In dem Umfange — vom Anfange bis in die neuste Zeit 
reichend — konnte das Buch nicht mehr als ein bibliogra- 
phisches Handbuch werden. Niemand hätte heute mehr und 
niemand hätte dasselbe leisten können, da die Energie des 
Verfassers und seine Geschicklichkeit im Aufspüren neuer 
Handschriften doch nur wenigen zur Verfügung stehen. Als 
Vorarbeiten können eigentlich nur die Kataloge der Biblio- 
theken angesehen werden, aber der Kenner weiß, daß auch die 
besten unter ihnen fehlerhaft und lückenhaft sind. Bapınger 
hat sich nicht auf sie allein beschränkt. Er hat sich die 
Geldmittel zu beschaffen gewußt, um die Hauptbibliotheken 
der in betracht kommenden Länder aufzusuchen, auch solcher, 
wo bisher keine Kataloge vorhanden waren. Gerade die Ent- 
deckungen, die hier gemacht sind, gehören zu dem wertvollsten 
des Buches. Erstaunlich ist wieviel wertvolle türkische Hand- 
schriften in Paris vorhanden sind, von denen bisher uns kein 
Katalog etwas gemeldet hat. Da Basıyarr doch immer nur 
kurze Zeit zur Verfügung hatte, so besteht die Hoffnung, daß 
auch in Zukunft sich noch weitere Entdeckungen werden 
machen lassen. 

Daß der Verfasser nicht alle Handschriften hat durchlesen 
geschweige denn durcharbeiten können, ist selbstverständlich 
und so werden viele seiner Bemerkungen der Kritik nicht 
standhalten. Ich möchte nun nicht, wie das so üblich ist, an 
ein paar Stellen Fehler aufdecken. Das Werk muß als Ganzes 
gewertet werden und als solches ist die Leistung bewunderns- 
wert, Zu wünschen ist ihm nur, daß es zu recht energischen 
geschichtlichen und literargeschichtlichen Studien anregt, da- 
mit in nicht zu langer Zeit das Material für eine wissen- 
schaftliche literarische Darstellung des Gegenstandes geschaffen 
vorliegt. F. Gıese. 
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Die altosmanische Chronik des ‘Äsikpasazäde, auf Grund 

mehrerer neuentdeckter Handschriften von neuem her- 

ausgegeben von Friedrich Giese. IV, 32,260 8. Leipzig: 
Otto Harrassowitz 1929. 


Das Werk des ‘Äsikpasazäde steht mit an der Spitze 
unter den erhaltenen altosmanischen Geschichtswerken, es ist 
von Ne$ri und wohl auch von dem sogenannten Anonymus 
Gıss# benutzt worden, ohne daß sich vorerst Genaueres über 
Umfang und Art der Benutzung im einzelnen sagen ließe. 
‘Asikpa$azäde, über den Bauıwenr (Die Geschichtsschreiber 
der Osmanen, 8. 35ff.) alle wichtigen Daten zusammengestellt 
hat, wurde im Jahre 803/1400 geboren und schrieb nach 
seinem eigenen Zeugnis als 86 jähriger im Jahre 889/1484 an 
seinem Werke, dessen Grundstock vielleicht ursprünglich nur 
bis zum Jahre 883/1478 ging, das aber in den meisten Hand- 
schriften bis zum Jahre 890/1485 reicht. Der um 926/1520 
gestorbene Nes$ri hat sein Werk, von dem Mexzru eine Edition 
vorbereitet, auch nur so weit wie seine Vorlagen reichten, 
nämlich bis zum Jahre 890/1485 durchgeführt, während der 
Anonymus Grssn bis 896/1491 geht. 

‘Asikpasazäde ist kein unbekannter Name mehr, seitdem 
sich vor einigen Jahren besonders Basınger, Gmnse, MoRrpr- 
MANN und Wırrex eingehend mit ihm beschäftigt haben. Bietet 
doch gerade das Werk des ‘Äsikpa$azäde eine ganze Reihe 
von Problemen, deren Lösung noch nicht endgültig gelungen 
ist, die aber Gimse in seiner Einleitung zu der nunmehr vor- 
gelegten Textausgabe der Lösung näherzubringen versucht. 
So wird jetzt das Verhältnis der sechs von Grsse bei seiner 

. Editionsarbeit benutzten Handschriften untereinander und zu 
den sechs weiteren Textzeugen (Fragmente, Druck, Nesri) aus 
der in der Einleitung gegebenen Übersicht trotz ihrer Be- 
schränkung auf die Haupttatsachen schon bedeutend klarer. 
Der Herausgeber selbst ist hierüber erst ganz allmählich im 
Laufe seiner Arbeit zur Klarheit gekommen, und er gesteht, 
daß er heute einer Textausgabe nicht mehr, wie er es getan 
hat, die Upsalaer Handschrift zugrunde legen würde, sondern 
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die Berliner, die er leider erst zu spät, nämlich während des 
Druckes, kennen gelernt hat. 

Weniger sicher ließ sich die andere recht komplizierte 
Frage beantworten, die allerdings mit der des Verhältnisses 
der Handschriften in engem Zusammenhange steht, die Frage 
nämlich, wie weit wir es mit dem eigenen Werke des ‘Äsikpasa- 
zäde und wie weit mit Fortsetzungen von andern Verfassern 
zu tun haben. Immerhin scheint Gmmse recht zu haben, wenn 
er jetzt den von ‘Äsikpasazäde selbst herrührenden Teil des 
Werks für umfangreicher hält als Basınozr seiner Zeit ge- 
schlossen hatte, und wenn er auf Wırrer’'s Annahme eines 
Ur-Asikpasazäde verzichten zu können glaubt. Gresz war 
ja in der glücklichen Lage, als erster von dem echten authen- 
tischen Text des Werkes ausgehen zu können, während alle 
früheren Annahmen besonders unter dem Umstand gelitten 
haben, daß, wie Gras» selbst betont, „uns der Text zuerst in 
der schlechtesten Rezension, wie sie die Konstantinopler Aus- 
gabe bietet, bekannt geworden ist“, denn „die Konstantinopler 
Ausgabe des ‘Asikpasazäde ist, wie allgemein bekannt, völlig 
unzureichend“. Dieses harte Urteil über die Ausgabe Stambul 
1332, die von ‘Äli Bey für die Gesellschaft für osmanische 
Geschichte, Tärih-i ‘osmäni engümeni, besorgt wurde, besteht 
leider zu recht, wie ein genauerer Vergleich zwischen den 
beiden Texten zeigt. Man wird dabei etwa erinnert an die 
ersten Bände der Stambuler Ausgabe von Evlijä Gelebi’s 
Sejähatnäme. In beiden Fällen finden sich fortwährend recht 
willkürliche Angleichungen an die moderne osmanisch-türki- 
sche Sprache, so daß die Texte wohl für den modernen Türken 
leichter lesbar sind als die Originaltexte, aber wissenschaft- 
lichen Ansprüchen in keiner Weise genügen können. 

Eine bestimmte Angabe, bis zu welchem Zeitpunkt: ‘Äsik- 
pasazädes eigenes Werk reicht, vermag allerdings Gress auch 
jetzt noch nicht zu machen; aber bezüglich der Zeit seines 
Fortsetzers gibt ihm die Nennung des Prinzen Korkud im 
Stammbaum des Herrscherhauses einen Anhalt, insofern als 
aus ihr mit großer Wahrscheinlichkeit als Datum das Jahr 
915/1509 folgt, in welchem sich dieser Prinz in Ägypten selb- 
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ständig zu machen versuchte. Es ist auch sonst sehr wahr- 
scheinlich, daß jener Fortsetzer in Ägypten arbeitete, und so 
dürfte eine noch heute in Ägypten befindliche Handschrift des 
‘Asikpasazäde, die neuerdings in der Azharmoschee in Kairo 
von Scaacer entdeckt wurde und die noch nicht von Gress 
zu seiner Edition herangezogen werden konnte, für diese Fragen 
eine wichtige Rolle spielen. 

Der Herausgeber hat im kritischen Apparat seiner Aus- 
gabe nicht etwa alle Varianten aus sämtlichen von ihm be- 
nutzten Handschriften angeführt — das hätte den Umfang 
und die Kosten des Buches beträchtlich erhöht —, sondern 
nur die ihm wesentlich erscheinenden, und so sind z.B. alle 
Varianten rein orthographischer und stilistischer Art nur in 
besonderen Fällen notiert. Es fehlt also nicht ganz das sub- 
jektive Moment in Gmmse’s Edition, aber wir dürfen hierin 
wohl dem bewährten Bearbeiter des Anonymus unser Ver- 
trauen nicht versagen. Jedenfalls hat Grese mit dieser neuen 
Edition und durch ein sorgfältiges Namenverzeichnis dazu 
ein solide Basis für die weiteren Untersuchungen über alle 
mit ‘Asikpa$azäde zusammenhängenden Fragen geliefert, und 
dafür können wir ihm nur dankbar sein, und dürfen nun dem 
weiteren Gang der Forschungen über ‘Äsikpa$azäde und den 
Äußerungen der Nächstbeteiligten mit Spannung entgegen- 
sehen. W. Bsörkman. 


Ferız SchacHermeyr: Etruskische Frühgeschichte. W. de 
Gruyter, Berlin u. Leipzig 1929. XVII-+ 316 S., gr. 8°. 
RM. 22.—, geb. RM. 24.—. 

Das vorliegende Buch behandelt ein Thema, das über den 
engen Kreis der altrömischen und altitalischen Geschichte hinaus 
auch für den Erforscher des alten Orients wertvoll ist; es 
unterzieht das alte Problem der kleinasiatischen Herkunft der 
Etrusker einer eingehenden Nachprüfung und bringt es m. E. 
der Lösung zum mindesten ein beträchtliches Stück näher. 
Der Verfasser hat sich dabei in den verschiedenen Nachbar- 
disziplinen recht gut umgesehen; er berücksichtigt nicht nur 
die mehr oder minder sagenhaften römischen und griechischen 


280 Bücherbesprechungen 


Nachrichten zur ältesten italischen Geschichte und die histo- 
rische Überlieferung der altorientalischen Völker, sondern zieht 
auch die Ergebnisse der vergleichenden Sprachforschung, der 
Religionsgeschichte und vor allem der Früharchäologie und 
Vorgeschichte in weitem Umfange heran. Eine kurze Skizze 
der einzelnen Kapitel mag ein Bild von dem reichen Inhalte 
der Schrift vermitteln. 

Der erste Teil gibt als eine ausführliche Einleitung den 
historischen Rahmen für die folgenden Untersuchungen. 
Da der Verfasser die Heimat der Etrusker im nordwestlichen 
Kleinasien, also an der Peripherie des Bereiches „Vorderasien“, 
sucht und da die älteren Etrusker als Twrws3 vorübergehend 
in die Geschichte Ägyptens hineinspielen, so wird im ersten 
Kapitel unter dem Titel „Das vorderasiatische Gleich- 
gewicht“ die Weltlage im alten Vorderasien während der 
2. Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahrtausends behandelt, 
jener Zeit, von der wir durch die Archive von El Amarna 
und Boghazkdi eine besonders lebendige Vorstellung haben. 
Das 2. Kapitel schildert eingehender den kretisch-myke- 
nischen Kulturkreis als den Boden, auf dem das kleinasia- 
tische Etruskertum erwachsen ist. Im 3. Kapitel folgt die 
ägäische Wanderung, die um 1200 v. Chr. die Welt des 
östlichen Mittelmeeres aufs schwerste erschütterte und das alte 
Staatensystem teilweise zum Zusammenbruch brachte. Unter 
Heranziehung des archäologischen Materials werden die Wir- 
kungen dieser Katastrophe auf Griechenland, Kleinasien, Syrien- 
Palästina und Ägypten verfolgt. Im Gegensatz zu verschiedenen 
anderen Forschern sucht der Verfasser den Ursprung der Wan- 
derung nicht in Kleinasien, sondern in dem damals kulturlosen 
Europa und ist geneigt, auch in den Philistern ein indogerma- 
nisches Volk zu sehen. Das 4. Kapitel behandelt die öst- 
lichen Mittelmeerländer nach der ägäischen Wande- 
rung. In dieser Zeit sind nach Ansicht des Verfassers die 
Etrusker der wichtigste Kulturfaktor des westlichen Klein- 
asiens, der jetzt besonders durch Koloniegründungen in Italien 
tätig ist und so im nördlichen Mittelmeer gewissermaßen die- 
selbe Rolle spielt wie im Süden die Phönizier. Im 5. Kapitel 
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wird schließlich auf Grund des archäologischen Befundes das 
voretruskische Italien besprochen. ä 

Der zweite Teil geht zum eigentlichen Thema über und 
behandelt die Etrusker selbst. Das wichtigste Problem 
der Etruskerfrage bildet die Herkunft des Volkes. Hier stehen 
sich bekanntlich zwei Ansichten gegenüber: Die eine sieht die 
Etrusker für ein aus Kleinasien nach Italien eingewandertes 
Volk an, während die andere sie für ein zwar nicht indo- 
germanisches, aber europäisches Volk hält, das entweder aus 
Norden eingewandert oder in Italien autochthon sei. Der Ver- 
fasser vertritt die erste Auffassung und stützt sich dabei in 
erster Linie auf die Früharchäologie, speziell auf die 
Gräberforschung. Das 1. Kapitel beschäftigt sich mit 
den Gräbern des westlichen Kleinasien, der klein- 
asiatischen Griechen, der Karer, Lyder und Phryger, das 
2. Kapitel untersucht besonders eingehend die einzelnen Nekro- 
polen Etruriens, die sich als mit den kleinasiatischen Grab- 
formen aufs engste verwandt erweisen. Das 3. Kapitel „Die 
Etrusker in Italien“ geht von der archäologischen zur histo- 
rischen Betrachtungsweise über; auf die historische Entwick- 
lung der etruskischen Grabformen folgt das Verhältnis der 
Etrusker zur griechischen Kolonisation, die absolute Chrono- 
logie, wobei u. a. die erste etruskische Einwanderungswelle 
in Italien auf etwa 1000, die zweite auf 800 v. Chr. angesetzt 
wird, die Entwicklung der Besiedelung Etruriens durch die 
Etrusker, endlich die Angaben der antiken Geschichtschreibung 
über die etruskische Einwanderung. Das 4. Kapitel „Die 
Etrusker im Mittelmeere“ bespricht das, was sich über 
die Etrusker vor ihrer Einwanderung nach Italien ermitteln 
läßt. Zunächst wird der Name Tvgowot auf eine Stadt *Tyoo« 
zurückgeführt, deren Namen die Ägypter als Völkernamen 
Twrws3 gefaßt hätten. Es folgen die Erwähnungen von Etrus- 
kern in altorientalischen Quellen, vor allem die Nennungen von 
Twrws3 bei den Ägyptern, während ich gegen die Identifizie- 
rung von Tyrsa mit einer einmal bei den Hethitern erwähnten 
und von FoRRer vielmehr mehr für Troia gehaltenen west- 
kleinasiatischen Stadt Ta-ru-i-5a noch skeptischer bin als der 
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Verfasser. Im 5. Kapitel wird die Sprache der Etrusker 
behandelt. Mit anerkennenswertem Fleiße hat der Verfasser 
hier das sehr zerstreute Material zusammengetragen, was bis- 
her für die Zugehörigkeit des Etruskischen zu den ägäischen 
Sprachen erarbeitet worden ist. Dabei schließt er sich der 
schon von HrrsıG ausgesprochenen Annahme näherer Verwandt- 
schaft zwischen Etruskisch und Lydisch an und sieht, wie 
natürlich, in der Sprache der Lemnosstele einen engsten Ver- 
wandten des Etruskischen. Das 6. Kapitel nimmt Stellung 
zu dem sehr umstrittenen Pelasgerproblem. Nach ein- 
gehender Durchmusterung der antiken Belegstellen rechnet der 
Verfasser mit der Wahrscheinlichkeit, daß der Name Pelasger 
eine generelle Bezeichnung der vorgriechischen, also ägäischen 
Bevölkerung im Munde der Griechen gewesen sei, ohne sich 
jedoch zu einem abschließenden Urteil zu entschließen. Das 
7. Kapitel versucht, die engere Heimat der Etrusker 
in Kleinasien näher zu bestimmen. Neben einer Reihe von 
anderen Erwägungen spricht vor allem die Bildung des Gen- 
tiliziums T’voo-nvoi mit dem nur in der Nähe des Hellespont 
gut bezeugten Suffix -&vof, -vol wie in Kvumvol, Zagdıavoi 
für einigermaßen wahrscheinliche Lokalisierung in Mysien oder 
im mysisch-Iydischen Grenzgebiet. Da die Stadt Tyrsa an- 
scheinend in den Kimmerierstürmen des 7. Jahrh. zugrunde 
gegangen ist, so brauchen wir uns nicht zu wundern, daß in 
der griechischen Überlieferung nur ganz spärliche Erinne- 
rungen an die kleinasiatischen Etrusker erhalten sind. Das 
8. Kapitel beschäftigt sich endlich mit der wichtigen Frage 
kleinasiatisch-etruskischer Kulturzusammenhänge. 
Der Verfasser stellt hier (z. T. im Anschluß an Hexsıe u. a., 
z. T. aber auch aus eigenen Sammlungen) eine Anzahl Gleich- 
klänge zwischen etruskischen und ägäischen oder kleinasiati- 
schen Götternamen zusammen und weist ferner auf einige 
Übereinstimmungen im Kultus, in der Ominalehre, in religiösen 
Symbolen wie der Doppelaxt, aber auch in anderen Kultur- 
elementen (Rennwagen, Kunstgewerbe, Schrift) hin. Freilich 
ist, wie auch der Verfasser selbst hervorhebt, in den einzelnen 
Punkten große Vorsicht geboten, da Übereinstimmung nicht 
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immer genetischen Zusammenhang beweist. Überhaupt ist es 
schade, daß die Durcharbeitung des sprachlichen und religions- 
geschichtlichen Materials nach des Verfassers eigenen Worten 
(8. 6) nicht mit derselben Tiefgründigkeit erfolgen konnte wie 
auf archäologischem und allgemein historischem Gebiete. Daß 
sich bei genauerer Untersuchung manches doch etwas anders 
darstellt, als der erste Augenschein lehrt, dafür möchte ich 
nur zwei etruskisch-hethitische Beispiele geben. 

Mein erstes Bedenken richtet sich gegen die Gleichung 
etruskisch eulsans = hethitisch Kulsast) (S. 294 nach Haozxy, 
ZA.N.F. 4, S. 176, 180 ff). Ich bin erstens keineswegs sicher, 
daß die Bedeutung des hethitischen Verbums gulas- und der 
Gulsa-Götter*) von Hrozuy?®) richtig bestimmt ist als „schützen, 
bewachen“, obwohl ich selbst auch nichts Besseres dafür vor- 
zuschlagen weiß. Weiter scheint es mir ganz unmöglich, daß 
das hethitische Partizip gulsanza aktivisch zu übersetzen 
sei („Beschützer“, HrozuY, S. 184), da das Partizip auf -anza 
bei transitiven Verben ausnahmslos passivisch ist. — Zu modi- 
fizieren ist auch, was der Verfasser über die Gottwerdung 
der Seele sagt (S.295). Der Ausdruck „er?) ist Gott geworden“ 
für „er ist gestorben“ findet sich bei den Hethitern nicht 
von jedem beliebigen Menschen, sondern nur vom Könige ge- 
braucht, und der hethitische König nahm, nach Tabumaß- 
nahmen u. a. zu schließen, bereits bei Lebzeiten eine etwas 
übernatürliche Stellung ein, so daß seine vollständige Gott- 
werdung nach dem Tode leichter verständlich ist. Daß übrigens 
der Ausdruck „Gott werden“ für „sterben“ unabhängig bei 
ganz verschiedenen Völkern entstehen konnte, zeigt sein Vor- 
kommen im alten Mexiko®). 

Doch ich will mich nicht in Kleinigkeiten verlieren. Das 
Buch als Ganzes ist vortrefllich angelegt und wird sicher 
reichen Nutzen stiften. JoBAnNEs FRIEDRICH. 
np Vorausgesetzt, daß das erste Zeichen überhaupt phonetisch gul 
und nicht vielmehr ideographisch, also GUL-a#-, GUL-sa-, aufzufassen ist. 

2) Und Görze, Madduwattas, S. 1212, 3) Nicht „die Seele*. 

4) Krıoxkssns, Märchen der Azteken und Inkaperuaner, Jena 1928 
(Die Märchen der Weltliteratur), 8. 90f. (auch vor allem von Königen 
gebraucht) = Serer, Sahagun (Stuttgart 1927), S. 437. 
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Franz Zoreuu 8. J.: Grammatik zur altgeorgischen Bibel- 
übersetzung mit Textproben und Wörterverzeichnis. Rom 
1930, Scripta Pontifieii Instituti Bibliei. Gr. 8°, IV, 
1648. Lithogr. Lire 40.—. 

Daß die altgeorgische Literatur, die dem Bibelforscher, 
Kirchenhistoriker und Hagiologen noch manche ungehobene 
Schätze bietet, bisher so stark vernachlässigt worden ist, lag 
nicht zum wenigsten daran, daß eine brauchbare Einführung 
in die Sprache fehlte. Das kleine Lehrbuch von Drer (Hart- 
lebens Bibliothek der Sprachenkunde) berücksichtigt nur das 
Neugeorgische und Manns „Osnovnyja tabliey ...“ (Peters- 
burg 1908) geben nichts als die Flexionsformen und sind in 
ihrer verwirrenden Fülle nicht leicht zu benutzen; seine alt- 
georgische Grammatik („Grammatika drevneliteraturnogo gru- 
zinskogo jazyka*, Leningrad 1925) ist für den Anfänger ganz 
ungeeignet. Das vorliegende Buch ist durchaus geeignet, diese 
Lücke auszufüllen. Die Lithographie ist deutlich und so schön 
geschrieben, daß sie sich ebenso leicht liest wie Druck. Der 
große Vorzug dieser Grammatik ist, daß sie selbständig nach 
den Texten gearbeitet ist, daß alle Regeln durch Beispiele 
belegt sind und daß auch eine Syntax nicht fehlt. Bevor ich 
einige Bedenken äußere, die den Wert des Buches in gewissem , 
Maße herabsetzen, möchte ich betonen, daß es eine Fülle von 
neuen und richtig formulierten Beobachtungen enthält. 

Mein Hauptbedenken betrifft die Wahl des Themas: Gram- 
matik zur altgeorgischen Bibelübersetzung. Die georgische 
Bibel, wie sie gedruckt vorliegt, ist keine Einheit. Philologisch 
getreue Ausgaben des altgeorgischen Textes gibt es (abgesehen 
von den zahlreichen in anderen Werken als Zitate vorkommen- 
den Bibelstellen) nur von folgenden Büchern: Matthäus und 
Markus (ed. V. Bexeänvi6, Petersburg 1909—11), Markus (ed. 
R.P. Braxz, Patrologia Orientalis XX 3, Paris 1928), Prediger 
Salomonis (ed. K. Kexeuivze, Tiflis 1927) und 4. Esra (ed. 
R.P. Braxe, Harvard Theol. Journ. 19, 1926). Der Text der 
übrigen geht auf die Moskauer Bibel von 1743 zurück. Sie 
beruht zwar mit Ausnahme von einigen Büchern, die erst 
damals aus dem Kirchenslawischen übersetzt wurden, auf Hand- 
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schriften aus altgeorgischer Zeit, weicht aber namentlich in 
der Orthographie, aber manchmal auch in der Formbildung 
von den altgeorgischen Normen ab. Dem Verfasser ist das 
natürlich nicht entgangen, und so ist er gezwungen, in vielen 
Anmerkungen die Abweichungen der jüngeren Texte immer 
wieder anzugeben. Hätte er eine „Altgeorgische Grammatik“ 
schreiben wollen, indem er von den biblischen Büchern nur 
die oben genannten heranzog und sich im übrigen auf die 
Text im „klassischen“ Altgeorgisch des 10. und 11. Jahrh. 
stützte, die wir ja in musterhaften Ausgaben von Maxr, 
KERELIDzE u, a. in genügender Anzahl besitzen, so hätte seine 
Darstellung sehr an Einheitlichkeit gewonnen. Und nicht nur 
das, er wäre in manchen Fällen auch zu einer schärferen 
Fassung der Regeln gelangt. Namentlich gilt dies von den 
Verbalendungen. Die Verteilung von e und i im Konjunktiv 
des Imperfekts (= Futurum I bei Zoreur) ist in der klassi- 
schen Sprache streng geregelt: e haben die Imperfektstämme 
auf -d und -id, i die auf -od. Die beiden auf 8.164 an- 
geführten Beispiele rajt‘a esroden und uket‘u getgoden stammen 
aus nicht korrekten Texten. Die im selben Zusammenhang 
angegebene Form giwaroden ist richtig, hat aber mit den 
beiden anderen nichts zu tun, denn hier handelt es sich nicht 
um das pluralische, sondern um das singularische -n, dem im 
Plural -ed entspricht; diese Endungen treten nur an den In- 
dikativ und drücken außer der Aufforderung an die 3. Person 
eine imperfektive wiederholte Handlung aus (als Gegenstück 
zum perfektiven Permansiv). Der fundamentale Unterschied 
zwischen den Aoristen, die in der 1. und 2. Person endungslos 
sind, und denen, die hier auf -e enden, ist nicht genügend 
herausgestellt; ganz unannehmbar ist die Erklärung des in 
den erstgenannten Formen zu Tage kommenden, sonst syn- 
kopierten Wurzelvokals als durch Metathese entstanden ($ 123). 

Es wundert mich, daß der Verfasser den „passiven Cha- 
rakter des Transitivs“ anscheinend nicht anerkennt, obgleich 
er Scauc#arprs berühmte Abhandlung im Literaturverzeichnis 
nennt. Zwar hat die passivische Erklärung des georgischen 
transitiven Aorists auch ihre großen Schwierigkeiten, die 
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namentlich darin liegen, daß sich die „subjektiven“ Personal- 
präfixe bald auf das Subjekt beziehen (vzed „ich saß“), bald 
auf den Täter, der nach dieser Auffassung nicht Subjekt ist 
(kaci vpove „ich fand den Mann = der Mann wurde von mir 
gefunden“), die „objektiven“ bald auf das (indirekte) Objekt 
(gitizar „ich sagte dir“), bald auf das Subjekt (kacman Jen 
gpova „der Mann fand dich = du wurdest von dem Manne 
gefunden“). Die aktivisch-transitive Auffassung muß aber zu 
noch größeren Ungereimtheiten ihre Zuflucht nehmen ; sie muß, 
wie es der Verfasser auch tut, einen Akkusativ ansetzen, der 
sich vom Nominativ überhaupt nicht unterscheidet, und zwei 
Nominative, von denen der eine im Plural mit dem Genitiv 
und Dativ identisch ist. 

Abweichend von allen früheren Grammatiken, die einen 
Ablativ-Instramental auf -it‘(a) annehmen, teilt der Verfasser 
diesen Kasus auf in einen Ablativ auf -i#“ und einen Instru- 
mental auf -ita, Ob sich diese Scheidung aufrecht erhalten 
läßt, erscheint im Hinblick auf das bewegliche -« im Genitiv 
und Dativ zweifelhaft, und es finden sich ja auch sichere In- 
strumentale auf -it‘ (Beispiele $ 243); wenn man aber nach 
der alten Auffassung in -i“a nichts als die „emphatische* 
Nebenform von -i# sieht, erhebt sich die Frage, warum in 
instrumentaler Funktion meist die erste, in ablativischer nur 
die zweite Form gebraucht wird — ein Befund, der auch durch 
die nichtbiblischen altgeorgischen Texte bestätigt wird. 

GERHARD DERTERS. 


Eingegangene Bücher 
Angezeigt von Wilhelm Printz') 


Preußische Staatsbibliothek. Katalog der Handbibliothek der 
Orientalischen Abteilung. (Bearb.: WALTER GOTTSCHALK.) 
— Leipzig: O. Harrassowitz 1929. XII, 5738. RM. 24.—. 


Dank seiner Reichhaltigkeit ist dieses Verzeichnis zu einem 
wertvollen bibliographischen Hilfsmittel geworden, dessen An- 
schaffung sich für jeden empfiehlt, der öfters einmal über sein 
engeres Arbeitsgebiet hinaus Orientierung braucht. Bemerkenswert 
ist eine Abteilung Gelehrten-Bibliographien, deren Zusammenstellung 
sicherlich sehr viel Mühe gekostet hat, und die sehr reichhaltige 
Abteilung Handschriften-Kataloge. Dem allgemeinen und dem 
linguistischen Teil folgt eine umfangreiche ppe: Geschichte, 
Länder- und Völkerkunde, Religionen, schließlich ein alphabetisches 
Register der Verfasser usw. Nicht zur Orientalischen Abteilung 
gehörig und daher hier ausgeschlossen sind die finno-ugrischen 
(außer Ostjakisch} und die melanesisch-polynesischen Sprachen. 
Die Umschrift türkischer Namen ist leider nach dem unpraktischen 
Schema der Bibliothek erfolgt, was die Benutzung des Registers 
erschwert. Gleiches gilt für Einreihung neuindischer Namen. — 
Da die hier verzeichneten Bücher eine Präsenz-Sammlung (von 
einem Umf: der wohl an keiner anderen Bibliothek so bequem 
geboten wird) bilden und nur in Ausnahmefällen ausgeliehen werden, 
wäre es sehr erwünscht, wenn möglichst alle Werke an anderer 
Stelle nochmals zur Verleihung bereit ständen. Leider gilt das 
für keine deutsche Bibliothek, auch nicht für die unserer Gesell- 
schaft, die hierzu am meisten verpflichtet wäre; gewiß besitzt sie 
einen ansehnlichen Bruchteil, aber für eine systematische Ergänzung 
fehlt es ihr leider an Mitteln. 


NEUGEBAUER, P. V.: Astronomische Chronologie. Band 1—2. 
— Berlin: de Gruyter 1929. 200, 136 8. gr. 8%. RM. 37.—. 
geb. 40.—. 
Dies ist sicherlich ein sehr nützliches Buch zur Berechnung 
von Himmelserscheinungen, das gegenüber früheren Büchern für 


4) z. T. durch Krankheit verzögert. 
Zeitschrift d. D.M.G., Naas Folgs Bi. IX (Bd. 84). 19 
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die ältere vorchristliche Zeit, also für mesopotamische Daten, 
größere Genauigkeit aufzuweisen hat. Wenn die Verlagsanpreisung 
allerdings von „gemeinverständlicher Form‘‘ spricht, so muß betont 
werden, daß die Benutzung denn doch nicht so leicht ist. Ohne 
einige Vorkenntnisse, ohne mathematische Begabung wird man 
nicht zurecht kommen; wer sie nicht besitzt, wird besser einen 
Sachkundigen zu Rat ziehen. So einfach sind aber nun einmal 
diese Dinge nicht darzustellen. — Der Indologe wird mit Befremden 
feststellen, daß N. die „Indian Ephemeris‘‘ von L. D. SwamıEAnnu 
Pırrar (Madras 1922—23) und ältere einschlägige Literatur nicht 
nennt. Ebensowenig sind die in den „Variötes sinologiques‘‘ er- 
schienenen chronologischen Schriften erwähnt. 


Lozwz, Rıo#arn: Der freie Akzent des Indogermanischen. Eine 
wissenschaftliche Untersuchung. — Berlin: de Gruyter 
1929. VII, 83 8. RM. 6.—. 


L. nimmt für das Früh-Indogermanische allgemeine End- 
betonung an. Die Umbildung zum freien Akzent soll hauptsächlich 
durch den Satzakzent bewirkt worden sein. Das Ganze ist ein 
artiger Hypothesenbau, wogegen der erhebliche Einwand zu machen 
ist, daß man eine Sprachperiode mit Hochton nicht nach den Ver- 
hältnissen einer weit jüngeren mit Starkton erklären sollte. 


Geschichte der indogermanischen Sprachwissen- 
schaft seit ihrer Begründung durch Franz BopP, Bı 
von WILHELM STREITBERG. II. 4. I. Hälfte: Indisch 
von WALTER Wüst. — Berlin: de Gruyter 1929. 154 8.; 
Gelehrtenverzeichnis zu II. 4: 8. 105—111. 


Erfreulicher als die 1927 erschienene 2. Hälfte mit ReioanzLr’s 
schwerflüssiger Behandlung des Iranischen und ZuLuer’s unzuläng- 
lieher des Armenischen wirkt die Geschichte der indischen Sprach- 
wissenschaft von Wtst, Während Winvısc#’s unvollendetes Buch 
chronologisch angelegt ist und das Biographische betont, findet 
man hier systematische Anordnung. Die Darstellung ist flüssig 
(der Sprachstil hier und da einmal etwas nachlässig), Literatur- 
verweise werden reichlich gegeben. Das Buch ist zur Orientierung 
sicherlich sehr geeignet. Ein paar Einwände: (S. 6) der Buddhis- 
mus hat sich nicht erst nach seinem Absterben in Indien die 
Himälaya-Länder erobert. (S. 44/45, 62) Für Päli stellt sich W. 
auf Seiten W. GEIGER’s und bezeichnet die „geistreiche Über- 
setzungstheorie 8. L£vr’s‘‘ als „heute wohl allgemein aufgegeben“, 
Das stimmt nicht; die Arbeiten von F. WeLLer (von W. über- 
haupt nicht erwähnt; vgl. zuletzt „Asia Major“ 5. 104 f., 149 ff.) 
haben das Gewicht der Darlegungen von L£vı und LUDERs nur 
verstärkt. (8. 47) Das Apabhramäa als „‚illiterate Form der Volks- 
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dialekte‘‘ (nach WINDISCH usw.) aufzufassen, verbietet sich seit 
Jacop!’s Veröffentlichungen. (8. 50) Die Definition von Hindi, 
Hindüstäni und Urdü ist nicht exakt ausgefallen, und man kann 
nicht sagen (S. 69), daß die gesamte Hindi-Literatur unter dem 
Bann des Isläm steht. Vom „hohen Stand der einheimischen 
modernen Linguistik‘‘ (128) ist bei Durchsicht indischer Zeitschriften 
verzweifelt wenig zu bemerken; $. K. CHATTERJI steht vorerst 
ziemlich vereinzelt da. — 8. 145, Z. 3 lies „Verfahren“ statt „‚Vor- 
fahren“, 


Barnert, L[ioset] Dfavıv]: A Supplementary Catalogue of 
the Sanskrit, Pali and Prakrit books in the Library of the 
British Museum aoqwired. during the years 1906—1928. — 
London 1928. VII 8., 1694 Sp. 4%. £7TTl-. 


Während die Drucklegung des Katalogs der Bibliothek des 
India Office leider zu stocken scheint, hat das British Museum 
die Reihe seiner indischen Verzeichnisse stetig fortgesetzt und der 
verdiente Leiter der Orientalischen Abteilung legt uns nunmehr 
selbst zum zweitenmal eine Fortsetzung des für die Indologen 
wichtigsten Katalogs, des der alt- und mittelindischen Drucke vor. 
Dank dem Pflichtexemplar-Gesetz übertrifit das British Museum 
an Menge wie an relativer Vollständigkeit alle anderen Sammlungen 
indischer Drucke. Wie sehr die Produktion angeschwollen ist, 
darüber belehrt schon ein Blick auf den Umfang der vier Bände 
(1876: 188 8.; 1893: 624; 1908: 1096; 1928: 1694 Sp.). Wie 
in den früheren Bänden ist das Nachschlagen durch die Verweise 
innerhalb des Hauptteils, durch Titelverzeichnis und „Select sub- 
ject-index‘‘ bequem gemacht. Bei längerer Benutzung sieht man 
freilich, daß Vollständigkeit auch hier ein unerreichbares Ideal 
geblieben ist: die zahlreichen Jaina-Buchreihen, deren Bände öfters 
bald nach Erscheinen vergriffen sind, restlos hereinzuholen, ist 
nicht gelungen. Befremden muß übrigens, daß eine Anzahl Buch- 
reihen nur nach Einzeltiteln verzeichnet ist, so daß Orientierung 
über den Bestand unmöglich wird. Europäische und amerikanische 
Ausgaben sind ziemlich vollständig verzeichnet (einige italienische 
Übersetzungen fehlen), Abhandlungen hingegen nur spärlich. Sonder - 
barerweise fehlt unsere „Zeitschrift für Indologie und Iranistik‘! 
— Möglichst alle deutschen Universitäts-Bibliotheken sollten dieses 
wertvolle Nachschlagewerk erwerben. 


Krıta, ARTHUR] BERRIEDALE: A History of Sanskrit litera- 
ture. — Oxford: Clarendon Press 1928. 575 8. 28/—. 
Dies Werk, das die früheren Veröffentlichungen des Vf., “The 
Religion and Philosophy of the Veda and Upanishads” (Harvard 
Or. Ser. 31—32, 1925) und “The Sanskrit Drama” (Oxford 1925) 
19* 
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ergänzt, umfaßt nur die klassische Sanskrit-Literatur mit Aus- 
schluß des Epos und des Schauspiels. Gegenüber früheren Dar- 
stellungen wirkt es oft eigenartig, ja eigenwillig, aber K. ist durch- 
aus nicht immer selbständig (vgl. J. NoBEL, OLZ. 33, 1930, 478 ff.). 
Das Buch hat drei Teile: die Literatursprachen, die einzelnen 
dichterischen Gattungen und die wissenschaftliche Literatur. Es 
wäre besser gewesen, die Poetik vom Ende von Teil 2 und die 
Metrik aus Teil 3 an den Anfang des 2. Teils zu stellen, und es 
wäre besser gewesen, die nichtpoetische Literatur (mit einigen Aus- 
nahmen) beiseite zu lassen, zumal die teilweise recht dürftige Be- 
handlung (z. B. des Vedänta) niemand von Nutzen sein kann. 
Statt dessen möchte man endlich einmal eine Geschichte der 
Sanskrit-Dichtung der Spätzeit, namentlich Südindiens, bekommen, 
wofür z.B. R. V. KRISENAMACHARIAR u. a. in den beiden “Sri 
Vani Vilas Series” schon reichliche Vorarbeiten geleistet haben. 
Das Schrifttum der Jainas und der Buddhisten ist nur unzureichend 
behandelt, In einem langen Vorwort, das zwei Jahre nach Ab- 
schluß des Manuskripts datiert ist, nimmt K. zu neueren Ver- 
öffentlichungen kritische Stellung. — Das Buch mag vom Indologen 
neben dem von WINTERNITZ, mit Nutzen herangezogen werden, dem 
Anfänger oder dem Außenstehenden kann man es nicht empfehlen. 


CHENCHIAH, P. and Raja M. Buusanga Rao Bahadur: A 
History of Telugu literature. Foreword by the Hon. O.R.Reppy. 
— Caleutta: Association Pr.; London: Oxford Un. Pr. 
[1928]. 132 8. 3]—. 


Dies ist die erste Darstellung der Telugu-Literatur in englischer 
Sprache. Große Begeisterung vermag sie nicht zu erwecken. Es 
hätte den Vf. nicht geschadet, wenn Sie sich die Mühe gemacht 
hätten, die ‘““Epigraphia Indica” u.ä. durchzuarbeiten und ferner 
bibliographische Angaben zusammenzustellen. Zahlreiche Werke, 
die nur durch Erwähnungen bekannt, wahrscheinlich aber nicht 
mehr erhalten sind, werden ohne deutlichen Vermerk besprochen ! 
Die flüchtige Art, wie auf wenigen Seiten die moderne Literatur 
seit 1850 abgetan wird, ist nicht dazu angetan, dafür Interesse 
zu erregen. Hoffentlich wird dies Buch bald durch ein besseres 

ingt, das sich neben der leidlich brauchbaren Neubearbeitung 
von M. S. PURNALINGAM Pıuuar’s “Tamil literature” (s. S. #75#, 
Nr. 18698) sehen lassen kann. 


RANGAOHARYA, V.: History of Pre-Musalman India (in 9 vo- 
Zumes). Vol. 1: Pre-historie India. — Madras: Huxley Press 
1929. X, 247 8. gr.-8°. Rs. 5.—. 


R. ist Professor für indische Geschichte am Presidency College 
in Madras und bekannt als Vf. der „Topographical List of the 
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inscriptions of the Madras Presideney‘‘ (3 Bde., Madras 1919). 
An das vorliegende Werk hat er sicher viel Fleiß gewendet, leider 
fehlt es ihm an kritischer Sichtung seiner Lektüre, die sich über- 
dies zumeist auf englische Schriften beschränkt hat. Daher erzählt 
er lang und breit von angeblichen Eolithen, ohne die neuere euro- 
päische Diskussion hierüber zu kennen. Während er immerhin 
Wanpeır’s Phantastereien ablehnt (207), begeistert er sich 8. 197 
für die wilden geographischen Etymologien von Nunno Lau Dev 
und 8. 167 will er skr. suvarna „‚Gold‘‘ von dravid. (Tamil) pon 
ableiten! Neues bringt R. nicht: was er an prähistorischen Funden 
behandelt, das kann man alles ausführlicher bereits bei PancHanan 
Mırr4 nachlesen; was R. über das erste Auftreten der Arier 
schreibt, ist lediglich eine Anreihung fremder Ansichten. — Hoffent- 
lich fallen die weiteren Bände erfreulicher aus. 


HORLIMANN, MARTIN: Ceylon und Indochina. Burma, Siam, 
Kambodscha, Annam, Tongking, Yünnan. Baukunst, Land- 
schaft und Volksleben. — Berlin: Wasmuth [jetzt: Atlantis- 
Verlag] (1929). XXXIX 8., 288 8. m. Abb. (Orbis terrarum). 


Dem ZDMG. 82. 1928. 236 angezeigten Band „Indien“ schließt 
sich der vorliegende als buddhistische Ergänzung an, wobei Yünnan 
als Nachtrag zum Band „China“ einbezogen ist. Über die Aus- 
wahl ist nicht viel zu sagen; Pagan und Angkor sind besonders 
reichlich vertreten. Zur Shwedagon-Pagode werden vier Einzel- 
aufnahmen gegeben, aber auf keiner ist die Pagode selber sichtbar! 
(Ein gutes Vogelschau-Bild der Pagode mit Umgebung findet sich 
im Aprilheft 1930 der „Asiatic Review.) Auf einige moderne 
Scheußlichkeiten (Taf. 135, 162) hätte verzichtet werden können. 
Einzelne Unterschriften sind seltsam geraten: 145 „Buddha mit 
Schlangenköpfen‘ ; 179 „Tänzerin als Nymphe Kinnari‘‘; 226 „‚Chur- 
ning of the Milky Way‘“! 


Mayo, KATHERINB: Mutter Indien. Im Anhang: Indische 
Antworten. (Übersetzung von Dora Mırzky.) — Frank- 
furt/M.: Frankfurter Societäts-Druckerei 1928. 409 8. 
RM. 8.—, geb. 10.—. 


„Kommen Sie mit herein in unser Indien; nehmen Sie all 
sein Gutes und sein Böses hin; wenn Gebrechen da sind, suchen 
Sie sie von innen zu heilen; aber sehen Sie es mit Ihren eigenen 
Augen, verstehen Sie es, denken Sie über es nach, wenden Sie ihr 
Antlitz ihm zu, werden Sie eins mit ihm. Sie werden es nie ver- 
stehen, wenn Sie sich auf die Gegenseite stellen und, in christlichen 
Ideen befangen, es nur von außen sehen. Dann werden Sie 
nur verwunden und nichts nützen.“ (RABINDRANATH 
Tacors: Gora. Deutsche Ausg. München 1924, Bd. 1, 8. 193—4). 
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— Zu den vielen überflüssigen Übersetzungen, mit denen der 
deutsche Büchermarkt jährlich überschwemmt wird, gehört auch 
dies viel befehdete Buch. Frau M. hat sich nicht die Mühe ge- 
macht, sich ernstlich zu unterrichten, und so bringt sie neben 
manchen, gewiß sehr traurigen Tatsachen aus dem sozialen Leben 
des Dreihundert-Millionen-Volks sehr viele krause Behauptungen, 
die mit Recht scharf kritisiert worden sind. Besonders töricht 
wirkt in einem auf die Gegenwart gerichteten Buch die häufige 
Zitierung von Abb& Dusois’ bekanntem Werk, als ob Indien 
(genauer: Südindien) ausgerechnet in den letzten 100 Jahren un- 
verändert geblieben wäre! Die Übersetzung ist nicht immer ein- 
wandfrei, der Anhang ist wertlos, weil die Entgegnungen nur in 
dürftigen Auszügen abgedruckt worden sind. 


HILLEBRANDT, ALFRED: Vedische Mythologie. 2. veränderte 
Auflage in zwei Bänden. Band 2. — Breslau: M. & H. Mar- 
cus 1929. X, 496 8, 1 Bildnis. 


Band 1 ist ZDMG. 82. 1928. 237 angezeigt. Band 2, von H. 
mit dem Vermerk „druckfertig‘‘ hinterlassen, ist von L. SCHERMAN 
und W, Wüsr in der Drucklegung überwacht worden. Abgesehen 
von der Umstellung der Göttergruppen ist von einschneidenden 
Änderungen wenig zu bemerken. Auf H.’s eigene Auseinander- 
setzungen mit neueren Arbeiten ist meist nur verwiesen. Auf- 
gefallen ist mir, daß OLpensurg, Religion des Veda vielfach noch 
nach der 1. Ausgabe zitiert wird; auch A. Barra, Oeuvres bleiben 
unberücksichtigt. Ganz neu gestaltet ist 360f. der Abschnitt 
über Yama, auch der über Tvastr ist überarbeitet. 8. 119f. wird 
H. GüntertT’s Savitar-These entschieden abgelehnt. 


WALDSCHMIDT, Erxst: Die Legende vom Leben des Buddha. 
In Auszügen aus den heiligen Texten. Aus dem Sanskrit, 
Pali und Chinesischen übersetzt und eingeführt. — Berlin: 
Volksverband der Bücherfreunde (1929). 248 S., 20 z.T. 
farb. Tfn. In Halbleder RM. 5.—. 

Nach so vielen ähnlichen Werken hat es W. verstanden, dem 
seinen eine eigene Note zu verleihen; er gibt auf den Tafeln tibe- 
tische Tempelbilder aus dem Berliner Museum für Völkerkunde 
wieder und nimmt in der Auswahl der Texte hierauf Rücksicht. 
Freilich bedeutet das Verzicht auf den Versuch, die Legende in 
ihrer ältesten Form herauszuarbeiten. 


MENSCHING, Gustav: Buddhistische Symbolik. — Gotha: Leo- 
pold Klotz 1929. VII, 52 8., 68 Tfn. 4%. Leinen RM. 18.—. : 


M. hat sich ein dankbares Thema gestellt, leider ist er ihm 
nicht recht gewachsen. Die Auswahl der Tafeln (nicht alle sind 
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gute Wiedergaben) zeigt, daß er sich viel Mühe gegeben hat, und 
einige Kapitel, wie das 3., sind sicher lesenswert. Im Literatur- 
verzeichnis finden sich absonderliche Fehler. 8. 5 heißt es: „die 
entscheidenden Kunstleistungen‘‘ seien „vor allem von dem Mahä- 
yäna-Buddhismus ausgegangen‘; denn der Hinayäna-B. lehre „sich 
von den konkreten Bildvorstellungen freizumachen‘“; als ob solche 
Meditation dem Mahäyäna fremd wäre! 8.3 werden Schivaismus 
und Hinduismus nebeneinander genannt, anscheinend als zwei ver- 
schiedene den Buddhismus beeinflussende Lehren! 8.6: Buddha 
wird erst im Mahäyäna „ein religiöser Kultheros‘‘! Wenn es 8. 9 
heißt, die Mandala’s sollen ‚‚die Zeilswahrheit veranschaulichen für 
fromme Meditation‘‘, so ist das ein sinnfälliges Beispiel dafür, daß 
man fremde Termini nicht an indische Religion heranbringen darf. 
Daß jede Hochreligion Erlösungsreligion ist (8. 11), hat man bis- 
lang nicht gewußt. Auf Tf. 65 und 66 sind kauernde Elefanten 
(Skulpturen) abgebildet; daß sie $. 17 und 45 zur Empfängnis- 
Legende in Beziehung gesetzt werden, wirkt erheiternd. Taurus 
regiert Buddha’s Geburtsmonat, also muß der Stier Symbol sein! 
8. 35f. werden Dighanikäya-Stellen über Stäpa’s als frühbuddhis- 
tisch gewertet. — Laut Vorwort ist sich M. selbst seiner Mängel 
bewußt; warum hat er sich dann keine Hilfe gesucht und uns 
vor seiner Unzulänglichkeit bewahrt ? 


Hnımann, Betty: Studien zur Eigenart indischen Denkens. — 
Tübingen: Mohr 1930. VI, 328 8. RM. 26.—. 


Inhalt: A. Programmatische Einführung: Zur Struktur des 
ind. Denkens. — B. Studien zur ind. Religion. (5 Aufsätze). — 
C. Studien zur ind. Philosophie. (9 Aufsätze). — D. Studien zur 
ind. Soziologie. (1). — E. Studien zum ind. Recht. (1). — F. Stu- 
dien zur ind. Kunst. (4). — Index. 

Diese 21 Aufsätze (wovon einige bereits veröffentlicht sind, 
hier aber umgearbeitet erscheinen) sind nicht zufällig zusammen- 

ekommen, sondern sie bilden eine innere Einheit, die im Titel 

s Buchs zum Ausdruck kommt: die Grund-Gedanken indischer 
Weltanschauung werden abgehandelt, die „strukturelle Eigenart 
indischen Denkens‘ soll überall aufgezeigt werden. 


Kuörtzeı, 0. Z.: Indien im Schmelstiegel. — Leipzig : F. A. Brock- 
haus 1930. 285 S., Tin. RM. 6.—, in Leinen 7.—. 


Dies Reisebuch eines Journalisten bietet mancherlei Inter- 
essantes über das moderne Indien (sowie über Ceylon), allerhand 
Beobachtungen zur Politik, z. B. über „The Servants of India 
Society‘, über Jugendbewegung, über Gandhi (für den K. wenig 
Verständnis zu haben bekennt, was immerhin ehrlich ist), auch 
über den Großindustriellen Tata und die jüngste indische Fabrik- 
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großstadt Jamshedpur. Leider wimmelt das Buch von Schreib- 
und Druckfehlern, z. B. Sakatlava, Saroniji Naidu, Injanat Ullah, 
Buttler, Irvin u.v.a. Es finden sich auch manche sachliche Irr- 
tümer, wie $. 187 die Behauptung, am Kali-Ghat würden „täglich 
Dutzende von Rindern‘ geschlachtet, oder 8. 243, die Parsen seien 
aus Persien ‚verbannt‘ worden. 


Mxssına, GIUsEPPE: Der Ursprung der Magier und die zara- 
thustrische Religion. — Berlin, phil. Diss. (1928). — Roma: 
(Pontif. Instituto Biblico) 1930, 103 8. Lire 18.—. 


In Teil I werden griechische und lateinische Berichte über 

die Magier ausführlich untersucht. M. geht von Plinius aus und 
legt dar, daß sich bei älteren Autoren „Magier“ und „Chaldäer‘‘ 
durchaus trennen lassent). Azonaces (Plin. 30. 4) wird als &-zänak 
„der tüchtig Weise‘‘ = Ahura Mazda erklärt. Des Xanthos Angabe 
über Zarathustra’s Zeitalter (Lesart 600 Jahre) wird als verläßliche 
historische Nachricht gewürdigt! Teil II behandelt die Magier 
nach der jungavestischen und mittelpersischen Literatur, Teil III 
nach den Gäthäs. Hier kommt M. zu dem Ergebnis: av. maga- 
bedeute „Geschenk“ (Ahura Mazda’s), d. i. die Religion Zara- 
thustra’s als Offenbarung; maga-van- sei „der an (diesem) Geschenk 
Teilhabende“, der Anhänger; maqu-, moyu- sei eine spätere Bildung 
für maga-van-! Gegen diese Interpretation muß zum mindesten 
yom grammatischen Standpunkt eingewandt werden, daß eine Ab- 
leitung magu- von maga- in avestischer Zeit sehr fraglich erscheint; 
die von M. angeführten Beispiele ähnlicher Adjektivierungen er- 
scheinen mir nicht stichhaltig. Daß die w-Bildung gar noch jünger 
sein soll als die auf -van- verstehe ich nicht. Die Deutung ist 
auch sachlich nicht überzeugend und darum als Argument gegen 
die Ansetzung Zarathustra’s im 6. Jahrh. nicht verwendbar. Das 
letzte Wort hierüber ist noch nicht gesprochen. Einstweilen scheinen 
mir CHRISTENSEN’s Ausführungen (für frühe Ansetzung) nicht 
widerlegt und daß Ahura Mazda vorzarathustrisch sein soll (Herz- 
FELD, Arch. Mitt, aus Iran II, 121, wie schon früher MouLron), 
ist mir unverständlich; vgl. v. WEsEnDoNk, Zeitschr. für Indologie 
u. Iranistik 7, 1929, 8. 193. 


Aus dem Rohrflötenbuch des Scheich Dschelal ed-din Rumi. Über- 
tragen von WALTER VON DER PoRTEn, — Hellerau: Jakob 
Hegner (1930). 156 Bl. (Blockbuch). 


Diese Übertragung in Ottaverimen bringt zwei Abschnitte aus 
dem 1. Buch des Mätnäwi: „Der alte Harfner‘‘ und „Der Beduine 
1) Aber E. Bexvesısre, Un rite zervanite chez Plutarque, JAs. 215, 


1929 [ausgegeben im August 1930], 287—296, zeigt, daß an wichtiger 
Stelle „Magier“ = „Zervaniten‘“ zu verstehen i a 
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und sein Weib“ (bei Nıomozson, Vers 1913—2933). Vom gleichen 
Verf. ist 1927 eine Übertragung von ‘Omar Hajjäm erschienen, 
über die OLZ. 31, 1928, Sp. 406 gesagt wird, daß sie offenbar 
nach der englischen Übersetzung von EpwArp HERoN ALLEN 
gemacht sei. Auch im vorliegenden Fall scheint es sich lediglich 
um Zweithand-Übersetzung, nach NicHoLson, zu handeln. Die 
Stanzen lesen sich ganz gut. Das Buch ist sehr schön gedruckt. 


SCHRÖDER, FRanz Rorr: Altgermanische Kulturprobleme. — 
Berlin: de Gruyter 1929. VI, 151 8. (Trübners Philo- 
logische Bibliothek. Band 11.) RM. 6.—, Leinen 7.—. 


Der Verf. der Schriften ‚„Germanentum und Hellenismus“ 
(Heidelberg: Winter 1924) und „Die Parzivalfrage‘‘ (München: 
Beck 1928) gibt hier eine Übersicht über die Einwirkungen der 
Antike und des Orients auf die altgermanische Kultur. Nicht alle 
Thesen sind gleich gut verteidigt. Ergänzend sei bemerkt, daß 
C. N. GouLp in „Scandinavian Studies and Notes‘‘ VII, 219, 
orientalische Herkunft der Frithjof-Sage behauptet; zitiert von 
ALEXANDER Hassurry KraPPe, Balor with the evil eye (New 
York 1927) 8. 84. 


Morssz, Hosna BatLou: The Chronicles of the East India 
Company trading to China 1635—1834. Vol. 5: Supple- 
mentary, 1742—74. — Oxford: Ülarendon Press 1929. 
IX, 2128. Geb. 15/—. 


Die ZDMG. 80, 1926, 352 angezeigte Veröffentlichung erhält 
hier eine willkommene Ergänzung, da es M. gelungen ist, eine 
große Lücke im Aktenbestand des India Office durch einen Fund 
im Archiv der britischen Gesandtschaft in Peking auszufüllen. 


ÖTRZYGOWSKI, JOSEF: Asiens bildende Kunst in Stichproben, 
ihr Wesen und ihre Entwicklung. Ein Versuch. — Augs- 
burg: Dr. Benno Filser 1930. XXI, 781 8., 658 Abb. (z. T. 
Tfn.) 4°. (Arbeiten des I. Kunsthistor. Instituts der Univ. 
Wien (Lehrkanzel Strzygowski), Bd. 45). Geb. RM. 120.—. 


Dies Buch will eine Darstellung „für gebildete Laienkreise“ 
bieten; diesen Zweck kann es nicht erfüllen. Wer so zerfahren 
schreibt, fortwährend statt auszuführen auf eigene und fremde 
Arbeiten hinweist (dabei sind die meisten Literaturangaben für den 
Laien viel zu nachlässig gemacht); wer dem Laien eine so schwer- 
fällige vertrackte Stofleinteilung zumutet, die zur Behandlung des 
gleichen Gegenstandes an vier, fünf Stellen führt, ohne daß davon 
eine klare Vorstellung entsteht; wer einen dauernd mit Polemik 
gegen immer dieselben wissenschaftlichen Gegner anödet, der kann 
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nicht den Anspruch auf Gemeinverständlichkeit erheben. Ein ty- 
pisches Beispiel: mehrmals (bes. 100 #., 517) ist von Mschatta die 
Rede: man sollte meinen, 8, müßte einem hier besonders gut unter- 
richten, aber weder gibt er seine Ansicht über das Datum, noch 
äußert er sich klar über die Herkunft, um so ausgiebiger wird 
polemisiert. Der Vergleich der Ornamentik von Mschatta mit der 
des Dhämekh-Stüpa von Särnäth wirkt nicht überzeugend, und 
daß (106 u. 598) ein bestimmter Schmuck des letzteren als „Haken- 
kreuzmuster‘‘ bezeichnet wird, ist nicht gerade prägnant, Aber 
die Terminologie ist öfters entweder nicht gemeinverständlich oder 
sonst befremdlich., Man kann mit dem sehr reichhaltigen Index 
z. B. sämtliche Stellen über „‚Kudu‘“ („‚Sonnenfenster‘) nachschlagen, 
ohne eine Erklärung zu finden; muß der gebildete Laie wissen, 
was Sima (104) ist? Andrerseits: wer harmloser Weise meint, 
Mazdaismus sei die zarathustrische Religion, wird 8. an Dutzenden 
von Stellen nicht verstehen. 8. 486 liest man dann vom „Maz- 
daismus seit seiner Umbildung durch Zarathustra“, 8. versteht 
also unter Mazdaismus die alt-iranische Volksreligion oder vielmehr 
Kultur überhaupt! 8. 573 steht zu lesen: „Schon im Mazdaismus 
der vorgeschichtlichen Zeit dürfte es in breiter Schicht Menschen, 
die sich vom Leben zurückzogen und ganz der Versenkung in das 
eigene Innere lebten, gegeben haben. ... Ich spreche diese An- 
nahme aus, weil wir vielleicht ... eines Tages auch Reste von 
Klosterbauten in Rohziegel in Iran finden könnten.“ !! S. 486: 
3. Jenseitshoffnung. Diese übersinnliche Vorstellung ist es, die 
dann in den Weltreligionen den endgültigen Sieg erringt, .... 
ähnlich übrigens wie sie mit Laotse in China und mit den Veden 
in Indien siegte.“!! 8. 620ff, spricht 8. über Pyramiden und ver- 
wandte Bauten; dazu zieht er einen Bericht Marco PoLo’s über 
ein „Grabmal“ in Burma an, das dieser als „Pyramide‘‘ bezeichnet ; 
ist es wirklich so schwer zu erkennen, daß es sich um eine Pagode 
handelt??? Abb. 594 bringt ein Stück aus Dandan Uilig: vom 
Fresko wird die graziöse weibliche Gestalt von indischem Typus 
ausführlich gerühmt, aber daß die nebenan befindlichen Mönche 
mongolischen Typus aufweisen und warum sich die mitabgebildete 
plumpe Lehmstatue (neben dem Fresko) stilistisch so grell abhebt, 
das erfährt man nicht. 8. 561f. wird unter indischen Holzbau- 
formen in Steinnachbildungen auch der Stupa genannt; zugunsten 
von $. sei angenommen, daß Stupa-Zaun gemeint ist. Zur Natö- 
$vara-Bronze (Abb. 512): „Später tritt an Stelle des Feuers in dem 
Gebäude, das für seine Verehrung und Umwandlung entstanden 
war, der vielköpfige Gott, dessen Glieder sich ebenfalls vermehren 
können. Ob es sich um den Triglav der Slawen oder die alt- 
brahmanischen Götter Indiens handelt, vor allem den vielarmigen 
Siwa, immer scheint die Vielgestaltigkeit des Feuers der Ausgangs- 
punkt der im Süden auf die Menschengestalt bezogenen sinnbild- 
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lichen Erscheinung.“ Dazu kann man nur sagen, daß Synthese 
ohne solide Grundlagen und Kenntnisse Gaukelspiel bleibt. Freilich, 
wenn man HERMANN WIRTH, den Verfasser des neuesten Kurio- 
sitäten-Prachtstücks, laut Index 40 mal und zumeist rühmend oder 
empfehlend zitiert findet, was bleibt einem da noch zu sagen ? 
Oder wenn man sieht, daß LmoroLp v. ScHROEDER (dessen Be- 
deutung auf anderem Gebiet kein Indologe verkennen wird) mit 
seinem verunglückten Alterswerk „Arische Religion“ für 8. maß- 
gebend ist, nur daß 8. sich (8. 568) herausnimmt, statt „arisch‘ 
das herrliche Modewort ‚nordisch“‘ zu setzen!! — Trotz alledem 
sei eingeräumt: wer sich die verdrießliche Mühe macht, durch das 
Labyrinth der pedantischen unübersichtlichen Einteilung des Buchs 
durchzufinden, wer sich mit Hilfe des Index die einschlägigen 
Stellen für irgendein Sondergebiet zusammensucht, wird oftmals 
(nicht immer) auch Belehrung und vor allem Anregungen empfangen. 
Sicherlich steckt auch in manchen der teilweise zusammenfassenden 
Abschnitte Bemerkenswertes, aber nach dem eben Dargelegten wird 
man sie nur mit schärfster kritischer Nachprüfung lesen. — Der 
Verlag hätte besser getan, den Text und die Abbildungen in zwei 
getrennten Bänden zu bringen, anstatt uns einen ungefügen Wälzer 
von 5 kg zuzumuten! 


SAMmUEL Krauss: Geschichte der jüdischen Ärzte vom frühesten 
Mittelalter bis zur Gleichberechtigung. Preisgekrönte Arbeit 
von Prof. Dr. SamueL Krauss, Wien, durchgesehen von 
Dozenten Dr. Isınor FıscHer, Wien. (Veröffentlichungen 
der A. 8. Bettelheim-Stiftung in Wien, Bd. 4.) Wien: 
M. Perles 1980. XVI-+180 S. 


Dieses Buch spricht weniger vom Wirken der jüdischen Ärzte 
als von ihrem Dasein und Schicksal. Es muß also als ein Beitrag 
zur Geschichte, speziell zur Sozialgeschichte der Juden gewertet 
werden. Von volkskundlichem Interesse ist der Abschnitt über 
den „‚Aberglauben als Hindernis der Medizinwissenschaft‘' (3. 39—54). 
Medizingeschichtlich orientiert ist nur das letzte Kapitel des Buches 
(8. 143—175: „Die Förderung der Medizin durch die Juden‘‘); 
dieser Abschnitt ist, jedoch äußerst unergiebig, weil er sich nur 
mit den jüdischen Ärzten des deutschen Kulturkreises befaßt, wie 
übrigens in dem ganzen Buch dieser Kreis nur gelegentlich über- 
schritten wird. Das Buch ist nämlich die nicht systematisch 
erweiterte (S. VIII) Bearbeitung einer Preisaufgabe „Geschichte 
der Ärzte jüdischen Stammes im deutschen Sprachgebiete vom 
Beginne der Renaissance bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts“. — 
Bei strafferer Disposition des Stoffes und konziserer Darstellung 
hätte das reiche Material besser zur Geltung kommen können. 

Kurr Levy. 


Totenliste 1928—30 


Friedrich Carl Andreas (Iranisch), em. ord. Univ.-Prof. Göttingen, 
* 44. Apr. 1846, f 4. Okt. 1930 Göttingen. 

Sir Thomas Walker Arnold, Prof. f. Arabisch, School of Oriental 
Studies, London, * 19. Apr. 1864, } 9. Juni 1930, 

Leonard Aurousseau, Directeur de l’Ecole Frangaise d’Extröme- 
Orient, } Jan. 1929. 

Eduard Baneth, Dozent an d. Hochschule 1. d. Wiss. d. Juden- 
tums (Talmud) Berlin, * 9. Aug. 1855, } 7. Aug. 1980. 

Vasilij Vasilevi&t Bartol’d (W. Barthold), Mitgl. d. Russ. Akad. 
d. Wiss. Leningrad (Turkologie), * 3. Nov. 1869, } Sept. 1930. 

Mohammed Ben Cheneb, Prof. für arabische Literatur, M&dersa 
zu Alger, } 6. Febr. 1980 Alger. 

Henry Beveridge (Gesch. d. Islam in Indien), * 9. Febr. 1837, 
+ 8. Nov. 1929 London. 

Mrs. Annette Susannah Beveridge (dgl.), * 1842, } 27. März 1929. 

Ernst Mohammed Brugsch (Arabisch), * 12. Jan. 1860, + 21. Aug. 
1929 Berlin. 

Sir Valentine Chirol (ind. Politik), * 23. Mai 1852, } 22. Okt. 1929 
London. 

Joseph Dahlmann, 8.J., Prof. Kathol. Univ. Tokyo (ind. Reli- 
gionen), * 14. Okt. 1861, f 23. Juni 1990 in Tokyo. 

Sir Rameswara Singh Bahadur, Maharajadhiraja of Darbhanga, 
Stifter der Hindu-Universität Benares, * 16. Jan. 1860, f Juli 1929. 

Bashford Dean (Ostasiat. Kunst), } 61jährig, 6. Dez. 1928. 

Eugene D&vaud (Koptisch), ord. Univ.-Prof. Freiburg/Schweiz, 
+ Juli 1929. 

Adolf Dirr (Kaukasisch), Prof., Hauptkonservator am Museum f. 
Völkerkunde, München, * 17. Dez. 1867, f April 1980 Passau. 

Hippolyte Dreyfus (Bahä’r), } 21. Dez. 1928 Paris. 

Max Ebert (Vorgeschichte), ord. Univ.-Prof. Berlin, * 4. Aug. 
41879, + 15. Nov. 1929 Berlin. 

John Nicol Farquhar (ind. Religion}, + 68jährig, 17. Juli 1929 
Manchester. 

Willy Foy, Dir. d. Museum f. Völkerkunde u. Hon.-Prof. Univ. 
Köln, * 27. Nov. 1873, f 1. März 1929, 
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A. Hermann Francke (Tibetisch), ao. Univ.-Prof. Berlin, * 5. Nov. 
4870, } 16. Febr. 1980 Berlin. 

Karl Friedrich Geldner (Veda, Avesta), em. ord, Univ.-Prof. 
Marburg, * 17. Dez. 1852, } 5. Febr. 1929 Marburg. 

Heinrich Glück, (orient. Kunstgesch.), ao. Prof., Univ. Wien 
* 411. Juli 1889, } 24. Juni 1930 Wien. 

Julius v. Grill, emer. ord. Prof., Univ. Tübingen (A. T., vergl. 
Religionswiss.), * 10. Juli 1840, } Sept. 1930 in Tübingen. 

Max Grünert (Arabisch), em. ord. Prof., dt. Univ. Prag, f 80j., 
10. Febr. 1929 Prag. 

Harry Reginald Hall, Keeper of the Egyptian and Assyrian 
antiquities, British Museum, * 30. Sept. 1873, } 13. Okt. 1930. 

August Heisenberg (byzantin. Philologie), ord. Prof. Universität 
München, * 13. Nov. 1869, + 22. Nov. 1930. 

Sir Thomas Hungerford Holdich (Topographie der Westgrenze 
Indiens), * 13. Febr. 1843, } 2. Nov. 1929 Merrow near Guildford. 

Rev. G. W. Horner, (Kopt. u. Äthiop.), f 81jähr. Aug. 1930 in 
England. 

Charles Hose (Ethnologie von Borneo), 188.—1907 Sarawak Civil 
Service, * 1863, } Winter 1929/30, 

Georg Hüsing, (altor. Gesch.), ao. Prof., Univ. Wien, * 4. Juni 
1869, + Sept. 1980 in Salmannsdorf. 

Julius Kaerst (alte Geschichte), em. ord. Univ.-Prof, Würzburg, 
* 46. April 1857, + 3. Jan. 1930. 

Alfred Kaiser (Sinai-Erforschung), + 68 jährig 4. April 1930 Arbon. 

David Miller Kay, Regius Prof. of Hebrew and Oriental langua- 
ges, St. Mary’s Coll., Univ. of St. Andrews, + 5. April 1930. 

George Rusby Kaye (ind. Mathematik), *1866, }1. Juli 1929 London. 

Takahashi Kenji, Dir, d, hist, Abt. d. Kais. Museums in Tokyo, 
*4, Okt. 1871, } 19. Okt, 1929 Tokyo. 

Francis Stewart Kershaw, Assistant, Dept. of Chin. and Jap. 
art, Museum of Fine Arts, Boston, + 27. Jan. 1930. 

Rudolf Kittel (Altes Testament), em. ord. Univ.-Prof. Leipzig, 
* 28. März 1853, } 20. Okt. 1929 Leipzig. 

Franz Xaver Kugler (Babylon. Astronomie), Prof. am Ignatius- 
Kolleg in Valkenburg (Ndl.), * 27. Nov. 1862, } 25. Jan, 1929 Zürich, 

Albert von Le Cogq (zentralasiat, Archäologie), Direktor i. R., 
Museum f. Völkerkunde, Berlin, * 8. Sept. 1860, + 21. April 1930 Berlin. 

Edvard Lehmann (vgl. Religionsgeschichte), Univ.-Prof. Kopen- 
hagen, + 67jährig, März 1930 Kopenhagen. 

Liang Ch‘i-chao (chines. Geschichte), f 19. Jan. 1929, 

John Loewenthal, Dr. phil., Privatgelehrter (vergl. Sprachwiss.), 
+ 45jähr. 19. Sept 1980 in Berlin. 

Josef Markwart (Marquart) (oriental. Geschichte, Iranisch), ord. 
Univ.-Prof. Berlin, * 1864, } 5. Febr. 19980 Berlin, 
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John Thomas Marten, ICS., Ind. Census Commissioner 1921, 
+ 57jährig, Mai 1929 Juan-les-Pins. 

Eduard Meyer {alte Gesch.), emer. ord. Prof., Univ. Berlin, 
* 25. Jan. 1855, + 31. Aug. 1930 in Berlin. 

Hans Meyer (Kolonialgeographie), Hon.-Prof. Univ. Leipzig, 
* 22, März 1858, + 5. Juli 1929 Leipzig. 

Friedrich Wilhelm Karl Müller {asiat. Sprachen), Dir. am Museum 
f. Völkerkunde Berlin, * 21. Jan. 1863, } 18. April 1930. 

Theodor Nöldeke (Islam, Semitistik), emer. ord. Professor Univ. 
Straßburg, * 2. März 1836 Harburg, } 25. Dez. 1930 Karlsruhe i. Baden. 

Arthur Samuel Peake (Altes Testament), Univ.-Prof. Manchester, 
+ 63jährig, 19. Aug. 1929. 

Douglas Craven Phillott, Lt.-Colonel, Ind. Army, retd.; Lecturer, 
Univ. Cambridge (Urdu u. Persisch), * 28. Juni 1860, f Sept. 1930 
in Felsted. 

Sir Charles Hercules Read, ehem. Leiter d. ethnogr. Abt. des 
British Museum, * 6. Juli 1857, + 11. Febr. 1929 Rapallo, 

Ludwig Rieß, 1887—1902 Univ.-Prof. Tokyo, ao. Univ.-Prof, 
Berlin, * 1. Dez. 1861, } 27. Dez. 1928 Berlin, 

Franz Rosenzweig (Übers. des A. T.}, * 25. Dez. 1886, } 9. Dez. 
1929 Frankfurt/Main. 

Eduard Sachau, emer. ord. Prot., Univ. Berlin (Arabisch, Syrisch), 
* 20. Juli 1845, + 17. Sept. 1930 in Berlin. 

J.N. Samaddar (ind. Geschichte) Univ, Reader, Patna, f 45j., 
18. Nov. 1929. 

Paul Sarasin (Ethnologie), * 11. Dez. 1856, } 7. April 1929 Basel, 

Sir Ernest Mason Satow (Japanisch), * 30, Juni 1843, + 26. Aug. 
1929 Ottery St. Mary, Devon. 

Wilhelm Spiegelberg (Ägyptologie), ord. Prof. Univ. München, 
* 25. Juni 1870 Hannover, } 25. Dez. 1930 München. 

Karl von den Steinen (Ethnologie), * 7. März 1855, + 5./6. Nov. 
1929 Cronberg/Taunus. 

Rudolf Stübe (asiat. Gesch.), Oberstudienrat in Leipzig, * 27. Juli 
1870, + April 1929 Leipzig. 

Franz Stuhlmann (Afrika-Forschung), Dir. das Weltwirtschafts- 
archiv, Univ. Hamburg, * 29. Okt. 1863, } 19. Nov. 1928 Hamburg. 

Charles Swynnerton (ind, Folklore), Ind, Chaplain (ret.), 
+ 16. Nov. 1928, 

Franz Thonner, Afrika-Reisender, * 11. März 1868, } 24. April 
1928 Prag. 

Alfredo Trombetti (allgem, Sprachwiss.), Univ.-Prof. Bologna, 
* 16. Jan. 1866, + 5. Juli 1929 am Lido bei Venedig. 

Jörg Trübner (ostasiat, Kunst), } 29j., 7. Febr. 1930 Tientsin, 

Takahira Tsuji, ehem. Lektor am Sem. f. or. Sprachen, Berlin, 
+ 26. Dez. 1928 Tokyo. 
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Bernhard Vandenhoff (christlicher Orient), ao. Univ.-Prof. 
Münster i. W., * 8, Juli 1868, + 29. Dez, 1929. 

Thomas Hunter Weir (Arabisch), Univ.-Lecturer Glasgow, } 62j., 
5. Mai 1928 Glasgow. 

Richard Wilhelm (Chinesisch), ord. Univ.-Prof. Frankfurt/Main, 
* 10. Mai 1873, } 1. März 1930 Tübingen. 

Heinrich Winkler (altaische Sprachen), ord. Hon.-Prof. Univ. 
Breslau, * 28. Sept. 1848, + 16. Okt. 1980 Breslau. 

Miyake Yonekichi, Präs. d. Japan, Archäol, Ges., + 12. Nov. 1929. 


W.P. 


De Goeje-Stiftung. 
Mitteilung. 

1. Der Vorstand der Stiftung blieb seit November 1928 unverändert 
und setst sich somit folgenderweise zusammen: Dr. ©. Snouck Hurgronje 
Vorsitzender), Dr. M, Th. Houtsma, Dr. Tj. De Boer, Dr. J. J. Salverda 
de Grave und Dr. ©. Van Vollenhoven (Sekretär und Schatzmeister). 

2. Der Vorstand beratschlagt seit einigen Monaten über die Heraus- 
gabe von zwei Werken auf dem Gebiete der arabischen Literatur. 

8. Von den acht Veröffentlichungen der Stiftung sind noch eine 
Anzahl Exemplare, deren Verkauf zum Besten der Stiftung stattfindet, 
vom Verleger E. J. Brill in Leiden zu beziehen, Nr. 1: Photographische 
Wiedergabe der Leidener Handschrift von al-Buhturr’s Hamasah, 1909 
(Preis 96 Gulden holländ. Währung); Nr. 2: Kitäb al-Fäkhir von al- 
Mufaddal, herausgegeben von C. A. Storey, 1915 (Preis 6 Gulden); Nr. 3: 
T. Goldziher, Streitschrift des Gazult gegen die Bätinijju-Sekte, 1916 
(Preis 4,50 Gulden); Nr. 4: Bar Hebraeus’s Book of the Dove, together 
with some chapters from his Ethikon, translated by A. J. Wensinck, 1919 
(Preis 4.50 Gulden); Nr. 5: De Opkomst van het Zaidietische Imamaat 
in Yemen, door C. Van Arendonk, 1919 (Preis 6 Gulden); Nr. 6: Die 
Richtungen der islamischen Koranauslegung von I. Goldziher, 1920 (Preis 
10 Gulden); Nr. 7: Die Epitome der Metaphysik des Averroes, übersetzt 
und mit einer Einleitung und Erläuterungen versehen von $. Van den 
Berg, 1924 (Preis 7,50 Gulden); Nr. 8: Les „Livres des Chevaux“ par 
Levi della Vida, 1928 (Preis 5 Gulden). 


November 1930. 


Gesellschaft zur Erforschung der Musik 
des Orients. 


Es hat sich mit dem Sitz in Berlin eine „Gesellschaft 
zur Erforschung der Musik des Orients“ gebildet. Ihre Ziele 
sind Unterstützung und Ausrüstung von Forschungsreisen, die 
Erfassung der Praxis des Orients und anderer außereuropä- 
ischer Gebiete mit den exaktesten Methoden (phonographische 
Registrierung u. a.) und ihre wissenschaftliche Auswertung. 
Letztere soll erfolgen in Gestalt von Vorträgen, zu denen die 
Mitglieder jährlich mehrere Male geladen werden, und von 
Publikationen, die zwanglos erscheinen werden. 

Mitglied kann jeder werden, der die Ziele des Vereins 
fördern will. Der Jahresbeitrag wird auf 5 Mark festgesetzt; 
Förderer zahlen mindestens 300 Mark, Stifter mindestens 
1000 Mark. Das Geschäftsjahr entspricht dem Kalenderjahr. 


Der Vorstand. 

Universitätsprof. Dr. Jowannes Worr, 
Direktor der Musikabteilung der Staatsbibliothek, 
1. Vorsitzender 
Ministerialrat Lwo Kxstensere, 

2. Vorsitzender 
Universitätsprof. Dr. GzorG SoHÜNEMANN, 
Stellvertr. Direktor der Akad. Hochschule für Musik, 
1. Schriftführer 


Bibliothekar Dr. Roserr Lacumann, 
2. Schriftführer 


Schatzmeister (noch nicht ernannt). 
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Abb. 1b, 
Stele aus Memphis, Museum Carnegielaan, den Haag. 
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Abb. 3. Aramäische Stele des Vatikan. 
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Abb, 5. Skythischer Reiter aus Memphis. 











Abb. 6. Perser. 
Relief aus Memphis. 
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Abb. Ta. Abb. 8a. 











Abb. Th. Abb. Sb. 


Tonköpfe aus Memphis. 


Museum Carnegielaan, den Haag. 
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Abb. 9. Stele aus Abusir, 
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ZUEBABZUTTIZEZ 


Alphabet von Ras Schamra 
nach dem Stand vom 5. Oktober 1930. 


(Zum Aufsatz von H. Bauer.) 


=t 


| 


16. &X = $ (meist 


IR: 


18. 


19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


25. 


26 


27. 


= ursem. ?) 
dr = 5 (meist 
= ursem.Yu.i) 
11 = s (oder 
ähnlich) 
Y=3 
yah 
T=:@ 
I=s 
N =b 
H- 
YM=sı 
.U=10 
U=a 


Der Sechste Deutsche Orientalistentag 
Wien 1930 


vom 10. bis.ı4. Juni 1930 
veranstaltet von der 


Deutschen Morgenländischen Gesellschaft 


1. Ägyptologie und Afrikanistik. 
Leiter: Prof. H. Juxzer, Wien; Prof. W. Czermax, Wien. 
a) 

W. Freih. v. Bıssıse, Oberaudorf: Der Grabstein eines persischen 
Großen aus Memphis. 

Der Vortragende legte ein Stück seiner Sammlung aus Mempbis vor 
mit der Darstellung der Totenklage um einen persischen Großen. — 
Siehe oben S. 226. 

Graf Carıor, Budapest: Agyptisch-semitische Sprachvergleichung. 

Erman hat schon vor Jahren den morphologisch jungen Charakter 
des Ägyptischen erkannt, dessen Eigenart sich aus seiner Übernahme und 
Abschleifung durch eine andersrassige Urbevölkerung erklärt. Die Ver- 
suche, für diese Urbevölkerung sprachliche Beziehungen zu den Mittel- 
meervölkern nachzuweisen, sind bisher nicht gelungen. Das wichtigste 
einschlägige Problem ist das der Beziehung zu den Hamitensprachen. 
Nimmt man diesen Ausdruck im erweiterten Sivne Mzınmor's, so kann 
das Ägyptische unmöglich mit dem „Hamitischen* zusammen dem „Semi- 
tischen* gegenübergestellt werden; es steht dem Semitischen näher als 
einem großen Teile der Hamitensprachen. Am ehesten entspräche dem 
Tatbestande die Annahme, daß in Ägypten ein semitisches Idiom von 
einer hamitischen oder teilweise hamitischen Urbevölkerung übernommen 
wurde. 

Was die Beziehungen zum Semitischen betrifft, so stehen die von 
Spree erschlossenen Urformen dem Semitischen sehr nahe. Die bisher 
nicht erklärte Subst.-Endung -w möchte der Vortragende aus der Mimation 
unter Erweichung des -m ableiten. Maßgebend für deren Erhaltung oder 
Verlust wäre die alte Wortform. Bei *gatlun wäre z. B. die Endung er- 
halten, bei *gatalun nicht. Lexikalisch hat sich in den letzten Jahren 
das Vergleichsmaterial sebr vermehrt. Schwierigkeiten schafft noch die 
Bestimmung der ältesten Form und Bedeutung der ägyptischen Wörter, 
sowie die Unterscheidung von Urverwandtschaft und Lehnwort. 

Für den Nachweis näherer Verwandtschaft zu einem bestimmten 
semitischen Sprachzweig ist das Material dürftig. In der Vertretung der 

Zeitschrift d. D.M.@., Nous Folge Bd. IX (Bd. 84). “7* 
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semitischen Laute und in einigen grammatischen Punkten geht das Ägyp- 
tische mit dem Südsemitischen.- Wichtig wäre die aus dem vorliegenden 
Material noch nicht zu beantwortende Frage, ob der seit dem M.R. neu 
auftauchende Wortschatz sich zum Semitiechen ebenso verhält, wie jener 
aus der Sprache des A.R. 

Zum Schluß führte der Vortragende eine Reihe neuer Gleichungen 
zwischen Ägyptischen und Semitischen Wurzeln vor. 


Serim Bes Hasan, Kairo: sprach über die Grabungen der ägyp- 
tischen Universität in Kairo auf dem Pyramidenfeld von Gize. Der Vor- 
tragende dankt zuerst Prof. Jusger für die Einführung in die Grabungs- 
tätigkeit und die weiterhin geleistete Beihilfe während der Grabung und 
führt im weiteren Verlauf an Hand eines reichen Bildermaterials die 
wichtigsten Ergebnisse vor. — In einem Schlußwort dankt Sreinporre 
für die interessanten Ausführungen und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß 
die so glücklich begonnenen Ausgrabungen der ägyptischen Universität 
auch weiterhin so ergebnisreich sein mögen. 

A. Herman, Berlin: Das Problem der tritonischen Kultur und die 
Züge der Seevölker. 

In der Erforschung der frühgeschichtliehen Mittelmeerkulturen ist 
Nordwestafrika bisher meist unbeachtet geblieben. Eine Ausnahme machen 
die Ethnologie, die Prähistorie und neuerdings die Musikforschung, welche 
zeigen, daß Tunesien, in vorkarthagischer Zeit, eine wichtige Rolle ge- 
spielt haben muß, vor allem in seinen Beziehungen zur hellenischen Kultur. 
Damit treten griechische Sagengestalten wie Herakles und Atlas und ur- 
sprünglich libysche Gottheiten wie Poseidon, Triton und Athene wieder 
in den Vordergrund des Interesses, und unsere Aufmerksamkeit wird auf 
den Süden des Landes gelenkt, wo sich an Stelle des heutigen abflußlosen 
Schott el-Djerid eine Art Meeresbucht ausgedehnt haben soll, die seit 
Herodot Tritonsee hieß, vorher aber die Namen Okeanos, Atlantisches 
oder Erythräisches Meer führte. 

Man hat diesen alten Nachrichten bis heute nicht glauben wollen, 
besonders weil gegenwärtig der Schott mindestens 15 m, die Schwelle, 
die ihn von der Kleinen Syrte trennt, sogar 47 m über dem Meere liegt. 
Man hat aber nicht mit den tektonischen und hydrographischen Ver- 
änderungen gerechnet, die tatsächlich seit dem Altertum eingetreten sind. 
Anknüpfend an die Beobachtungen und Messungen französischer Geologen 
und Topographen, habe ich mit Unterstützung des Preußischen Kultus- 
ministeriums im Herbst 1929 und im Frühjahr 1980 die Umgebung des 
Schott besucht und dabei folgendes festgestellt: Infolge Aufstanungen 
des Atlassystems an die afrikanische Tafel hat sich in allerjüngster Zeit 
das Gebiet nach Osten und Südosten gehoben; frühere Funde von See- 
muscheln und eine von mir gefundene alte Seeterrasse, welche im Osten 
die junge Schwelle überschreitet, liefern den Beweis, daß sich damals 
eine riesige Salzlagune ausbreitete, die vom Meere aus immer neu gefüllt 
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wurde, bis die Hebung die Meeresbucht in einen abflußlosen Salzsumpt 
zusammenschrumpfen ließ. Dazu haben Austrocknung und Flugsand die 
ganze Umgebung verödet. Besonders schwer wurde der Südosten betroffen, 
der noch zur Römerzeit durch einen richtigen Fluß, den bisher im Westen 
gesuchten Tritonfluß, entwässert wurde. Sein heutiges Trockenbett (Oued 
Hallouf) und zahllose, aber noch nicht untersuchte Megalithgriber in 
seiner Umgebung bezeugen, daß diese Wüstenei gut besiedelt war, als 
der angrenzende Schott noch eine befahrbare Meeresbucht darstellte. 
Erst unter solchen Voraussetzungen wurden uns Herodot, Skylax, 
Diodor und die Mythographen verständlich, wenn sie das Gebiet der 
Tritonmündung als eine alte Kultstätte des Poseidon und der Athene 
oder als Hauptsitz der mit den Atlanten verbündeten Amazonen bezeichnen, 
die nach einem verheerenden Erdbeben Seezüge nach Ägypten und Vorder- 
asien unternommen haben sollen. Von selbst löst sich zugleich das Rätsel 
von Platons Atlantis auf; nur drei Mißverständnisse, die das Alter, die 
Lage und die Größe der Atlantis und ihrer dem Poseidon geweihten 
Inselstadt betreffen, haben die an sich glaubwürdige Darstellung völlig 
entstellt; beseitigen wir die Fehler, so ist die mit der Amazonenhaupt- 
stadt identische Poseidonburg auf einer ehemaligen Halbinsel stidlich von 
der heutigen Oase Kebili zu suchen. Diesen Bedingungen scheint nach 
meinen Beobachtungen die heute ganz abgelegene kleine Oase Rhelissia 
zu entsprechen, die eine viel zu großartige Bewässerungsanlage und alte 
Siedlungsreste aufweist. Gewißheit kann aber erst eine Grabung bringen, 
die sich auch im Hinblick auf die zahllosen Megalithgräber lohnen dürfte, 
Bisher hat jedenfalls die geographische Beobachtung bestätigt, was 
aus der Überlieferung zu schließen ist, nämlich daß bis zum Aufkommen 
Karthagos das afrikanische Kulturzentrum am Tritonsee lag und von 
hier aus besonders im 2. Jahrtausend starke Kulturströme nach Kreta, 
Hellas und Vorderasien gingen; auch die von den Ägyptern bezeugten 
Züge der „Seevölker“ werden uns erst verständlich, wenn wir sie aus 
dem Tritongebiet herleiten. (Eine nlihere Begründung bringt der Aufsatz 
„Forschungen am Schott el-Djerid und ihre Bedeutung für Platons At- 
lantis“; Prrenmans's Geogr. Mitt. 1930, 8. 169174, 248—250 mit Karte.) 


A. Jıreu, Breslau: Zur Herkunft der Hykeos. 


Verschiedene, schon seit langem bekannte Daten der ägyptischen 
Inschriften berichten von einem rätselhaften Volke, den sogen. Hyksos, 
die um 1700 v. Chr. von Palästina aus Ägypten erobern und von dort 
um 1800 v. Chr. von Ahmose I. vertrieben werden. Dem Probleme der 
Hyksos kann man nun auch von der palästinensischen Archäologie aus 
näherkommen. Auf Grund der keramischen Forschung können wir fest- 
stellen, daß in die Jahre 2000-1600 v. Chr. in Palästina die Zeit der 
2. Bronze füllt. In diese Zeit gehört aber nicht nur die Eroberung 
Ägyptens durch die Hyksos, sondern schon vorher die Erwähnung der 


„Herrscher der Fremdländer* (Ati hisıt — daraus das griechische Wort 
Te 
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Hyksos) in ägyptischen Inschriften. Es ist naheliegend, in der Herren- 
schicht der 2. palästinensischen Bronzezeit die Hyksos zu sehen, die dann 
von hier aus um 1700 v. Chr. Ägypten erobern. Aber auch der Nieder- 
gang der Hyksosherrschaft in Ägypten dürfte letztlich auf Umwälzungen 
in Palästina zurückgehen, Hier erscheinen nämlich, die Zeit der 3. Bronze 
(1600—1200 v. Chr) einleitend, um 1600 v. Chr. neue Völker, die die 
bisherigen Herrscher in Palästina stürzen (mancher tell in Palästina wird 
seit 1600 v. Chr. nicht mehr bewohnt) und eine neue Herrschaft auf- 
riehten (viele tells in Palästina zeigen erst von 1600 v. Chr. ab Spuren 
einer Besiedlung). Damit dürfte der Hyksosherrschaft auch in Ägypten 
der Boden entzogen und ihr so schnelles Ende verursacht worden sein. 

M. Pızrer, Berlin: Goethe und Ägypten. 

Im Kairener Institut hängt das Faksimile eines Briefes Goethes an 
Rühle v. Lilienstern. Goethe bedankt sich für ein ihm zugesandtes Werk 
über Agypten und erklärt, jetzt beginne er dieses seltsame Volk, für das 
er bisher kein Verständnis gehabt, zu begreifen. 

Diese Abneigung Goethes gegen Ägypten, die sich auch sonst be- 
legen läßt, ist bei ihm, der doch schlechterdings für alles Interesse und 
Verständnis hatte, schwer verständlich. Sie erklärt sich daraus, daß man 
zu Goethes Zeit von Ägypten — wie vom Orient überhaupt — zwar alle 
möglichen Einzelheiten wußte, — es sei nur auf Jablonskis um 1750 er- 
schienenes Pantheon Aegyptiacum verwiesen —, ohne aber zu einer klaren 
und deutlichen Gesamtvorstellung zu gelangen. Das mußte Goethe, der 
überall auf ein klares und deutliches Gesamtbild ausging, abstoßen. Dazu 
kam noch, daß der Aberglaube des 18. Jahrhunderts, den Schwindler 
wie Casanova und Cagliostro ausbeuteten, sich auf angebliche ägyptische 
Weisheit berief; alles dies konnte Goethe in seiner Abneigung nur be- 
stärken. 

Goethe nahm den lebhaftesten Anteil an den Bestrebungen Herders, 
auch den Alten Orient geschichtlich zu verstehen. Aber gerade bei Herders 
Bemühungen kam Ägypten, das jetzt als das Land der Kindheit des 
Menschengeschlechtes angesehen wurde, nicht gut weg. 

Trotzdem hat Goethe, wo er dem Ägyptischen unbefangen gegen- 
über treten konnte, für das Volk der Pharonen auffallendes Verständnis 
gezeigt. So in seiner Betrachtung ägyptischer Obelisken in der Italie- 
nischen Reise (Rom, Januar und September 1781). Hier nimmt er in 
seinen Reflexionen über die Gesamtanlage einer Pyramide sogar Erkennt- 
nisse einer viel späteren Zeit vorweg. 

Goethe hat auch in seinen Dichtungen (freilich unbewußt) alt- 
ägyptische Motive übernommen. Sein „Zauberlehrling* geht auf eine 
Stelle in Lukians „Lügenfreund* zurück, die, wie aus der häufigen Er- 
wähnung von Koptos — das in ägyptischen Zaubergeschichten (Setna) eine 
so große Rolle spielt — hervorgeht, auf ägyptischen Quellen fußen muß. 

Goethes „Schatzgräber“ stützt sich auf einen Bericht Petrarcas, der 
von rabbinischen Legenden abhängt. Da ist die Quelle ganz deutlich, 
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es sind die spätägyptischen und griechischen Zauberpapyri, wo die Be- 
schwörung eines Knaben bedarf, der ein geheinmisvolles Gefüß trägt. 
Goethe verändert hier, wie so oft, den Sinn seiner Quelle; aus dem Helfer 
des Zauberers wird ein freundlicher Genius, der den Schatzgräber von 
seiner Krankheit heilt. 

Auch im Faust begegnen altägyptische Motive. Freilich nicht bei 
der Helena-Episode, der im ursprünglichen Plan eine Ägypterin gegen- 
übergestellt werden sollte. Unter „Ägyptern“ sind hier Zigeuner zu ver- 
stehen, deren Heimat Goethes Zeit und auch die Folgezeit (bis auf Fr. 
Aug. Pott) in Ägypten sah. Wohl aber trägt die Hauptfigur Züge, die 
im späten Ägypten Verwandtes haben. Auf den historischen Faust, einen 
Schwindler der Reformationszeit, sind Motive übertragen, die weit älter 
sind, Der Grundgedanke der Faustgestalt ist ein Mann, der durch Magie 
die tiefsten Geheimnisse des Weltalls zu ergründen versucht und dabei 
entweder zu Grunde geht oder nach bitteren Erfahrungen auf sein kühnes 
Unterfangen verzichtet. Das findet sich im demotischen Setna-Roman, 
an dessen rein ägyptischen Ursprung — ein französischer Gelehrter hat 
neuerdings die Grundidee des Romans aus dem griechischen Pythagoras- 
Roman hergeleitet — festzuhalten ist, (Die einzelnen Züge des Setus- 
Romans lassen sich fast sämtlich aus altägyptischen Quellen belegen.) 

Ein Vergleich der ägyptischen Anschauungen von dem Zauberer, 
der sich über das einem Menschen Erlaubte erhebt, mit anderen alter- 
tümlichen Literaturen läßt die ägyptische Gestalt als etwas ganz einzig- 
artiges erscheinen. Und daß sie in der Folgezeit weiter gewirkt hat, 
zeigen die Sagen von Salomo und Moses, von Simon Magus und Cyprian, 
So scheint es in der Tat, daß eine Schöpfung altägyptischer Phantasie 
von der Nachwelt aufgegriffen und weitergebildet ist, bis sie in Goethes 
Schöpfung ihre Krönung fand. (Die Vorbilder der Faustsage sind am 
besten behandelt von Petsch in der Goethe-Ausgabe des Bibliographischen 
Instituts.) 

Eine Diskussion fand nicht statt. Anschließend bemerkte Herr Rankz, 
daß die Heidelberger Bibliothek (durch Vermittlung von Prof, C. Scummpr) 
ein koptisches Manuskript über den Zauberer Cyprian erworben hat, das 
demnlichst veröffentlicht werden soll. 

H. Sonären, Berlin: Zum Wandel der Ausdrucksform in der ägyp- 
tischen Kunst, 

Es wurde gezeigt, daß sich in der nach den Zeiten wechselnden 
Art, wie in dem Motiv des Riechens an der Lotosblume der Stengel ge- 
halten wird und zur Nase aufsteigt, die Formneigungen der Kunst des 
Alten, Mittleren und Neuen Reiches ausprägen, also auch dieses scheinbar 
unbedeutende Motiv seinerseits zur Deutung des Geistes der drei Reiche 
beiträgt. 

Der Vortrag wird in umgearbeiteter Form in der Zeitschrift für 
ägyptische Sprache erscheinen. 

K.Spree, Berlin: Alter und Bestimmung der Pyramidentexte. 
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b) 

A, Kımgenseses, Leipzig: Ablaut in Afrika. 

Der Vortragende sucht im Anschluß an die Ergebnisse der Indo- 
germanistik und Semitistik zunächst eine Definition des Begriffs „Ablaut* 
für die Afrikanistik zu gewinnen, wobei er ihn gegen verwandte Er- 
scheinungen in Afrika abgrenzt, und erläutert dann an Beispielen aus 
dem Koptischen, Hausa, Berberischen, Bedauye, Nubischen und Vai die 
Bedeutung dieses Ablautes für die afrikanischen Sprachen nach den ver- 
schiedenen Arten seines Auftretens. Der Vortrag wird in der „Zeitschrift 
für Eingeborenensprachen“ veröffentlicht. 

C. Meıseor, Hamburg: Das Verhältnis der Buschmannsprachen 
zum Hoitentottischen. 

Die südafrikanischen Sprachen sind durch seltsame Laute ausge- 
zeichnet, unter denen die Schnalse besonders bekannt sind. Im Bantu 
sind diese Laute als Fremdgut längst erkannt. Aber auch im Hotten- 
tottischen scheinen sie Lehngut zu sein. Ursprünglich gehörten sie wohl 
zum Lautsystem der Buschmannsprachen. 

Während das Hottentottische eine Sprache ist, die sich in mehrere 
Dialekte gliedert, kennen wir verschiedene Buschmannsprachen, von denen 
die Südgruppe das reichste Lautsystem besitzt. Die Zentralgruppe hat 
viel Lehngut aus dem Nama übernommen, 

Während der Wortschatz der Buschmannsprachen sich z. T. mit 
dem Wortschatz des Hottentottischen deckt, ist die Grammatik beider 
Sprachgruppen völlig verschieden. In der Grammatik des Hottentottischen 
sind hamitische Züge unverkennbar. Es handelt sich also um eine nach 
Südafrika verschlagene Hamitensprache, die durch die sehr lange Be- 
rührung mit Buschmannsprachen allerlei daher stammendes Lehngut auf- 
genommen hat. 

D. J. Wörrer, Wien: Archivstudien über die Entdeckungsgeschichte 
der Kanarischen ‚Inseln. 

Im 14. Jahrhundert fanden die europäischen Entdecker auf den 
Kanarischen Inseln eine der Rasse nach europäische, kulturell aber in 
der Steinzeit stehende Bevölkerung vor, Diese Bevölkerung in ihrer 
Rassenzugehörigkeit, Kultur und in ihren Sprachen sicherzustellen, würde 
eine wichtige Aufklärung der europäischen und nordafrikanische Urge- 
schichte ergeben. Zu dieser Aufgabe und zu ihrer möglichst endgültigen 
Lösung verbanden sich Prof. Dr. Euszx Fısczer als Anthropologe und 
der Vortragende als Ethnologe und Historiker. Später wird noch ein 
bedeutender Prähistoriker für die archäologische Aufgabe sich anschließen. 
Als erste Unternehmung dieser „Kanarischen Forschungen“ machte der 
Vortragende eine Studienreise in die Archive Roms und Spaniens, In 
Rom wurden das Vatikanische Archiv, das Archiv der Propaganda Fide » 
und das Archiv der spanischen Botschaft benutzt. Die Ausbeute dort 
bestand in Dokumenten, die die Geschichte der ersten normannischen 
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Eroberer und das Weiterleben der Ureinwohner in wichtigen Punkten 
ergänzen und aufklären. In Spanien wurden besucht: das Archiv der 
Krone von Aragonien in Barcelona mit wichtigen Dokumenten über kata- 
lanische Beziehungen zu den Kanarischen Inseln im 14. Jahrhundert; dann 
in Madrid die Handschriftensammlung der Bibliotheca Nacional, die 
Academia de la Historia, dort wurden wichtige historische Dokumente 
und die Manuskripte einiger Quellen sichergestellt. 

Die wichtigsten Funde wurden im Real Archivo General de Simancas 
gemacht. Eine Überfülle an historischen Dokumenten von unschätzbarem 
Wert, darunter gerichtliche Untersuchungen im Original aus der Zeit 
unmittelbar nach der Eroberung und zahlreiche Schriftstücke über direkten 
Verkehr der kastilischen Könige mit ihren neuen kanarischen Untertanen. 
Beweise für das Weiterleben der alten Einwohner in der neuen Bevölke- 
rung und eine restlose Akkulturierung dieser Steinzeitmenscben in die 
spanische Nation binnen 20—100 Jahren. Ruhmesblätter für die Gerech- 
tigkeit und die Menschlichkeit der damaligen höchsten kirchlichen und 
staatlichen Behörden. Die heutige Bevölkerung der Kanarischen Inseln 
geht zu zwei Dritteln auf die Urbevölkerung zurück. Es gab mindestens 
drei Rassen und wohl ebensoviel Kulturen auf den Inseln. Sprachlich 
wird es höchst wahrscheinlich, daß die eine oder andere Insel gar keine 
oder vielleicht nur ganz schwache berberische Einflüsse erfuhr, daß das 
berberische Sprachgut vielleicht auf keiner der Inseln mehr war als eine 
mehr minder starke Schicht. Die Dokumente liefern in reicher Fülle 
Orts- und Eigennamen. Lösung der sprachwissenschaftlichen Fragen kann 
erst erfolgen, wenn das gesamte noch erreichbare Sprachmaterial inhaltlich 
und formell gesichert und den einzelnen Inseln zugewiesen ist. 

Der Vortrag erscheint im „Anthropos® XXV, 3—4. 


1I. Semitistik und Keilschriftforschung. 


Leiter: Prof. N. Rmopokanaxıs, Graz; Prof. V. Carısrıan, Wien. 

Fr. M. Tu, Böns, Leiden: Babylonisches und israelit, Neujahrsfest. 

Der Vortragende weist auf die eigenartigen Schwierigkeiten einer 
Vergleichung beider Feste. Anfänglich war auch in Israel der Erwäh- 
lungsgedanke kosmologisch orientiert und auch hier wurde im Kultus 
die jährliche Wiederholung des vermeintlich urzeitlichen Geschehens 
dramatisch dargestellt, Doch frühzeitig trat hier unter dem Einfluß der 
prophetischen Bewegung an die Stelle der kosmologisch-mythologischen 
die heilsgeschichtlich-eschatologische Betrachtungsweise. In diesem Sinne 
wurden die Quellen bearbeitet, und nur wenige Bruchstücke der alten 
Festliturgien blieben erhalten. 

Das babylonische Neujahrsfest umfaßt in seiner ausgebildeten Form 
eine Festwoche mit fünf Vorbereitungstagen. Hiervon gehört jedoch nur 
das Mittelstück, das „Thronbesteigungsritual*, ursprünglich zu Marduk. 
Das Leidensritual und das Hochzeitsritual sind, wie der Vortragende im 
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einzelnen nachzuweisen versucht, aus dem älteren Tammuzkult erst sekundär 
auf Marduk übertragen. Zum Leidensritual gehören die Sühnezeremonien 
des fünften Tages, das Stieropfer und die (z. T. an die Saturnalien er- 
innernden) Pantomimem und dramatischen Aufführungen. Zum Thron- 
besteigungsritual gehören die Götterprozession, Marduks Kampf, Sieg und 
Thronfahrt. 

Mit Recht fanden $. Mowısozer und H. Sonsipr in einzelnen frag- 
mentarisch überlieferten Festliturgien der Psalmen Anspielungen auf das 
„Thronbesteigungsritual* beim altisraelitischen Herbstfest. An die Stelle 
des Gedankenkreises der Weltschöpfung trat hier die Volksgründung, an 
die Stelle der Schicksalsbestimmung die Bundeserneuerung; und vollends 
seit dem Exil verdräugte die Endaeiterwartung die kultische Gegenwart. 

Dagegen gehören das Leidensritual und das Hochzeitsritual weder 
zum Jahwekult im allgemeinen, noch zum altisraelitischen Neujahrsfest 
im besonderen, Was von diesen beiden Gedankenkreisen aus der vor- 
prophetischen Religionsstufe übriggeblieben war oder etwa später unter 
babylonischem Einfluß aufs neue eindrang, wurde umgedeutet oder bekämpft. 

Der Vortrag wird in den „Acta Orientalia“ erscheinen. 

C. Broczermans, Breslau: berichtet über Stand und Aufgaben 
der Erforschung des semitischen Verbalbaues, insbesondere der Tempora- 
frage und sucht am Akkadischen und Hebräischen zu zeigen, daß das 
Ursemitische nicht relative Zeitstufen, sondern objektive Aktionsarten 
durch Stammbildung und subjektive Aspekte durch Flexion ausgedrückt 
habe; die Konkurrenz zwischen der durativ-iterativen Aktionsart und dem 
kursiven Aspekt im Ursemitischen habe zu dessen Eliminierung im West- 
semitischen und im Anschluß daran zu einer Umgruppierung der Verbal- 
formen geführt, 

Der Vortrag erscheint demnächst in ausführlicher Gestalt. 

3. Jorpan, Berlin: Die Bereicherung der sumerischen und akka- 
dischen Frühgeschichte durch die Ergebnisse der Ausgrabungen in Warka. 

Nachdem der Vortragende die Frage der Datierung der alten Schichten 
von Ur, Kisch, Tell-el Obeid und Fara gestreift, und sich mit den über- 
trieben hohen Ansätzen Wooızer's und den Gegenvorschlägen Cxnıerran's 
und Werprer's auseinandergesetzt hatte, schilderte er die Ergebnisse der 
Grabung des Winters 1929/30. 

Die vorhergehende Ausgrabung (1928/29) hatte unser Wissen um 
die Kulturentwicklung inWarka (besonders im Bezirk des Eanna-Tempels) 
von der zweiten Hälfte des 3. Jahrtausends an bis zur Achlimenidenzeit 
in vielseitiger und bedeutender Weise gefördert, 

Die Grabung 1929/30 verstattet uns nunmehr — auf einem verhält- 
nismäßig sehr kleinen Geländeausschnitt — einen Einblick vielleicht bis 
in jene frühe Zeit, als die Sumerer ins Zweistromland eindrangen. Sie 
hat uns für fünf zeitlich weit von einander getrennte archaische 
Perioden die Reste von Eanna aufgedeckt. 

Über einer noch genauer zu untersuchenden ältesten, wohl boden- 
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ständigen Schicht (Ziegelmauerwerk, tönerne Gefäße, Wandinkrustationen 
aus Tonstiften) finden sich die Überreste eines monumentalen Tempels 
mit tadellos ausgelegten Gründungen aus Kalkstein; dieser Baustoff — 
und damit auch das Volk, das ihn so meisterhaft zu handhaben wußte — 
kann nur aus den persischen Randgebirgen oder vom Oberlauf des Euphrat 
stammen (5. archaische Schicht). 

Die 4. archaische Schicht zeigt uns einen höchst ansehnlichen Tempel, 
der, ohne jede Verwendung von Stein, auf vielschichtigen Terrassierungen 
erbaut war, welche ebenso wie er selbst aus kleinen Lehmziegeln (ähn- 
lich den heutigen „Riemchen“) bestanden. Im Innern sind die geräumigen 
Tempelgemächer bochrot gefärbt; Kultnischen sind bereits vorhanden. 
Die Außenfronten sind durch Vor- und Rücksprünge, z. T. auf das zier- 
lichste, gegliedert und mit Tonstiftmosaiken geschmückt; diese sind bald 
gleichmäßig rot gefärbt, bald mit geometrischen Mustern in schwarz, 
weiß und rot bedeckt, (Daß diese Art von Wandverkleidungen schon 
in einer so hocharchaischen Zeit verwendet wurde, hat erst diese Aus- 
grabung gelehrt.) Dazu gehören noch wagerechte Wandfriese (Platten 
aus gebranntem Ton) mit Darstellungen aus dem täglichen Leben. In 
Siegelabdrücken haben sich außerdem Tierbilder verschiedenster Art als 
Zeugen einer vollkommen entfalteten Kunstblitte erhalten. Kleine tönerne 
Nachbildungen von Broten, Fleisch, Geräten usw. (Weihgaben?) erinnern 
an Funde aus Ägypten (1. Dynastie). 

Was aber die 4. Schicht vor allem anderen auszeichnet, ist das erst- 
malige Vorkommen von ungebrannten Tontafeln mit Inschriften, welche 
die Begriffe noch durch reine Bilder darstellen, und uns somit die bisher 
vollständig unbekannte älteste sumerische Schrift vorführen. 

Auf Tontafeln der nächstspäteren archaischen Schichten 3 und 2 
sind die Bilder bereits zu Zeichen geworden, ähnlich wie auf den in 
Fara und in Djemdet Nasr gefundenen. Hier in der 2. und 3, Schicht 
bilden einige der Tontafeln Beigaben zu Bestattungen, An dieser Stelle 
war der Tempelbezirk von Eanna in eine Begrübnisstätte umgewandelt 
worden. Rings um den großen Hof hatte man Gebäudefligel mit Grab- 
kammern errichtet; in jeder der Kammern waren zwei lange Grabgruben 
mit den Bestattungen untergebracht. Die Leichen hatte man mit Lehm 
umhüllt in den Gruben beigesetzt und dann gebraunt. Im Hof waren 
die Opfer für die Abgeschiedenen dargebracht worden; die Feuerspuren 
davon sind in mehreren Schichten von Asche und verbranntem Lehm 
noch zu erkennen. — 

Zum Schluß warnte der Vortragende davor, aus dem geschilderten 
Befunde vorzeitige Schlüsse zu ziehen. Es empfehle sich mehr Stoff ab- 
zuwarten, den man bestimmt bald gewinnen werde, 

P. Kızız: Die Funde der Alt-Kairoer Geniza und ihre Bedeutung 
für die hebräische Grammatik. 

Die Fragmente hebräischer Bibelhandschriften, die aus der Geniza 
von Alt-Kairo bekannt geworden sind, sind.zum Teil um Jahrhunderte 
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älter als alles, wäs wir bisher an hebräischen Handschriften kannten. 
Während uns früher der masoretische Text des A. T. nur als feste Größe 
bekannt war, ist es jetzt möglich, sein allmähliches Werden sowohl im 
Osten (Babylonien) wie im Westen (Palästina) zu beobachten. Hier wie 
da gab es einfache Systeme, die später durch komplizierte Systeme ab- 
gelöst wurden. Die Zeit der Entstehung der ersten einfachen Punktation 
liegt der Zeit, von der uns die Transkriptionen des Hebräischen erhalten 
sind (Hieronymus, 2. Kolumne der Hexapla) nicht sehr fern und diese 
Transkriptionstexte geben uns einen Anhalt dafür, wie etwa die Texte 
mit einfacher Punktation gelesen worden sind. Es lassen sich eine Reihe 
von deutlichen Abweichungeu gegenüber der Aussprache feststellen, die 
durch den masoretischen Text letztlich festgelegt worden ist. Zunächst 
ist unzweifelhaft, daß im allgemeinen in der babylonischen Punktation 
eine Aussprache festgelegt ist, die der etwa durch Hieronymus für Palästina 
bezeugten Aussprache näher steht, als die Aussprache, die die tiberische 
Punktation voraussetzt. Im allgemeinen lassen die Transkriptionstexte 
erkennen, daß die Aussprache der ög dk und der Laryngalen auders 
war, als es später von der Masora festgelegt worden ist. Man kann aber 
auch mit ziemlicher Sicherheit den Nachweis führen, daß der von der 
Masora festgesetzte Wortdruck des Hebräischen zur Zeit der Transkrip- 
tionen und der Anfänge der Punktation anders war, ja, daß gewisse jetzt 
allgemein übliche grammatische Formen des Hebräischen zur Zeit der 
Transkriptionen und der ältesten Punktation noch nicht feststanden. 


Sehr deutlich zeigen die ältesten Fragmente, daß der durch die 
Akzente geregelte Vortrag des Bibeltextes zu ihrer Zeit selbst im Penta- 
teuch noch sehr geschwankt hat, Die Einheitlichkeit der Aussprache 
und des Vortrags im Hebräischen, wie sie durch die Masora bis ins 
einzelste geregelt sind, müssen also als das Ergebnis der Arbeit der 
Masoreten angesehen werden, die erst im Laufe von Jahrhunderten all- 
miählich durch Beseitigung aller abweichenden Lesarten und durch immer 
genauere Präzisierung einer ihnen als Ideal vorschwebenden Aussprache 
das Hebräische unserer Grammatik geschaffen haben. 


Für die wissenschaftliche Grammatik des Hebräischen ergibt sich 
somit die wichtige Aufgabe, zwischen der durch die Masora festgelegten 
teilweise künstlichen Aussprache des Hebräischen und der wirklich über- 
lieferten Aussprache zu unterscheiden. Die überlieferte Aussprache des 
Hebräischen, wie sie in 2,—4#. nachchristlichen Jahrhundert üblich war, 
läßt sich noch einigermaßen erkennen. Von hier aus wird man mit 
Vorsicht Anhaltspunkte für die einst wirklich gesprochene hebräische 
Sprache erhalten können. Die durch die Masora festgelegte Aussprache 
des Hebräischen darf von der wissenschaftlichen hebräischen Grammatik 
nur mit großer Vorsicht und unter ständiger Kritik verwendet werden. 


B. Lanpsperger, Leipzig und H. vos Mäıx, Wien, siehe die 
Referate am Schluß, S. 120. 
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J. Lzwy, Gießen: Die Sprache der altassyrischen Texte vom Kültepe. 

An der Zugehörigkeit der „kappadokischen® oder Kültepetexte zum 
assyrischen Zweige des Akkadischen besteht heute kein Zweifel mehr, 
von einer ausführlichen Grammatik dieser ältesten speziell assyrischen 
Quellenmasse (um 2000 v. Chr.) sind wir aber noch weit entfernt. In der 
Lautlehre, speziell im Lautwandel, steht das Kappadokische dem Mittel- 
assyrischen des Rechtsbuches besonders nahe. Die charakteristischen 
regressiven Vokalharmonien erstrecken sich auch auf die Nif‘al-Formen, 
wie z. B. ihhilbil statt Wbhabil. Auffallend und im Mittelassyrischen wohl 
kaum nachweisbar ist eine starke Tendenz, in geschlossener Silbe a zu i 
werden zu lassen. Krasis und Synkope sind sehr verbreitet. 

Der Vortragende besprach weiter die Pronominallehre und hob be- 
sonders hervor, daß das Kappadokische als einziger semitischer Dialekt 
ein Pronominalsuffix i „mich* an das Verbum anhängen kann, d.h. das 
übliche, aus der Energieus-Endung am + ni gebildete ann! „mich* wird 
im Kappadokischen nicht selten durch das sonst nur beim Nomen er- 
scheinende @ ersetzt und es wechseln, z. T. in den Briefen derselben Ver- 
fasser, iktasdanni und iktaddi, Faksidanni und daksidi, tugagmeranni und 
tugagmeri, In der Nominallehre ist an erster Stelle eine sonst im 
Akkadischen unbekannte Kollektivbildung zu erwähnen, deren Erkenntnis 
und Erklärung LAnpsgeRGeR zu verdanken ist: neben dem Singular suhärum, 
fem. subärtum „Kleiner“ steht außer dem normalen Plural suhärt, subü- 
rätum das Kollektivum sußrum; die Bildung erinnert also aufs Stärkste 
an syr. hemürä und hemrä. Bemerkenswert sind die Pluraletanta butugaü 
„Schaden“, „Ausfall“, uturäü „Überschuß*, Zulugäü, Var. balugau „Ver- 
lust“, „Schwund®. Trotz gewisser Ähnlichkeit mit arab. Pluralen etwa 
der Bildung fu‘alä’u wird man in ihnen wohl keine gebrochenen Plurale 
oder Kollektiva sehen dürfen, Die einsilbigen kurzvokaligen Basen gl 
und qutl verwenden bei der Status-construetus-Bildung im Gegensatz zum 
Altbabylonischen und Neuassyrischen nur « als Hilfsvokal, also nicht 
Sipir, sondern &ipar, nicht usun, sondern uzsan. Umgekehrt ist die Ver- 
wendung von a als Hilfsvokal gerade dort eingeschränkt, wo man nach 
Analogie des Altbabylonischen zunächst ein a erwarten möchte, d. h. dort, 
wo ein Possessivsuffix einem syntaktisch im Akkusativ stehenden Nomen 
angehängt wird, das auf eine Doppelkonsonanz ausgeht. Während im 
Altbabylonischen Zbbasw „sein Herz* nicht nur Akkusativ, sondern auch 
Nominativ ist, ist im Kappadokischen umgekehrt Zihbusu nicht nur No- 
minativ, sondern auch Akkusativ, Es handelt sich hier nicht um eine 
Durchbrechung der strengen und beim nichtsuffigierten Nomen stets be- 
achteten Anwendung der Casusvokale u, i, a, sondern (wie z. B. der 
Nominativ libbaka lehrt) um einen Einfluß des Vokals des Possessiv- 
sufüxes auf die Wahl des Hilfsvokals; das « des Suffixes du verlangt vor 
sich den Hilfsvokal u, das a der Suffixe ka und 3a aber den Hilfsvokal a, 
das i der Suffize ki und ni den Hilfsvokal :, gleichgültig, ob das Nomen 
im Nominativ oder Akkusativ steht. Es liegt nahe, hier auf die Parallele 
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des Aramäischen hinzuweisen, wo biblisch-aram. jomä% „dein Tag“ und 
jömänä vielleicht einfacher durch Einfluß des ursprünglichen Suffixvokales 
als mit der Annabme einer alten Casusendung erklärt sein dürfte. Vgl. 
auch syr. dinek im Unterschied von dinäk sowie dinan „unser Gericht‘, 
welehe auch nach unserer Regel systematisiert werden können. Bei der 
Verbalflexion besprach der Vortragende gewisse Gemeinsamkeiten 
mit dem Altbabylonischen einerseits, dem Mittelassyrischen andererseits 
und dann eine Reihe Erscheinungen singulärer Art: das Permansiv bildet 
die 2. mase. sing. auf fi, also kasdäti statt des sonst allgemein üblichen 
kasdäta, Relativ weit verbreitet und besonders wichtig ist der Gebrauch 
von gatal statt des üblichen gatil des Grundstammes, Statt des sonst 
allein üblichen Permansivs waäid „hat sich gesetzt* sagt man in der Sprache 
der Kültepetexte nur wadab, statt haligq „ist verloren gegangen“ nur halaq; 
ebenso watar, das auch in einer altbabylonische Rechtsurkunde bezeugt 
ist. Hier — und in zwei Eigennamen mit enteprechenden Formen von 
balätu und malälu — tritt also die Identität des Permansivs mit dem 
westsemitischen Perfekt so deutlich in Erscheinung wie sonst nie, da 
dieses watab von hebr. jadab schwerlich getrennt werden darf. Bemerkens- 
wert ist das Durchschimmern sonst nur im Westsemitischen gebräuch- 
lieber Bildungen z. B. auch in dem Praeteritum iblat „lebte* und in dem 
Hifil-Partizipium mugqzil, dessen Reste Uxenan schon in babyl. mädi'um 
und in der Komponente muzsisum eines Eigennamens vermutete, z. B. in 
mäügl'um „herauskommen lassend* und in mussisum, Plur. muzzizü „stehen 
lassend“, Zum Schluß wurden noch syntaktische Unterschiede gegenüber 
dem Babylonischen hervorgehoben. 

Der Vortrag soll mit Angabe von Belegstellen als Anhang zu 
MVAeG. 35, 3 erscheinen. 

M. Freiherr v. Orrssueım, Berlin: Die Ergebnisse meiner Aus- 
grabungen auf dem Tell Hulaf 1911—1913, 1927 und 1929. 

Der Ruinenhügel von Tell Halaf, etwa halbwegs zwischen Aleppo 
und Mossul gelegen, birgt die älteste hettitische Residenz in Mesopotamien. 
Etwa um 2000 v. Chr. wurde die Stadt zerstört und erst im 12. Jahrh. 
v. Chr. schuf sich ein aramäisches Fürstengeschlecht dort eine Haupt- 
stadt. König Kapara hat aus Resten der alten Buntkeramikschicht seine 
neuen Bauten ausgeschmückt. Um 1100 v. Chr. wurde die Kapara-Stadt 
durch den Assyrerkönig Tiglatpilesar zerstört und später unter dem Namen 
Guzana Hauptstadt der gleichnamigen assyrischen Provinz. Die Trümmer 
von Guzana bilden die dritte Schicht des Tell Halaf. Durch einen glück- 
lichen Zufall sind die Kapara-Bauten mit den dort verwendeten Stein- 
bildern aus der Buntkeramikschicht in ihrer alten Form erhalten geblieben. 

Nach dem historischen Überblick erklärt der Vortragende einen 
Teil der Funde an Hand von Liehtbildern. Es sind ganze Serien von 
Steinbildern mit vielseitigen Motiven: Krieger, Tiere, Mischwesen von 
Tieren und Menschen, Gottheiten, Szenen aus dem täglichen Leben usw., 
rekonstruierteFassaden, Kleinfunde: kleinere Steinbilder, steinerne 
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Wirtschaftsgeräte, Waffen, Gegenstände aus Kupfer, Bronze und anderen 
Metallen usw., und ferner überaus reiche Keramiken. — Die Funde 
sind untergebracht in Berlin-Charlottenburg, Franklinstr. 6, im Tell-Halaf- 
Museum (Max Freiherr v, Oppenheim-Stiftung). Eine größere Monographie 
darüber wird in Kürze erscheinen. 

B. Mxısswer, Berlin: Die babylonischen Altertiimer der Sammlung 
Hibprecht in Jena. 

Neben etwa 2000 beschrifteten Tontafeln ist durch Legat des ver- 
storbenen Prof. Hırrreonr die Universität Jena auch in den Besitz einer 
Reibe wertvoller Altertümer aus Stein und Terrakotta gekommen. Die 
wichtigsten Stücke sind zwei wahrscheinlich aus Fara herstammende 
archaische Reliefs aus Kalkstein mit der Darstellung eines Schiffes und 
einer auf einem Stuhle sitzenden Person. Die große Masse der Alter- 
tümer sind Terrakotten, die den verschiedensten Epochen — von der 
3. Dynastie von Ur bis zur Perserzeit — entstammen. Die Darstellungen 
auf ihnen sind ebenfalls sehr mannigfach. Ich erwähne hier nur ein 
prüchtiges Bild eines Königs aus der Hammurapizeit — wahrscheinlich 
den König selbst zeigend —, der von einer Göttin mit dem Doppellöwen- 
szepter an der Hand augenscheinlich einer andern, nicht mehr erhaltenen 
Gottheit zugeführt wird, sowie ein leider nicht vollkommen erhaltenes 
Relief, auf dem eine Göttin und ein Mann, wohl ein König, in sitzender 
Stellung zu sehen sind. Die andern Terrakotten sind zwar keine Unika, 
erweitern unsere Keontnis der babylonischen Kunst aber doch bedeutend. 
Daher ist es sehr wünschenswert, daß die Plastiken der Sammlung Hırr- 
RECHT in Jena bald veröfßentlicht werden mögen. 


II. Altes Testament, 


Leiter: Prof. N. Sontöez, Wien; Prof. Fr. Wırkz, Wien; 
Prof. S. Krauss, Wien, 

A. Berrnorer's Vortrag Zum Verständnis des alitestamentlichen 
Opfergedankens ist der Versuch, einen Gesichtspunkt bervorzukehren, der 
in der bisherigen das Opfer mehr oder minder nur als Gabe oder als 
Ausdruck einer communio wertenden Betrachtung, wenn auch nicht immer 
außer acht gelassen, noch nicht genügend berücksichtigt worden sein 
dürfte: es handelt sich um den dynamistischen. Das Opfer ist mit 
Kraft geladen, durch seine Darbringung wird dem Altar Kraft zugeführt; 
durch das Weiheopfer mit Kraft einmal begabt, bedarf er nämlich infulge 
des Vielen, was sie ihm rauben kann, sozusagen ständiger Kräftenach- 
füllung durch das Opfer. Daß er aber überhaupt mit Kraft geladen sein _ 
muß, begreift sich aus seiner Entstehung aus dem heiligen Stein, der 
gewissermaßen nur die Leiblichkeit der Gottheit ist: was dem sinnlichen 
Substrat widerfährt, widerfäbrt dem Numen selber. So bedeutet Kraft- 
zufuhr an den Altar Kraftzufuhr an das Numen, um es selber wirkungs- 
kräftig zu machen oder zu erhalten — ein großer religionsgeschichtlicher 
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Zusammenhang, führt doch schon der Primitive seinem Fetisch magische 
Kraftsubstanz zu, um ibm Wirkungskraft zu verleihen. 

Indem diese Gedanken in einer analytischen Betrachtung eines Teiles 
des alttestamentlichen Opferritusles aufgewiesen werden, soll die Er- 
kenntnis gefördert werden, daß wir dem Verständnis des alttestament- 
lichen Opfergedankens nur gerecht zu werden vermögen, wo wir eine 
Mehrheit seiner Wurzelmotive anerkennen. 

(Der Vortrag ist erschienen im Journal of Biblical Literature, 
Volume XLIX, Part III, 1980, 8. 218—233.) 

G. Berreas, Gießen: Das Problem des Todes in der volkstümlichen 
Jüdisch-hellenistischen Frömmigkeit. 

Das Alte Testament sieht in dem Tode den natürlichen Abschluß 
des Lebens. Seine Terminologie, die z. T. das Todesproblem durch 
Euphemismen verdeckt, z. T. aber ihm ohne Sentimentalität gegenüber- 
steht, gibt sowohl die Möglichkeit zur Eintragung des Auferstehungs- 
glaubens wie auch den Anlaß zur Ausbildung pessimistischer Gedanken- 
günge auf dem Boden alttestamentlicher Frömmigkeit, wie sie nament- 
lich bei Hiob (8, u-2) aber auch 2. B. bei Trito-Jesaja (57, 1.2) auftreten. 
Das Judentum der hellenistischen Periode hat, darin völlig einig mit der 
Weltweisheit des gesamten vorderen Orients von dem sogenannten Harfner- 
lied aus dem alten Ägypten bis zu den Sinnsprüchen der persischen 
Mystik, vor allem den pessimistischen Gedankengängen Raum gegeben 
und ist, des sind namentlich auch die Grabsprüche Zeugnis, einer müden 
Resignation, ja sogar Skepsis verfallen, der gegenüber selbst das am 
häufigsten auftretende „in pace* der Grabinschriften wohl weniger als 
Aussage der Glaubenshoffnung denn als Ausdruck einer traurigen Sehn- 
sucht aus dem Kampf des Lebens nach der Ruhe des Grabes zu werten 
sein dürfte. Gelegentlich findet sich allerdings auch in den Grabinschriften 
die Auferstehungshoffnung oder der Glaube an die Unsterblichkeit der 
Seele zum Ausdruck gebracht, Aber im ganzen zeigt sich im Judentum 
in den Inschriften der Grabsteine und in der Grabsymbolik, wie sie sich 
zum Teil bis in die Gegenwart erhalten hat, ebenso wie ja auch im 
Christentum das Fortwirken der antiken Todesgedanken. Die Aussagen 
über das Jenseits sind für das hellenistische Judentum noch nicht zu 
bindenden und charakteristischen Glaubensaussagen geworden. Vielmehr 
weisen schon die rückwärtsblickenden Feststellungen der Grabinschriften, 
die Sorge um die Erhaltung des guten Namens, die darin zum Ausdruck 
kommt, auf die diesseitige Orientierung auch des Judentums in der helle- 
nistischen Periode hin. 

Allerdings war diese Diesseitigkeit nicht mehr ungebrochen. Wie 
die ganze Zeit, so steht auch das hellenistische Judentum unter der un- 
heilvoll lühmenden Wirkung des Todesschieksals. Dazu entwickelt sich 
allmählich im Judentum die Vorstellung: „Der Tod ist der Sünde Sold*, 
die mit Paulus zur vollen Ausprägung und damit auch im Christentum 
zur Herrschaft kommt. Aber gerade auf diesem Boden entfaltet auch 
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der Auferstehungsglaube seine Kraft. Das hellenistische Judentum hat 
im Verstindnis der Septuaginta wie in der rabbinischen Schriftexegese 
den sich entwickelnden neuen Glaubensvorstellungen Raum geschaffen, 
bis schließlich der Auferstehungsglaube ein Schibboleth des Judentums 
und in der Form des Wortes 1 Sam. 19,25 geradezu das Bekenntnis des 
Judentums am Grabe geworden ist, 

Mit der Aufnahme dieses Glaubens aber hat das Judentum eine 
tiefgreifende Umgestaltung erfahren: Unter der Last des Todesschicksals 
ist es aus einer lebensfrohen Diesseitsreligion zu einer Religion der Hoff- 
nung geworden. Die nachexilische Ausgestaltung des Judentums zu einer 
Religion des Ortes, des Kultus und des heiligen Wandels hatte die pro- 
phetische Eschatologie zurückgedrängt. Mit der Auferstehungshoffnung 
tritt eine nene Form der eschatologischen Hoffnung auf, die das Juden- 
tum als die universale Religion erscheinen läßt, in der Hoffnung und 
Sehnsucht der ganzen Zeit Erfüllung finden. Wenn es sich doch nieht 
als Weltreligion hat durchsetzen und behaupten können, so wird der 
Grund dafür darin zu suchen sein, daß der neue Glaube dem innersten 
Wesen der jüdischen Religion fremd blieb und daher immer einer ratio- 
nalistischen Begründung bedurfte, die die Kraft unmittelbarer Glaubens- 
überzeugung nicht ersetzen und erreichen konnte. 

K. Buppe, Marburg: 1. Jesaja und Alas, 2. Habakuk s. ZDMG. 
N.F.9 (Ba. 84), 8. 125. 

W. Casrarı, Kiel: Thematische und personale (Buch-) Titel im alt- 
estamentlichen Schrifttum. 

Soweit alttestamentliche Bücher vorkanonische Titel führen, sind 
diese teils Sammeltitel für die im Buche vorhandenen Bestandteile, z. B. 
Prv., Am. 1ı, und befolgen ausländische Muster; zum anderen Teile aber 
sind die Titel erst durch Umarbeitung des Titels der ersten Abteilung 
des Buches zu Buchtiteln erhoben worden. Schon der Abteilungtitel 
hatte eine Entwicklung hinter sich. Seine früheste Gestalt war die lose 
Randbemerkung, die bei Eingliederung des Abschnittes in eine größere 
Reihe ar den Schluß des Abschnittes gelangen konnte und hier eine 
— schwerfällige — Satsform bewahrte. Zweckmäßigere Gestaltung des 
Abteilung-Titels verzichtete auf Satzform, indem sie nur noch Teile des 
Satzes bietet, deren Vervollständigung zu einem Satze dem Leser anheim- 
gestellt wird. Die erste regelmäßige Gestalt des Abteilung-Titels ist die 
thematische, die, dem Briefwechsel nachgeahmt, so sehr gekürzt werden 
kann, bis sie sich auf ein einziges Wort, z. B. einen P-N oder O-N mit 
hinweisendem Präfix beschränkt. Doch gab es neben dieser Art auch 
Stichworttitel, welche sich mit der Wiedergabe des Anfangs des Vor- 
trags begnügen, gleichviel ob aus dem Wiedergegebenen schon das Thema 
ersichtlich wird oder nicht. Der stichwörtliche Titel kommt zwar auch 
im ausländischen Schrifttum vor; bei der Einfachheit seiner Gestalt kann 
jedoch eine Befolgung eines ausländischen Vorbildes nicht sicher als die 
Entstehung des alttestamentlichen stichwörtlichen Titels gelten, Eine 
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reichere Gestalt des thematischen enthält zugleich eine Bezeichnung der 
Vortragsgsttung, in welche der Abschnitt gehören will. Unter der 
Herrschaft dieser Betitelungsweise konnten Erzeugnisse verschiedener 
Herkunft nach dem Gesichtspunkte ihrer thematischen Verwandtschaft 
in eine Reihe zusammentreten, die dann gelegentlich in ein nach dem 
Grundsatze der einheitlichen Verfasserschaft angelegtes Buch aufgenommen 
wurde, und zwar sowohl unaufgelöst als — selten — über das sie auf- 
nehmende Buch verteilt. Von hier ergibt sich, daß anonyme Abteilungen 
innerhalb eines nach dem Personalprinzip angelegten Buchs nicht un- 
weigerlich jünger sein müssen als dessen personal betitelte Bestandteile 
selbst. Der personale Abteilung-Titel läßt sich nicht hinlänglich aus aus- 
ländischen Vorbildern ableiten; er bedarf einer besonderen Motivierung 
durch individuelle Bedingungen, die aus der Zeitlage, aus der religiösen 
Entwicklung, aus der Bewertung der Autorität folgen. Das relative Alter 
dieser Betitelungsweise im Vergleiche wit den anderen kann dahin ge- 
stellt bleiben; sie hat jedoch Verbindungen mit der thematischen Be- 
titelung eingegangen, wie wohl auch umgekehrt, und hat zusammen mit 
einer neuen Vorstellung vom Wesen des Buchs die anderen Betitelungs- 
arten zurückgedrängt. Instruktiv sind einige Abteilung-Titel durch die 
in ihnen eingetretene Häufung der Angaben, welche eine Schichtung mit 
Hilfe der syntaktischen Gliederung und auch nach der äußeren Bezeugung 
wiederzuerkennen gestatten, sowie besonders die seltenen Fälle eines Ober- 
titels mehrerer je einzeln betitelter Abteilungen, als äußerer Ausdruck 
ihrer Reihung. 

Joe. Gaezzer, Wien, sprach über Die Lage des biblischen Sinas, 
den er außerhalb der heute so genannten Halbinsel in Arabia Peträa 
sucht. Redner stützte seine Ansicht auf zwei Argumente: zunächst suchte 
er zu beweisen, daß die Sinaihalbinsel zur ägyptischen Machtsphäre ge- 
hörte, welche so schnell als möglich zu verlassen die Israeliten allen 
Grund hatten. Dann wies er nach, daß die Wohnsitze der Midianiter, 
auf deren Gebiet der Gottesberg lag (Ex. 3,1), unmöglich auf der Sinai- 
halbinsel gesucht werden können, Endlich legte er dar, daß die seiner 
Ansicht entgegenstehende Tradition so jung ist, daß ihr kein entscheiden- 
der Einfluß bei der Lösung der Sinaifrage zugebilligt werden kann. 

8. Krauss, Wien: Ein Exodus vor dem biblischen Exodus. 

Seit K. R. Lurstus (1849) steht es ziemlich fest, daß Setis Sohn 
Ramses II, der Pharao der Unterdrückung, dessen Sohn und Nachfolger 
Merneptah, der Pharao des Auszuges ist. Merneptahs „Israel*stele 
zwingt uns aber, die biblische Erzählung zu modifizieren; denn danach 
scheint es, daß es lange vor dem Auszuge ein israelitisches Volk oder 
zumindest dessen freie Stämme im südlichen Palästina gegeben hat, die 
sich der Pharao in jener Stele rühmt im Kriege bezwungen zu haben. 
Um dem zu entgehen, meint H. M. Wıexer (Essays 1910, 181f.), die Stele 
könne einen Sieg meinen, den Vasallen oder Alliierte des Pharao über 
die Israelitenstimme errungen haben. G. Srsiwporer wieder gibt zu 
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bedenken, daß die Sprache der Stele nur eine poetische sei; aber auch 
das hochpoetische Deborablied dient uns als Geschichtsquelle! In diesen 
Streit der Meinungen wirft Ref. den Bericht 1 Chr. 7,21 (vgl. 8,10) nach 
rabbinischer Auffassung. Dieselbe ist in vielen Texten der rabbinischen 
Literatur niedergelegt und nimmt auch Ps. 78,» zu Hilfe, Siehe besonders 
Targum j. zu Ex. 18,17. Das Wesentliche an dieser Auffassung — die 
nunmehr angesichts der „Israel“stele nicht in das Reich der Fabel ver- 
wiesen werden kann — ist, daß die Ephraimiten vorzeitig zur „Erlösung* 
drängten, die Stadt Gath angriffen und von deren Einwohnern geschlagen 
und erschlagen wurden. Die Schriftstelle hat dafür merkwürdigerweise 
den Ausdruck „Männer von Gath, die im Lande geboren waren“; d. i, 
so meint Ref., im Unterschiede etwa von der ägyptischen Garnison, die 
vielleicht anderswo war oder die Stadtleute sich selbst überließ, 

Das Merkwürdigste an dieser rabbinischen Behauptung ist (s. Jalqut 
x. St.), daß die Ephraimiten das Los der übrigen Stämme nicht geteilt 
hatten und durch die ganze Zeit frei geblieben waren; jetzt aber wären 
sie, entgegen dem klaren Wortlaute der Schrift, nicht von den Philistäern 
(diese werden immer statt „Gath* eingesetzt), sondern, wie es die Situation 
erfordert, von den Ägyptern geschlagen worden. Das sieht doch wie 
eine Urgeschichte sui generis aus! Dazu kommt noch, daß in der Be- 
hauptung, der Stamm Epbraim sei in die ägyptische Knechtschaft nicht 
eingeschlossen gewesen, sich die Rabbinen merkwürdig treffen mit einem 
Punkte der Werruavssw’schen Kritik, wonach eigentlich nur die Rahel- 
söhne geknechtet waren, während die übrigen Stämme frei blieben — 
der Gedanke ist derselbe, nur in den „Personen* besteht der Unterschied... 
Auf alle Fälle haben wir auf diese Vorgänge, mehr als bisher geschehen, 
zu achten und vielleicht behält Bönz (Kan. u. Hebräer, $. 82) recht, daß in- 
folge dessen die biblische Chronologie unbarmherzig ‚zusammengestrichen* 
werden muß. 

S. Krauss, Wien: Neue Symagogenfunde in Palästina, 

Der Vortragende sprach über die Synagoge in Chorasin, ausgegraben 
1926, in welcher die 3. Zeile einer aram. Inschrift mit Hinweis auf Targum 
Ez. 40,2 auf eine Stoa mit sieben Stufen gedeutet wurde; 2. über die 
in En-Doq, richtiger Noarah, in der die gelehrten Patres Viscest und 
Carrıöre, Prof. 5. Kızım u. A. in einer ebenfalls aram. geschriebenen 
Inschrift mit einem der Worte absolut nicht fertig werden konnten; der 
Vortragende hat darin das aus Dan. 5,s und Mischna Joma 8, bekannte 
Wort nimrefet = Lampe erkannt; 8. über die in Bet-Alpha, 1928 ent- 
deckt, in der allerdiugs in der einzig wichtigen griech. Inschrift schon 
früher alles richtig erklärt wurde; desgleichen in der griech. Inschrift 
4. von Jerasch (Geraas), wo aber der Vortragende laut Photographie 
noch zwei Worte erkennen konnte. Außerdem wurde eine Anzahl anderer 
Synagogenruinen berührt, Eine vorläufige Abhandlung erschien darüber 
in der hebr. Wochenschrift „Haolam* 26. Aug. und 8. Sept. 1930; die 
ganze Abhandlung wird noch veröffentlicht werden. 

Zeitschrift d, D.M, @., Neue Folge Bd, IX (Bd. 88), 8% 
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E. Maoer, Jerusalem: Die Ausgrabungen in Mamre. 
Vgl. Oriens Christ. 3. Ser. II, S. 360 ff. und Rev. Bibl. 39 (1930), S. 199 #, 


O. Prooxsce, Erlangen: Sargons Araberzug vom J. 715 v. Chr, 

Sargon meldet aus seinem siebenten Regierungsjahre, vom J. 715 
v. Chr., einen Feldzug gegen arabische Stämme (Lvoxsseıtt's Ancient 
Records II, $ 17. 118). Er nennt die Tamud, Ibadidi, Marsimani, Chajapa. 
Von ihnen sind die Tamud noch im Koran als vorzeitliches Volk erwähnt; 
wegen des Propheten Sälih, der ihnen predigte, sind sie wahrscheinlich 
in der Gegend von madd’in sälik, nahe el‘ölä an der Mekkabahn, zu 
suchen (cf. Ormsrsan, Days of Sargon, 5. 73 ff.). Die drei anderen Stimme 
wohnten vermutlich nordwestlich davon, da die Chajapa mit den midie- 
nitischen ‘öpha (Gen. 25,4) identisch sind. Alle vier Stämme kannten 
keinen König und waren völlig unabhängig gewesen. Ihre Gefangenen 
wurden in Samaria angesiedelt, von wo deshalb der Feldzug ausgegangen 
zu sein scheint. — Im Jesaiabuche lassen sich die Sprüche ce. 10, mb-s2. 
e. 15. 16,1-. e. 21, [uf.]ısf. mit diesem Ereignis kombinieren. Das zehnte 
Kapitel ist ea. 715 geschrieben; denn terminus a quo ist der Fall von 
Karkemisch i. J. 717 (10,»), terminus ad quem der noch nicht erwähnte 
Aufstand von Asdod (713—711). Die hochgespannte Erwartung von Assurs 
Sturz und Judas Rettung führt gleichfalls in Sargons erste Periode (721 
bis 713); denn seit Judas Beteiligung am asdodensischen Aufstand über- 
wiegen gegenüber Juda Drohungen (c. 22, ec. 23—31), Um 715 erwartete 
also Jesaia einen Vorstoß Assurs vom Norden, wahrscheinlich von Samaria 
[10, ab lies Jia für jaW], gegen Jerusalem. Der Stoß hat aber nicht 
Jerusalem getroffen, sondern ist durch das Moabiterland auf der nord- 
südlichen Heerstraße geführt worden (Jes. 15), so daß die Moabiter sild- 
wärts fliehen und aus edomitischem Gebiete ein Hilfsgesuch nach Jerusalem 
riehten (16,1-4°), das mit einer messisnischen Weissagung beantwortet 
wird (16,ab.s), die auch für Moab eine Hoffnung bedeutet. In diese Ver- 
bindung gehört Jes. 21 [uf], ısff., die Schilderung eines Kriegszuges gegen 
arabische Stämme, unter denen sich die inschriftlich in e}-“ölä nachweis- 
baren Dedaniter befinden, die nach der nordöstlich gelegenen Oase taimä 
abgedrängt werden, um hier Schutz zu suchen. Vermutlich also stieß 
das Assyrerheer, das Jesaia vor Jerusalem erwartet hatte (10, arb-aa), durch 
Moab (e. 15) auf der Mekkastraße gegen die Araber in die Gegend von 
el-ölä vor (21, 1sff.), wo eben die Tamud zu erwarten sind. Die im Schluß- 
stück (21,10.) genannten Kedarener hat man sich als assyrische Hilfs- 
trappen gegen die heimgesuchten Araberstiämme zu denken. Das Ziel 
des assyrischen Vorstoßes scheint die Erschließung der arabischen Handels- 
straße gewesen zu sein, der Erfolg waren Huldigungsgesandtschaften des 
Pharao, des Sabäers It'amara und der Araberkönigin Samäi. Dieser Er- 
folg wurde aber durch das asdodensische Bündnis (713—711) in Frage 
gestellt, in dem sich gegen Sargon die Philister, Juda, Moab, Edom und 
die dsibüt tämdin, wahrscheinlich die Küstenaraber der tihäma (= tümdu) 
zusammenfanden (Sargons Asdodfeldzug, Z. 283M.). 
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N. Sonnösı, Wien: Die Wortpaare diydaa— NEN, ddızla =p%, 
und zwsöne = MI, ag; = NUR und die Gottheit Christi, 

Der Hebräer kennt nur das Sein aus sich selbst als das wahre Sein, 
und da dieses eben nur Gott, dem unendlichen Schöpfer aller endlichen 
Wesen, zukommt, nennt er Gott einfach „das Sein® > (vgl. das Pronomen 
SS und IN „diese, jene*, also gemehrtes Sein) oder die „Fülle des Sein* 
DON (ursprünglich allahu: dreifache Variante des verbum substantivum 
„sein*, vgl. arabisch ’allih, syrisch 'alldhil) oder „den, der da ist“ jahtweh, 
oder „das wahre Sein, die Wahrheit‘ nAN, dArjdeıw. Alles außer Gott, 
alles Geschaffene (aus dem „Nichts* durch den „unendlichen Faktor* 
Entstandene) ist aus sich „nichts*, und wenn es behauptete, aus sich 
etwas zu sein, würde es „lügen“, daher bezeichnet RU wörtlich „Lüge, 
nichts“, alles Endliche, Geschaffene, Irdische, Zeitliche, Vergängliche, 
Eitle. Das griechische @dıxla erklärt sich daraus, daß NAR häufig im 
A.T. für „Recht“ gebraucht wird, daher der Gegensatz &dıle. Wahr- 
heit und Recht, Unwahrheit und Unrecht sind dem alttestamentlichen 
Hebräer ein Begriff. Ebenso entsprechen einander 777, wreüue, fupdonue 
„Geist, Geistliches, Übernatürliches, Göttliches“ und io» „Fleisch, Leib, 
Mensch, Menschheit, Irdisches“. Besonders dienen beide Ausdrücke zur 
Bezeichnung der beiden Naturen in Christus, vgl. Röm. 1,3. 4. 

A. Somunz, Breslau: Bemerkungen zum 2, Psalm. 

1. Es werden Gründe beigebracht, wonach V. 3 nicht von den feind- 
lichen Königen gesprochen ist, sondern von dem Dichter, oder vielmehr 
von dem israelitischen König als Fortsetzung der verwunderten Frage 
V.1.2. Der Satz würde dann die Entschlossenheit in Israel kundtun, 
das heidnische Joch abzuschütteln — etwa so, wie es König Hiskia gegen- 
über dem Assyrern getan hat. 

2. In V.7 wird statt & zu lesen sein #%, Dann wird auf Grund der 
alten Übersetzungen zu zeigen versucht, daß #2 Aög „Gottesspruch“ be- 
deute, Zur weiteren Erhärtung dieser Behauptung, die nach der jetzigen 
Grammatik unerhört ist, wird eine ganze Reihe von Fällen aus dem 
hebräischen A. T. und aus dem Akkadischen beigebracht, wo es den 
Anschein hat, als ob das Bestimmungswort vor dem Grundwort steht, 

Der Vortrag erscheint in „Theologie und Glaube*, Jahrg. 1931. 

H. Scrmmpr, Halle: Das Dankgebet im Kultus des alten Israel. 

Die im Psalter erhaltenen Dankgebete lassen erkennen, daß sie an- 
gesichts des Altares vor Darbringung des Gelübdeopfers gesprochen 
worden sind (Ps. 116,17f.; 22,26; Jona 2,10). Der Gedankengang der Ge- 
bete ist gewöhnlich der gleiche: der Betende führt das in einer be- 
stimmten Notlage von ihm gesprochene Gebet (meist wörtlich) an (Jona 2,2; 
Pa. 34,5; 66,17; 188,3; Jes. 38,2 usw.). Auffallend ist nun, daß dieser 
persönliche Gottesdienst nicht von dem Einzelnen für sich allein vollzogen 
wird. Vielmehr ist wesentlich, daß der das Gelübdeopfer Darbringende 
von einer Menge von Menschen umgeben ist: Ps. 66,12; 116,12; 22, 
Diese Tatsache wird gewöhnlich so gedeutet: „Es sind Verwandte, Freunde 

«Br. 
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und Bekannte des Festgebers, die mit ihm zusammen danken, frohlocken 
und das heilige Mahl genießen“. Der Gottesdienst wäre dann ein Einzel- 
gottesdienst aus zufälligen Zuschauerkreis, zeitlich nicht fixierbar. Dem- 
gegenüber versucht der Vortrag den Beweis, daß das Gelübdeopferfest 
regelmäßig an einem bestimmten Tag einer großen Gemeindefeier, 
und zwar vor einer großen Zahl ihre Gelübde gleichzeitig Darbringender, 
die dazu in Gruppen zusammentreten, gemeinsam begangen wird (Ps. 107; 
118; 116). Einzelheiten des Kultus, wie sie aus Ps, 118, 2#b; 26, 6; 27,6; 
Hiob 80, 15; Ps. 116, 1» usw. sich ergeben, werden dabei erörtert. Das ge- 
wonnene Ergebnis wird schließlich an der Dankopferliturgie, Ex. 15, 2-1, 
die als solche ausführlich erklärt wird, an Jes. 12,2. und an dem Hiskia- 
gebet anschaulich gemacht. Es ergibt sich als wahrscheinlich, daß das 
große Fest der gemeinsamen Darbringung der Gelübde an einem Tage 
des großen Herbstfestes seine regelmäßige Stelle gehabt hat. 

E. Serum, Berlin, spricht über Das Problem des Deuterajesaja. 

Zur Begründung der von ihm bereits literarisch verfochtenen These, 
daß der individuelle Gottesknecht in Jes. 40—55 mit dem Propheten selbst 
zu identifizieren sei, die er bis jetzt besonders auf 48, ı6, 20, ı und 51, 11-10 
gestützt hatte, verwies er auf folgende Stellen: 1. 52,11, wo durch seinen 
Aufruf „Geht heraus“ der Prophet als der erscheint, der Israel aus dem 
Exile herausführen soll, also dieselbe Aufgabe hat wie der Gottesknecht 
von 42,7; 49,5. 2, 40,3,4, wo der Prophet selbst der „Rufer“ sein muß, 
der den Weg Jahwes durch die Wüste bahnt. Angeredet sind von ihm 
in 40,3 die Berge und die Täler, nicht irgend welche himmlische Wesen. 
3. 48,5, wo der direkte Befehl an den Propheten ergeht, das blinde und 
tote Volk aus dem Exil zu führen, womit seine Bezeichnung als „mein 
Kuecht“ in 43,10 genüigend vorbereitet ist. 

H. Torezyver, Berlin: Autorschaft und Echtheitsfragen im bib- 
lischen Schrifttum, 

Die Bibel, die die Namen der Verfasser ganzer Bücher verschweigt, 
gibt in Beischriften den Autor einzelner Dichtungen an. Diese Autor- 
angaben, die sachlich unzutreffend sind, erklären sich, wie die Vergleichung 
von Liedern in den erzählenden Büchern sowie Erzählungsreste an den 
Liedern innerhalb der Gedichtsammlungen (z. B. des Psalters) zeigen, 
daraus, daß die Gedichte in einem früheren Stadium Erzühlungseinlagen 
waren, die die Empfindungen der geschichtlichen Persönlichkeiten Israels 
in wichtigen Situationen durch Lieder verschiedener Art, das Leben 
Davids und seiner Sänger besonders durch Gebete, illustrierten, Die 
Erklärung der Gedichte hat daher zunächst jenes Stadium zu erschließen, 
worin die Lieder innerhalb von Erzählungen standen. So farblos einzelne 
Gedichte sind, erklären sich doch einige andere wie z. B. Psalm 90 + 91, 
der Mose im Gebet und in einer Bekehrungsszene zeigt, und das zwei 
Rätsel und ihre Lösung enthaltende Stück Ps. 19,1-7 nur erst aus der 
Rekonstruktion der Erzählung. Die Psalmen sind nicht wirkliche Kult- 
lieder, sondern erzählte Lieder verschiedener Art, in der Mehrzahl er- 
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zählte Gebete, die freilich wirklichen Gebeten nachgeahmt sein können. 
Die Form der ausgefüllten Erzählung ist die in der biblischen Literatur 
herrschende Gattung. Die Ausgestaltung der Ereignisse der mosaischen 
Zeit im Pentateuch, der davidisch-salomonischen Periode in den Liedern 
Davids und seiner Sänger, dem „Lied der Sänger (DYYU7 WB), die Salomo 
besaß“, den Sprüchen, die Salomo gesprochen haben soll, steht aber auch 
in Parallele zu den prophetischen Büchern, die, wenn auch auf älteren 
Quellen beruhend, in ihrer überlieferten Form aus Prophetenerzäh- 
lungen mit eingelegten Reden verarbeitet sind. Die biblische Literatur 
ist weder als Ganzes echt noch bewußt verfälscht, sondern eine im Grunde 
gleichartige und im Geist einheitliche Darstellung der durch das Ver- 
hältnis zu seinem Gotte bestimmten Geschichte Israels. 

Fa. Wırke, Wien: Die kultische Keuschheit im israelitisch-jüdischen 
Altertum. 

Die Israeliten haben die Beziehungen zwischen Mann und Weib 
im allgemeinen mit einem ausgesprochenen Realismus und Naturalismus 
betrachtet. Der physiologische Lebenswille gibt ihrer Denkweise auf 
sexuellem Gebiete demgemäß das Gepräge: der Schöpfergott selbst hat 
seinem Gebilde den Geschlechtstrieb eingepflanst. Mehrfach tritt im 
A.T. indessen auch eine Geistesrichtung ans Licht, die die sexuellen Be- 
ziehungen als schwer vereinbar mit der Gottesverehrung und den Ge- 
schlechtsverkehr daher als rituell „verunreinigend* ansah. Im Gegensatz 
zu den geschlechtlichen Ausschweifungen, die als „heidnisch* verurteilt 
werden, zur kultischen Entblößung und Prostitution, entwickelt sich Idee 
und Brauch der sakralen Keuschheit, die im israelitisch-jüdischen Alter- 
tum des näheren als sexuelle Krieger-, Trauer-, Kultus- und Frömmig- 
keitsabstinenz in die Erscheinung tritt. Eine Untersuchung der Parallelen 
aus der Völkerwelt führt dabei zu dem Ergebnis, daß die Gepflogenheit 
in ihrer noch deutlich erkennbaren Urform hier wie dort eine prophy- 
laktische, genauer apopheuktische und dynamistische Bedeutung hat: 
man enthält sich des Beilagers, um mit den gefährlichen Mächten, die 
bei der Kohabitation beteiligt sind, nicht in Berührung zu kommen, und 
da die Beobachtung der Keuschheit zugleich eine Steigerung der dem 
Menschen innewohnenden, geheimnisvollen Kräfte bedeutet, so setzt sie 
ihn auch instand, der Gottheit zu begegnen und an der Kultfeier positiv 
mitzuwirken, Im nachbiblischen Judentum finden sich besonders viele 
Spuren dieser alten Betrachtungsweise, und hier, wie im jungen Christen- 
tum, gewinnt die Sitte als frommer Brauch und Übungsmittel der Askese 
schließlich einen neuen Inhalt. 


IV. Turkologie und Islam. 
Leiter: Prof. Fn. Knarıımz-Gremwessonst, Wien; Priv.- Dozent 
Te. Ser, Wien. 
G. Bergsrrissen, München: Aufgaben der islam. Rechtsforschung, 
Ohne die Aufgaben der islamischen Rechtsforschung erschöpfen zu 
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wollen (die Periode der Auseinandersetzung mit Europa, und die Publi- 
kationsaufgaben bleiben ganz außer Betracht) streift der Vortragende 
zunächst die Stellung der figh-Forschung innerhalb der Islamwissenschaft 
(Rolle des /igk im islamischen Geistesleben, Rechtssoziologie des Islam) 
und erörtert dann eingehender ihr Verhältnis zur Rechtswissenschaft, 
wobei er eine von juristischer Seite befürwortete „juristische“, rechts- 
dogmatische Betrachtung des jigk entschieden ablehnt und Rechtsver- 
gleichung nur als Interpretationshilfe, nicht als Selbstzweck gelten läßt. 
Die Forschungsaufgabe wird bestimmt als eine historische, mit dem Ziele, 
das jigh als Islam in seiner Auswirkung auf das Rechtsleben 
geschichtlich zu verstehen. 

Zur Gewinnung eines Überblieks über die Stofmassen und zur Er- 
zielung vorläufiger Ergebnisse wird das Verfahren der Längsschnitte emp- 
fohlen: ein Rechtsgebiet durch die Jahrhunderte und durch die Schulen 
zu verfolgen, wobei zunächst die einschlägigen Abschnitte jedes jigh- 
Werks für sich auf die Gesichtspunkte der Stoffgruppierung und der 
religiös-juristischen Beurteilung hin zu analysieren seien. Die Art solcher 
Analyse wird an einigen Beispielen in großen Zügen erläutert. Dabei 
wird gewarnt vor dem Versuch, aus figh-Texten gesetzesartige Regeln 
herauszulesen, nach denen sich alle Fälle entscheiden ließen, und im 
Gegenteil der Bestand an behandelten Fällen in seinen Verschie- 
denheiten und Wandlungen als eigenes Forschungsobjekt aufgezeigt, da 
in ihm der Boden, auf dem das figh erwächst, sichtbar werde. Als mög- 
liche Quelle neuer zur Behandlung kommender Tatbestände wird das 
jüdische Recht hervorgehoben. 

Nach einem Hinweis auf die besonderen Forschungsaufgaben der 
ältesten Periode werden als dem Längsschnittverfahren nicht zugängliche, 
sondern am figk als Ganzem zu untersuchende Gegenstände sein Ver- 
hältnis zur Rechtspraxis, sein „System* und seine Methodenlehre (lm 
al-ugül) bezeichnet. 

in der Diskussion fordert Herr A. Fıscker im Gegensatz zur figh- 
Forschung eine Rechtsforschung, die mit Hilfe wesentlich historischer 
Quellen die großen rechtlicheu, hauptsächlich staatsrechtlichen Fragen 
untersuchen solle, die in der Geschichte des Islam eine Rolle gespielt 
haben. Herr Rırrer weist auf Bestallungsschreiben als Quelle für die 
Stellung des figh in der Praxis hin und erörtert die Frage, wie weit 
auch bei faktischen Abweichungen von den Vorschriften des jigh die 
bona fides, es durchzuführen, bestanden habe könne, 

Der Vortrag ist in gekürzter Gestalt unter dem Titel „Zur Methode 
der jigA-Forschung“ in den Islamica, Bd. 4, 1930, 5. 283—294 erschienen. 

G. Buresrrässer, München: Über Notwendigkeit und Möglichkeit 
einer kritischen Koranausgabe. 

Als Handausgabe des Koran ist der unbrauchbare Flügel durch 
den neuen offiziellen ägyptischen Koran (mit Nachwort vom 10. Rabr‘ 
II 1397 = 13.1. 1919) zu ersetzen, der in der 1925 erschienenen billigen 


Sechster Deutscher Orientalistentag Wien 1930 -83* 


Ausgabe etwa 2M. kostet, Eine kritische Edition wird von Prof. Jerrerr- 
Kairo vorbereitet. Für europäische wissenschaftliche Bedürfnisse ist ein 
Neudruck des Textes nicht erforderlich, während andrerseits das Varianten- 
material stärker kritisch verarbeitet werden sollte als das die geplante 
Edition zuläßt. So schlügt der Vortragende vor, in Zusammenarbeit mit 
Prof, Jerrery einen kritischen Apparat zur ägyptischen Ausgabe zu 
schaffen, der alle in der Literatur (vor allem den gir@'ät-Werken und 
den Korankommentaren) und in kufischen Koranhandschriften (die zu 
diesem Zweck in großem Umfang zu photographieren seien) erreichbaren 
Varianten und Lesarten, unter Weglassung bloß phonetischer Differenzen, 
in Transkription darbietet, getrennt nach konsonantischen Abweichungen 
innerhalb des ‘“utmänischen Textes, nach Vokalisationsmöglichkeiten 
dieses Textes und nach Abweichungen von ihm; und der weiter sie 
kritisch zu werten sucht, wobei diejenigen Abweichungen vom textus 
receptus herausgehoben werden, die besonders zu beachten oder ihm vor- 
zuziehen sind. Das gesamte Material soll durch ein Wortregister und 
sachlich-grammatische Übersichten erschlossen werden. 

Herr A, Fısomen erörtert die Frage, wie weit die Regelungen der 
Pausa zu berücksichtigen sind, und zieht die Notwendigkeit der Register 
in Zweifel. Herr Baumsrane wünscht für die kritische Ausgabe Ab- 
setzung der Verse und Berücksichtigung der strophischen Gliederung. 
Herr Rırrzr weist darauf hin, daß das Photographieren von Koranhand- 
schriften im Orient Widerständen begegnen könne, die nur durch eine 
groß angelegte Aktion zu überwinden seien. Auf Vorschlag von Herrn 
Kanız wird einstimmig eine Erklärung folgenden Wortlauts angenommen: 

Die Sektion „Turkologie und Islam* des 6. Deutschen Orientalisten- 
tags hat einstimmig beschlossen, dem Plenum des Orientalistentags fol- 
gendes zur Annahme vorzuschlagen: 

„Der 6. Deutsche Orientalistentag 1930 in Wien begrüßt den von 
Herrn Berssrrissen vorgelegten Plan eines kritischen Apparats zum 
Koran und erklärt, daß seine Durchführung ein dringendes Bedürfnis der 
Wissenschaft vom Orient darstellt. Insbesondere erklärt der 6. Deutsche 
Orientalistentag, daß für diesen Zweck die Schaffung einer Sammlung 
von Photographien alter Koranhandschriften erforderlich ist. * 

Der Vortrag ist in gekürzter Gestalt unter dem Titel „Plan eines 
Appsratus Critieus zum Koran“ in den Sitzungsberichten der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften, Philos.-hist. Abt., 1930, Nr. 7 erschienen, 

F. Gisse, Breslau: Die geschichtlichen Grundlagen für die Stellung 
der christlichen Untertanen im osmanischen Reiche, 

Die allgemein verbreitete Anschauung, daß die Stellung der Griechen 
im Osmanischen Reiche durch Verleihung der bis zum 20. April 1924 
geltenden Privilegien und Verpflichtungen vom Sultan Mehmed II. am 
dritten Tage nach der Eroberung von Konstantinopel festgelegt worden 
sei, erweist sich als falsch. In türkischen Berichten wird nur im Hatt- 
i-humajän vom 18. Februar 1856 die Verleihung dieser Privilegien auf 
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Sultan Mehmed zurückgeführt. In der ältesten griechischen Quelle, dem 
Werke des Phrantzes, wird nicht die Verleihung dieser Privilegien, sondern 
die Wahl des Patriarchen besprochen, Die Behauptung, daß dies am 
3. Tage nach der Eroberung geschehen sei, wird durch andere griechische 
Berichte als unrichtig erwiesen. Aus den beiden zeitgenössischen türkischen 
Berichten ergibt sich, daß der Sultan zuerst versucht hat, die verwüstete 
Stadt durch türkische Elemente zu besiedeln. Erst als ihm dies nicht 
glückte, zog er in weiterem Maße nichtmuslimische Elemente beran. Dies 
Verfahren entsprach nicht dem Scheriatgesetze. Das ist auch wohl der 
Grund, warum diese Berichte in der splteren osmanischen Geschichts- 
schreibung unterdrückt worden sind. Die Lage der Griechen war eigent- 
lich eine ungesetzmäßige und bestand nur so lange, als die Sultane die 
Macht und den Willen hatten, sie zu schützen. Die Privilegien galten 
automatisch für alle Christen, die unter einer muhammedanischen Regierung 
lebten und sich freiwillig unterworfen hatten. Diese Grundbedingung 
feblt hier und die Geltung der Privilegien war ungesetzmäßig. Ob sich 
aus dieser Maßregel des Sultans auf weitergehende Bestrebungen der 
Verschmelzung der muslimischen und christlichen Kulturen in seinem 
Reiche schließen läßt, ist vorläufig nicht zu entscheiden. 

Der Vortrag erscheint im Islam, Bd. XIX. 

A. Garommans, Prag: Probleme der arabischen Papyrusforschung, 

Unter den noch ungelösten Fragen, die die arabische Papyrologie 
in niebt geriuger Zahl aufzuweisen hat, wurde dem Zwecke und der be- 
grenzten Redezeit der Tagung entsprechend nur eine herausgearbeitet: 
ob nämlich die arabische Verwaltung die unter den Byzantinern ge- 
trofiene Einteilung Ägyptens unverändert übernahm und beibehielt, oder 
ob, und welche Änderungen hierin im Laufe der Zeit eintraten. Die Problem- 
stellung. hängt aufs engste mit der Frage nach dem Verhältnis von 
Pagarchie bzw. Küra zum Gau (vouög) zusammen. Beide Verwaltungs- 
einheiten werden von einer Reihe von Forschern (C. Wessery, J. v. Kanı- 
BA0ER, C. H. Bzoxzr, H. I, Bzır, J. MasrzRo) für identisch gehalten, d. h. 
ea wird die Meinung vertreten, daß die Pagarchie bzw. die Küra der 
spätbyzantinischen und arabischen Periode dem alten Nomos entspräche. 
Eine Überprüfung des uns in den Küralisten der arabischen Geographen 
sowie den Papyri gebotenen Materials ergibt zunächst die Feststellung, 
daß die Küras der arabischen Geographen im Namen und in den all- 
gemeinen geographischen Positionen den Pagarchien der byzantinischen 
und früharabischen Zeit entsprechen. In einigen Fällen, z.B. bei der 
Küra el-Fayyüm, ist die territoriale Ausdehnung aller Wahrscheinlichkeit 
nach in beiden Perioden unverändert und entspricht wohl der des alten 
Gaus. In anderen Fällen aber — und dies wird an einem typischen 
Beispiel, der Küra von Uämun, gezeigt, — entspricht die arabische Küra 
nur einem Teile des alten Nomos, dessen Arreal erst durch die zeitweise 
Vereinigung mit der Nachbarküra Angina-Antinoe erreicht wird. Ge- 
legentlich werden dann auch mehrere alte Gaue in arabischer Zeit zu 
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einer Küra vereinigt, z.B. der alte Hasen- und Gazellengau, wie denn 
die Küras überhaupt starken Veränderungen unterworfen sind. Die Be- 
handlung der ganzen Frage wird dadurch erschwert, daß wir vielfach 
nicht wissen, wie sich der Umfang der alten Nomen im Übergang zur 
Pagarchie verändert hat und welche Grenzen diese selbst hatten. Brauch- 
bare Monographien, etwa in der Art von WessuLr’s Topographie des 
Faijam, fehlen uns bis jetzt noch für die übrigen Gaue, Es ist also 
größte Vorsicht und Zurückhaltung geboten, wenn ein so komplizierter 
Fragenkomplex, wie ihn das Verhältnis von Küra und Nomos anregt, 
ernstlich beantwortet werden soll. 


T. Kowaskı, Krakau: Einige Probleme der osmanisch-türkischen 
Dialektologie. 

Das jetzige osmanisch-türkische Spraehgebiet ist als Ergebnis sehr 
langer und komplizierter Siedelungs- und Assimilationsprozesse anzusehen, 
die vom Referenten in einer kurzen historischen Übersicht dargelegt 
werden. Eine eingehende Siedelungs- und Türkisierungsgeschichte der 
nunmehr osmanischen Gebiete muß erst noch geschrieben werden. Den 
betreffenden Problemen, unter denen die Geschichte der osmanischen 
Sprache und deren gegenwärtige dialektische Einteilung in den Vorder- 
grund treten, wird man auf zweierlei Wegen näher kommen können: auf 
dem der historisch-archivalen und auf dem der Terrainforschung. Ins- 
besondere was die früheren sprachlichen Verhältnisse anbelangt, wird man 
mehr, als es bis jetzt der Fall gewesen ist, alte Transkriptionstexte be- 
rücksichtigen missen, 

Im Bereiche der Terrainforschungen scheinen Topographie und 
Statistik osmanischer Ansiedlungen, ethnographische Forschungen mit 
spezieller Berücksichtigung der Wörter- und Sachenforschung und der 
Wörtergeographie, ferner toponomastische Studien, die reichsten Resultate 
hinsichtlich der Siedlungsgeschichte zu versprechen. 

Der unbefriedigende Zustand der osmanisch-türkischen Dialektologie 
wird vom Referenten auf eine Reihe methodischer Mängel zurückgeführt, 
unter denen die rein folkloristische Einstellung mancher Sprachaufzeichner, 
deren mangelhafte phonetische Schulung, unzutreffende Wahl von Ge- 
währsmännern, ungenaue Bezeichnung des Aufnahmeortes, Zufälligkeit 
in der Wahl des Terrains zu den wichtigsten gehören. 

Die Konstatierang dieser methodischen Mängel berechtigt zur Auf- 
stellung mancher Forderungen bezüglich der künftigen Sprachaufzeich- 
nungen, Es sollten vor allem freie Erzählungen und Gesprächsfragmente 
aufgezeichnet werden; die Sprachaufzeichnungen sollten tunlichst in den 
Dörfern, und zwar längs langer Schnittlinien vorgenommen werden. Um 
in zweifelhaften Fällen mit der nötigen Sicherheit vorzugehen, müßte 
man hier und da auch experimentalphonetische Methoden anwenden, bzw. 
mit phonographischen Platten arbeiten. Vor allem ist es aber wichtig, 
daß man sich von vornherein darüber klar wird, worauf man bei den 
Sprachaufnahmen besonders achtgehen muß und dazu ist ein sorgfältig 
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ausgearbeiteter Fragebogen unentbehrlich. Ein Versuch eines derartigen 
Fragebogens mit 35 Positionen, von denen 27 auf phonetische, die übrigen 
auf morphologische Erscheinungen entfallen, wird von dem Referenten 
vorgelegt und kurz besprochen. Der Fragebogen wurde auf Grund der 
bis jetzt veröffentlichten Sprachaufzeichnungen, sowie der vom Referenten 
während seiner drei dialektologischen Reisen nach Kleinasien und Rumelien 
gesammelten Erfahrungen zusammengestellt. 

Ungelöst bleibt bis jetst die Frage nach den genauen Grenzen des 
Sprachgebiets. Besonders schwierig gestaltet sich deren Bestimmung auf 
der Balkanhalbinsel, sie ist aber auch im Osten nicht einfach, wo das 
Osmanische allmählich in eine andere, nahe verwandte Sprache, das 
Azerbaidschanische, übergeht. 

Mit der Grenzfrage hängt die über die sprachlichen Kontakterschei- 
nungen an der Peripherie des Sprachgebiets und über den gegenseitigen 
Einfluß des Osmanischen auf die benachbarten Sprachen und umgekehrt 
auf das innigste zusammen. Wichtig und interessant ist das Problem der 
sprachlichen Besonderheiten des Osmanischen im Munde nichttürkischer 
Minoritäten (Armenier, Griechen, Albanesen, Kurden, Araber, Juden, 
allerlei Kaukasier usw.), 

Zum Schluß wird die Frage nach der Benennung der Sprache auf- 
geworfen. Der Referent entschließt sich für die bis jetzt übliche, kurze 
und eindeutige Benennung Osmanisch, s0 lange keine allseitig befriedigende 
neue Benennung vorliegt. 

P. Kraus, Berlin: Die Lösung des Gäbirproblems. 

Die Schriften des &äbir ibn Hajjän haben seit langem die Auf- 
merksamkeit auf sich gelenkt, weil man von ihnen die Lösung der Frage 
nach der Herkunft der islamischen Wissenschaft erwartete. Die Arbeiten 
von Prof. J. Rusxa und E. J. Hormyann ergaben ein ungeführes Bild 
vom Uinfang der Gäbirliteratur und das Forschungsinstitut für Geschichte 
der Naturwissenschaften in Berlin versuchte, durch Textausgaben die 
Untersuchung auf sicheren Grund zu stellen. Der Überlieferung nach 
sollen die Schriften des &äbiribn Hajjäün im 8. Jahrh. n. Chr. ent- 
standen sein. Gäbir gilt als der Schüler des 6. schiltischen Imams 
Ga'far-ag-Sädig. Eine längere Beschäftigung mit den Texten ergab 
nun, daß sie in Wirklichkeit nicht vor 900 entstanden sein können. Die 
wissenschaftliche Terminologie (die Schriften enthalten Ausführungen 
nieht nur über Alchimie, sondern über alle Zweige der arabischen Wissen- 
schaft), in der sie abgefaßt sind, ist erst von den großen Übersetzern der 
Mitte des 9. Jahrh, (Hunain ibn Ishägq und seine Schule) geprägt 
worden, und sie haben daher schon auf Grund sprachlicher Indizien als 
jünger zu gelten. Das religionsgeschichtliche Resultat lautet dahin, daß 
sie aus dem Kreise der frühen qermatischen Bewegung stammen und 
eine wichtige Quelle für diese darstellen, Mitten in naturwissenschaft- 
lichen Ausführungen geht der Verfasser plötzlich in religiös-politische 
Agitation über, spricht von dem in der nlichsten Zeit erscheinenden Imam, 
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der eine Inkarnation der Gottheit darstellt. Die Grundlehren der Mufta- 
ziliten werden philosophisch vertieft und im Sinne der Isma‘ili jja 
weitergebildet, und Polemiken gegen Dualisten werden in einer Form ge- 
führt, wie sie niemals im 8. Jahrh, möglich waren. Der Verfasser der 
@äbirschriften ist wahrscheinlich ein bedeutender Missionär (dä) der 
Qarmaten und benützt seine wissenschaftlichen Kenntnisse, um einerseits 
der Aufklärung zu dienen und anderseits Propaganda für die religiös- 
politischen Ziele der Bewegung zu machen. In diesen beiden Tendenzen 
berühren sich die Gäbirschriften aufs engste mit den Abhandlungen 
der Lauteren Brüder, die, etwa um 960 entstanden, ebenfalls qar- 
matischer Herkunft sind. Die Schriften des Gabirkorpus haben als Vor- 
läufer der Abhandlungen der Lauteren Brüder zu gelten. 

Der Vortrag ist zum Teil abgedruckt im III. Jahresbericht des For- 
schungsinstituts für Geschichte der Naturwissenschaften in Berlin (p. 23—42). 

F. Taxscnwer, Münster i, W.: Die türkischen Futuoveinämes und 
ihre religionsgeschichtliche Stellung. 

Referent berichtet über die Entwicklung der Futuvvet auf osmanisch- 
türkischem Boden, wie sie sich ihm auf Grund seiner Handschriftenstudien 
der Futuvvetliteratur ergab. Er vermochte drei Entwicklungsstufen zu 
unterscheiden. 

1. Das Achitum im Anatolien des 13.—14. Jahrh,, repräsentiert durch 
das Futuvvetnäme des Jahjä b. Halıl (verfaßt kurz nach 1865; vom 
Referenten behandelt in Islamica IV, 8. 4. und 87f.). Auf dieser Stufe 
stellt sich die Futuvvet dar als eine Gruppe von religiös orientierten, 
freieren Bünden im Leben stehender Menschen, die sich gewisse Lebens- 
regeln setzten und sich vornehmlich aus der städtischen gewerbetreibenden 
Bevölkerung zusammensetzten, ohne daß sie aber darum als Ztinfte im 
spezifischen Sinne des Wortes bezeichnet werden könnten. Als ein Dokument 
für den Geist des Achitumes hat ferner zu gelten ein Metnevi Gül- 
schehris auf Achi Evran (gedichtet 1817 oder kurz darnach), welches 
Referent in einer im Besitze von G. Jacop befindlichen Handschrift fand. 
Eine mit Übersetzung versehene vorläufige Ausgabe desselben hatte der 
Referent gemeinschaftlich mit dem Buchdrucker H. Augustin den Mit- 
gliedern der Sektion überreicht. Die sich aus ihrem Schriftum ergebende 
religionsgeschichtliche Stellung der Achis ist beeinflußt von dem ge- 
mäßigten Sufitume der Zeit. 

2. Die Futuvvetbünde als Zünfte (15.—-16. Jahrh.). Das Hauptwerk 
dieser Gruppe ist das „große Futuvvetnäme* des Sejjid Mehemmed 
b. Sejjid ‘Aläeddın (verfaßt 1524), von dem so gut wie alle übrigen 
kleineren Zunfttraktate, und zwar nicht nur die türkischen, sondern auch 
ein Teil der arabischen, Bearbeitungen oder Auszüge sind. Die Ent- 
wieklung von freieren religiösen Verbänden nach Art der Achis zu echten 
Zünften, als welche die Futuyvetbünde ganz deutlich in dem Futuyvet- 
nämes des $. Mehemmed erscheinen, muß auf osmanischen Boden wohl 
in der Zwischenzeit (dem früben 15. Jahrh.) erfolgt sein. Die gleiche 
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Zeit, die erfüllt war von schiitischen Bewegungen von weittragender Be- 
deutung, hat auch bewirkt, daß die Futavvetbünde in schütisches Fahr- 
wasser gerieten: das Futuvvetnäme des $. Mehermmed ist ausgesprochen 
schiitisch, und zwar imamitisch. In den von 8. Mehemmed abhängigen 
späteren kleineren Futuvvetnämes macht sich indessen ein Einlenken der 
Zünfte in gut sunnitisches Fahrwasser bemerkbar. 

8. Die sich dadurch dokumentierende allmähliche Sunnitisierung der 
Zünfte in der Türkei findet ihren Gipfelpunkt in Erzeugnissen aus ortho- 
doxen ‘Ulemäkreisen für die Zünfte, gewissermaßen von ‘Ulemäs verfaßte 
Futurvetnämes, die die alten in Umlauf befindlichen Futuyvetnames er- 
setzen sollen. Als typisches Beispiel eines solchen ist zu nennen eine 
Nisäb ul-intisäab ve-üdäb ul-iktisäb betitelte Schrift des MünIrı Belgrädı 
(verf. 1620). 

Die Entwicklung der Futuvvet auf dem Boden des osmanischen 
Reiches ist natürlich einerseits abhängig von der in den andern Ländern 
des Islam, hat aber anderseits auch wieder auf dieselben rückgewirkt. 
Als höheres Ziel der Futuvvaforschung bezeichnete der Ref. den Ent- 
wicklungsgang der Futurra in ihrer gesamten zeitlichen wie örtlichen 
Ausdehnung zu behandeln. 

An das Referat schloß sich eine Diskussion, an der sich die Herren 
Bergsrnässer, Gızsz, Janser, Rırıea, ScaacHt, Serr, Tscmupr und Wach 
beteiligten. In dieser wurde mit ziemlicher Einmütigkeit festgestellt, daß 
es sich bei den Futuyvabünden ursprünglich um Bünde rein weltlichen 
Charakters gehandelt habe, deren Mitglieder sich einen gehobenen Lebens- 
stil zur Regel machten und bestrebt waren, sich dadurch von der großen 
Masse zu unterscheiden. Tendenzen, die an das abendländische Ordens- 
rittertum gemahnen (etwa der Jihäd als spezifische Forderung), sind jeden- 
falls nicht nachweisbar, und auch der Zusammenhang mit dem Sufitume 
war ursprünglich nur peripher. Diese ursprüngliche Einstellung der 
Futuyvabünde macht sich noch bei den Achis bemerkbar durch dea 
breiten Raum, den die reinen Anstandsregeln in dem Futuvvetnäme des 
Jahjä b. Halıl einnehmen; während diese Einstellung schwindet, je mehr 
die Futuvvetbünde zu einfachen Zünften werden: in dem Futuyvetnäme 
des Mehemmed sind die Anstandaregeln weggefallen, dafür ist das starre 
Zeremonial stark erweitert. 


V. Christlicher Orient. 

Leiter: Prof. C. Parsce, Wien; Priv.-Doz. H. Gersrıweer, Wien. 
(Vgl. GerstiseeR's Bericht, Byzantion, t. V.). 

A. Baumstang, Münster i. W.: Das Problem eines vorislamischen 
christlichen Schrifttums in arabischer Sprache. 

Der Vortragende ging aus von der allgemein zu beobachtenden grund- 
sätzlichen Haltung der christlicben Mission des Orients zur Volkssprache 
neu in Angriff genommener Gebiete und zeigte, daß schon diese eigent- 
lich nötigen müßte, von vornherein ein christliches Schrifttum in arabischer 
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Sprache bis zum zwingenden Beweise des Gegenteils bereits für vorisla- 
mische Zeit vorauszusetzen. Er glaubt ferner ein solehes Schrifttum still- 
schweigend in der Tradition über das Leben des Propheten unterstellt, 
wo etwa bestimmte Äußerungen des Waraka ibn Naufal ihm als Nachhall 
arabisch gefeierter christlicher Liturgie erscheinen. Das ausdrückliche 
Psalmzitat (87,11 bzw. ») in Sure 21,10 meint er auf einen Muhammed 
bekannten arabischen Psaltertest zurückführen zu sollen, mit dem eine 
überraschende Berührung auch in den Psalterzitaten Ibn Hazıns festzu- 
stellen sei. Es wurde weiterhin gezeigt, daß die Voraussetzungen für eine 
liturgische Verwendung der ältesten arabischen Exemplare neutestament- 
lichen Textes, die ihre Bestimmung für ein® solche durch rubrizistische 
Perikopenvermerke unzweideutig verraten, in der ihre Schriftheimat 
bildenden Sphäre des palästinensischen und Sinai-Mönchtums tatslichlich 
nicht in den ersten Jahrhunderten nach der islamischen Eroberung, sehr 
entschieden dagegen in vorislamischer Zeit gegeben waren. Von nieht 
geringer Bedeutung erscheint es auch, daß die Sprache der ältesten 
ehristlich-arabischen Texte mitunter von der koranischen sehr auffallend 
abweicht, wofür ein heute in Zürich aufbewahrter Psalter lehrreiche 
Belege bietet. Das weitaus Bedeutsamste ist es vollends, daß mit Hilfe 
liturgiegeschichtlicher Beobachtungen sich der fast mathematische Nach- 
weis liefern läßt, daß ein Evangelientext, der in einem römischen, einem 
Berliner Exemplar und in Bruchstücken in Leipzig vorliegt, nicht nur 
zweifellos um die Zeit der Persersiege des Herakleios überhaupt schon 
existierte, sondern damals bereits aus seiner im Patriarchat Antiocheia 
zu suchenden Heimat, d. h. wohl dem Ghassanidenreiche, in das Patri- 
archat Jerusalem übertragen worden war. 

Der Vortrag wird in den „Islamica* im Druck erscheinen, 

F. Dörser, München: Die Arbeiten am Corpus der byzantinischen 
Urkunden, 

Im Jahre 1919 entschloß man sich, ein Regestenwerk auf breiterer 
Grundlage, als ursprünglich vorgesehen, zu schaffen. In den Jahren 1924 
und 1925 erschienen die ersten beiden Faszikel der Kaiserurkunden (565— 
1204). Daß die folgenden Faszikel nicht rascher gefolgt sind, liegt an 
mehreren Umständen. Zunächst wird das insbesondere für die Deperdita 
und für die bibliographischen Angaben zu bearbeitende Material immer 
umfangreicher; der Vortragende erläuterte hier an Beispielen, an welch 
ungeahnten Fundstellen sich oft Angaben über Deperdita finden und bat 
erneut die Gelehrten des byzantinischen wie der benachbarten Fach- 
gebiete ihn durch Mitteilung gelegentlich bei der Lektüre insbesondere 
nichthistorischer Literatur bemerkter Stellen zu unterstützen. Ein weiterer 
Grund für die Verzögerung ist der Entschluß des Bearbeiters der Regesten, 
das Material aus den Jahren 1204—1453 möglichst in einem Zuge durch- 
zuarbeiten, da sich bei dem engen verwaltungsgeschichtlichen Zusammen- 
hange der Palaiologenepoche in den nun immer zahlreicher werdenden 
Originaltexten auch sehr späte Erwähnungen von Urkunden Michaels VIIL 
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finden können, der noch in das Bereich des Faszikels 8 gehört. Endlich 
sollten auch die noch unbekannten Originale in die Regesten eingearbeitet 

' und über alle Stücke zuverlässige Echtheitsurteile gegeben werden können 
— dazu war aber die Durchforschung vor allem der Athosarchive nötig, 
welche für diese Zeitabschnitte eine reiche Fundgrube sind. Der Vor- 
tragende hob auch die besonderen Schwierigkeiten bei der Feststellung 
der Chronologie der einzelnen Stücke hervor. Auch über die zukünftige 
endgültige Textgestalt der Urkunden muß sich der Regestenbearbeiter 
schon klar sein. Immerbin besteht Aussicht, daß der 3. Faszikel der 
Regesten (1204—1282) noch im Laufe dieses Jahres wird erscheinen können 
und die nächsten Faszikel fhın rascher folgen werden,‘ 

Ferner machte der Vortragende Mitteilungen über die zweite 
Hauptaufgabe der Kommission, die Sammlung des Materials. Das sind 
zunächst Beschreibungen und photographische Aufnahmen aller erreich- 
baren Kaiserurkunden. Durch diese Sammlung soll vorerst eine Diplo- 
matik der Kaiserurkunden und dann die Ausgabe selbst vorbereitet werden. 
Auch das Studium der sehr zahlreichen Handschriften, welche die nur 
literarisch überlieferten Kaiserurkunden enthalten (Novellen), mit dem 
Ziele einer Überlieferungsgeschichte dieser Handschriften gehört dazu. 
Hauptsächlich im Dienste der Sammlung der Originale (und urkunden- 
mäßigen Kopien) hat der Vortragende im Jahre 1926 etwa 20 italienische 
Städte besucht und im Jahre 1928 Griechenland, hauptsächlich den Athos, 
bereist. Er schildert einerseits die Unerläßlichkeit der Autopsie für wich- 
tige Fragen der Kanzlei-und Verwaltungsgeschichtean Beispielen, anderseits 
die allgemeinen Schwierigkeiten von Archivreisen im Ausland wie die be- 
sonderen für den Erforscher griechischer Urkunden. Die Athosexpedition 
hat sehr reiches und zum ansehnlichen Teile neues Material erbracht, 
aber auch gezeigt, daß von den bisher aus der Literatur bekannten 
Stücken nur ein Teil echte Originale sind. Zwischen dem Kaiserbrief von 
St. Denis (ca. 1. Hälfte d. 9. Jabrh.) und dem Chrysobull des K. Michael VI. 
für Laura vom Jahre 1057 dürfte es kein Produkt der Kaiserkanzlei mehr 
geben, das erhalten wäre. Das nun gewonnene Material ermöglicht es aber 
dennoch sowohl für das Chrysobull wie für das Prostagma fast lückenlose 
Reihen echter Beispiele aufzustellen und überhaupt eine byzantinische 
Kaiserdiplomatik aufzubauen, Zunächst wird das Corpusunternehmen nun 
ein Faksimileheft für die Kaiserurkunden herausbringen, das die wichtig- 
sten Urkundentypen, Unterschriftstypen u. dgl. veranschaulichen soll. 

Für die Urkunden der Beamten, Despoten, der trapezuntischen 
Kaiser usw, ist noch nichts Systematisches geschehen. Bei den Privat- 
urkunden ist die Notwendigkeit einer zentralen Bearbeitung nicht vor- 
dringlich und hier wäre es wünschenswert, wenn die Länder, in denen 
sie aufbewahrt werden, ihre Sammlung und Herausgabe selbst in die 
Hand nehmen würden. Diese Zeugen des lebendigen Rechts und Fund- 
gruben für die Kultur- und Sprachgeschichte sind noch ein besonders 
dankbares Gebiet der byzantinischen Urkundenforschung. 
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G. Gmar, Donaualtheim: Die Literatur der Kopten in der ara- 
bischen Zeit, 

Der Vortragende beschränkte sich in der Hauptsache auf Mittei- 
lungen über den Bestand und den literarischen Wert der im Koptischen 
Museum und im Koptischen Patrisrchat in Kairo gesammelten Hand- 
schriften, die er im Winter 1926/27 einer eingehenden Erforschung unter- 
zogen hatte. Denn die in diesen beiden Bibliotheken verwahrten Has. 
geben ein getreues und fast vollstindiges Bild von dem Schrifttum der 
Kopten im Mittelalter und in der neueren Zeit. Für dieses Schrifttum 
ist ein Zweifaches kennzeichnend: 1. das Fortbestehen und Weiterwirken 
der Literatur der Vergangenheit auch nach der großen politischen Um- 
wälzung des 7. Jahrhunderts, wenn auch in verändertem sprachlichen 
Gewande. 2. das Aufkommen neuer Literaturstoffe und -formen als Be- 
dürfnis der neuen Zeit, bedingt durch die glaubensfremde, islamische 
Umwelt. 

In erster Beziehung wurde auf die in der koptischen Kirche ge- 
brauchten Bibeltexte hingewiesen, zu denen nicht wenige Übersetzungen 
aus dem syrischen Sprachkreise kamen, auf wertvolle illustrierte Bibel- 
handschriften, auf die in Ägypten besonders blühende Apokryphen- und 
hagiographische Literatur und die Weitertradierung alten theologischen 
Schriftgutes. In selbständiger Produktion, vornehmlich in der Polemik 
gegen den Islam, dann aber auch auf biblisch-exegetischem Gebiete 
leisteten namentlich die Gelehrten des sogenannten „goldenen Zeitalters* 
(18. Jahrh.), allen voran die Angehörigen der Gelehrtenfamilien der Banü 
al-’Assül, sehr Bedeutendes und bis zur Gegenwart Fruchtbares. Der 
Vortragende konnte nicht wenige aus den Has. geschöpfte neue Fest- 
stellungen zum Leben und zur schriftstellerischen Tätigkeit einzelner 
Autoren darbieten und wies zum Schlusse auf den Wert des besprochenen 
Schrifttums für die Kenntnis des äußer- und inner-kirchlichen Lebens 
der nationalkoptischen Christenheit hin. 

H. Gnteome, Brüssel: Die Christenverfolgungen und die „Be- 
kehrung* Constantins. 

A. Hanwack hat besonders auf Grund der Resultate der epigraphi- 
schen Forschung nachgewiesen, daß gegen Ende des 3. Jahrh. der Orient 
im großen und ganzen christlich, der westliche Teil des römischen 
Reiches dagegen heidnisch war. Diese Tatsache macht die Frage nach 
den Beweggrüinden der Bekehrung Constantins noch schwieriger, und die 
Geschichte der letzten Christenverfolgung wird dadurch zum historischen 
Problem oder Paradoxon. Der Vortragende suchte den „Widerspruch* 
zu lösen, indem er nachwies, daß die Kaiser des Ostens — die 
Verfolger, und die Herrscher des Westens — die Begünstiger 
des Christentums, sich bei ihrer Stellung zu beiden Religionen nicht 
so sehr von innerpolitischen Rücksichten, als von solchen der aus- 
wärtigen Politik bestimmen ließen. Besonders dann wenn sie die Allein- 
herrschaft erstrebten, suchten sie die Untertanen des anderen Reichs- 
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teiles jeweils dadurch für sich zu gewinnen, daß sie ihre Religion be- 
günstigten. So erklärfe sich am besten die wechsel- und widerspruchs- 
volle Haltung mancher Kaiser z. B. des Lieinius, Und die religiöse 
Politik des Constantin selbst rückt dadurch in ein neues Licht, so daß 
man nicht mehr, wie Szzox, LoT, u. a., zu der verzweifelten Annabme 
einer plötzlichen unpolitischen Bekehrung des großen Politikers seine 
Zuflucht zu nehmen braucht. 

J. Keır, Greifswald: Das christliche Ephesos. 

Der Vortragende gab eine Übersicht über die bisher erforschten 
Denkmäler des christlichen Ephesos. Nach einem Sarkophage des 
frühen 2, Jahrh., der das christliche Bekenntnis des Inhabers lediglich 
durch das ganz unauffällig angebrachte Fischsymbol andeutet, wurden 
mehrere Martyrien vorgeführt, die im Anschlusse an antike innerhalb 
der Stadtmauern errichtete Heroengräber erbaut worden sind, und dabei 
die Frage erörtert, ob das von Wood als „Lukasgrab* bezeichnete, in 
eine Kirche umgewandelte Heroon mit dem bisher noch nicht wieder- 
gefundenen Martyrion des Timotheos gleichgesetzt werden könne. 
Aus einem am NO.-Abhang des Panajir Dagh festsitzenden alten Mär- 
tyrerkults hat sich nach Ansicht des Vortragenden auch der riesige 
Coemetriumbezirk der Siebenschläfer entwickelt, deren Legende 
sich seit dem 6. Jahrh. über die ganze Welt verbreitet hat. An Plänen 
und Photographien wurden die 5 Perioden umfassende Entwicklungs- 
geschichte des Coemeteriums aufgezeigt und betont, daß auf Grund der 
Einzelfunde und namentlich der von F. Miurser untersuchten, tiber 
2000 Stück zählenden Tonlampen auch die letzte Periode kaum über das 
6. Jahrb. hinaus erstreckt werden kann, Der älteste Teil ist jedenfalls 
ein kirchenartiger Bau mit anschließendem Bestattungssaal, unter dessen 
Mittelkuppel die sieben Jünglinge in einer Art Katakombe beigesetzt 
waren. 

Zu den Kirchenbauten übergehend zeigte der Vortragende ein schon 
in einer der ersten Kampagnen an der Arkadiane ausgegrabenes, nach 
Westen orientiertes Kirchlein von eigenartigem Grundriß und wandte sich 
dann der sog. Doppelkirche (Konzilskirche) zu, deren Bauperioden mit 
Hilfe der neusten Pläne F. Knolls besprochen wurden, Ein aus dem 
Baubefund schwer zu lösendes Problem bildet nach wie vor die Frage, 
in welcher Weise in der zweiten Kirchenperiode der zwischen der Ziegel- 
kirche und der Apsis der alten Basilika liegende Raum benutzt ward. 
Zum Schluß wurde über den Stand der Arbeiten an der großen Johannes- 
kirche Justinians berichtet. Durch sorgfältige Untersuchungen ist 
es H. Hörmann bereits gelungen, die Geschichte der Anlagen beim Johannes- 
grabe von einem einfachen, über einem Grabkammersystem errichteten 
Mausoleum, das später erweitert wurde, über den vorjustinianischen Kir- 
chenbau bis zu der gewaltigen, auch für die Wiederherstellung der Apostel- 
kirche desselben Kaisers ungemein wichtigen Kuppelbasilika Justinians 
und deren spätere Abänderungen klarzustellen. 
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M. Kuosko, Budapest: Das Rätsel des Pseudomethodius. Eine 
politische Streitschrift gegen die arabischen Eroberer Syriens in der 
Maske einer Apokalypse, zugleich ein Produkt hellenistisch-christlicher 
und iranisch-nationaler Geschichtsbetrachtung. 

Die dem hl. Methodius von Patara zugeschriebene Apokalypse galt 
nindestens tausend Jahre hindurch als eine echte, hochwichtige Weis- 
sagung; das letzte Mal hat sie im Jahre 1688, bei der Belagerung von 
Wien, eine ziemliche Rolle gespielt, als ihre Prophezeiungen als ein 
Agitationsmittel gegen die Türken verwendet wurden. Vom Standpunkte 
der Orientalistik ist diese Schrift deshalb von Bedeutung, weil sie zu 
den ältesten Produkten jener Geistesrichtung gehört, welche zur Zeit der 
Abbasiden die dwubijah-Literatur erzeugte, in dem Sinne, daß schon der 
unbekannte Verfasser dieser Apokalypse beflissen war, jüdisch-christliche 
Traditionen mit der iranischen Überlieferung in Einklang zu bringen. 

Der üblichen Annahme nach war diese Apokalypse in Syrien von 
einem Griechen in griechischer Ursprache verfaßt; die kritische Bearbei- 
tung des griechischen Textes besorgte Isrrıw (Moskau 1897). Der grie- 
chische Text wurde bereits am Anfange des 8, Jahrh. ins lateinische 
übersetzt (hrsg. v. Sackun, Sylillinische Texie, 1898). Endlich gab Nav 
(JA. 1917) einige syrische, jakobitisch angehauchte Fragmente heraus 
und versuchte dabei den Beweis zu führen, daß diese den Urtext der 
Apokalypse enthalten und daß der griechisch-lateinische Text eine splitere 
Bearbeitung des syrischen Textes darstelle. 

Der Vortragende führt dagegen aus, daß wir im Codex Vat. Syr. 58 
einen vollständigen Text der Apokalypse besitzen und daß dieser den 
Urtext der Apokalypse darstelle. Der Verfasser derselben war ein in 
Persien geborener und dort erzogener Ostsyrer, der später nach Palästina 

ausgewandert ist, Anlaß zu seiner Auswanderung gab wahrscheinlich 
die melchitenfreundliche Bewegung des Hnäna von Hdajab durch weiche 
angelockt sich der Verfasser der byzantinischen Reichskirche angeschlossen 
hat und unter dem Drucke des orthodoxen Nestorianismus seine Heimat 
verlassen mußte. Seine Auswanderung fällt entweder in das Jahr 629, 
als die Truppen des Heraklios aus Mesopotamien heimkehrten, oder 635, 
als der Armenier Wahan (Baanes) mit den christlich-arabischen Hilfs- 
truppen gegen die Araber nach Palüstioa zog. Dieser Wahan tauchte 
nämlich laut Eutyehius (Sa’rd b. Batrtq) nach der unglücklichen Schlacht 
am Jarmuk (20. Aug. 686) im Sinaikloster als Anastasius auf, der später 
das Werk Contra Judaeos verfaßte. Diese Schrift, deren Echtheit 
MoGrrrerr ohne triftigen Grund bezweifelt hat, weist merkwürdige Paral- 
lelen mit unserer Apokalypse auf, welche darauf hinzudeuten scheinen, 
daß diese zwei Mönche miteinander in persönlichen Beziehungen gestanden 
und für die politischen Interessen des byzantinischen Reiches in analoger 
Weise eingetreten sind. 

Die syrische Ursprache der Apokalypse ist daran erkenntlich, daß 

der Verfasser die syrische Bibel benützt und seine absonderliche Bibel- 
Zeitschrift d. D.M.@., Neue Folge Bd. IX (Bd. 34). *9«* 
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exegese auf die falsch übersetzten Stellen der Pelitta gründet. Seinen 
ostsyrischen Ursprung verrät er dadurch, daß er im ersten Teile der 
Apokalypse, in der höchst sonderbaren Synopse der Universalgeschichte, 
Behauptungen äußert, welche nur bei arabisch schreibenden persischen 
Chronisten (al-Ja‘gübi, Abü Hanıfa ad-Dainawarı, at-Tabari, at-Tatalibr) 
belegbar sind: Temanfn, die erste nach der Sintflut gegründete Stadt; 
der weise Jonton, bei al-Ja‘qübr als (6 ‚ bei Tabari als Pen ver- 
schrieben; Nabuchodonosor, Sancheribs General; die Reihenfolge der 
Achaimeniden, endlich die stillschweigende Voraussetzung, daß alle 
römischen Kaiser die Nachfolger der Küäad, der Tochter Pils, seien und 
daß auf sie sich die Psalmstelle beziehe: Ku wird die Hand Gott 
übergeben — am Ende der Welt. Diese Annahme setzt aber einen 
mit persischer Mentalität behafteten Mann voraus, der sich den Stamm- 
baum der byzantinischen Kaiser nach persischer Weise vorstellte und von 
den blutigen Revolten des byzantinischen Kaiserhofes keine Ahnung hatte. 

P. Krerscames, Wien: Zu dem geplanten Wörterbuch des mittel- 
alterlichen Griechisch. 

Auf dem Byzantinisten-Kongreß in Belgrad im April 1927 habe ich 
ein Wörterbuch der byzantinischen Gräzität, des Mittelgriechischen als 
eines der wichtigsten Erfordernisse der byzantinischen Philologie be- 
zeichnet. Die Philologische Sektion dieses internationalen Kongresses 
hat in einer Resolution ihre Zustimmung zu einem solchen Plan aus- 
gesprochen und die wissenschaftliche Welt aufgefordert, die Schaffung 
eines Wörterbuchs des mittelalterlichen Griechisch ius Auge zu fassen. 
Nun hat die Akademie der Wissenschaften in Athen beschlossen, dieses 
Wörterbuch tatsächlich auszuführen. Pr. Kuxuzes, der Hauptredaktor 
des Historischen Neugriechischen Lexikons in Athen, hat verschiedene 
auf die Vorbereitung des Mittelgriechischen Wörterbuchs bezügliche 
Fragen aufgeworfen, die ich der Sektion vorlegte und zur Diskussion 
stellte. Vor allem ist zu betonen, daß nicht die Vollständigkeit eines 
Thesaurus, sondern nur die Ausführlichkeit eines umfassenden Wörter- 
buchs angestrebt werden sollte, weil unsere Zeit nicht die Kosten und 
Arbeitskräfte für einen Thesaurus aufbringen könnte und seine Vollendung 
sich s0 lange hiuziehen würde, daß das Bedürfnis nach einem Mittel- 
griechischen Wörterbuch in absehbarer Zeit nicht befriedigt werden würde. 
Daher ist m. E. auch im Allgemeinen — von wenigen besonderen Fällen 
etwa abgesehen — von der kostspieligen Verzettelung der Texte abzu- 
seben und das Verfahren der Exzerpierung zu wählen. 

Der Vortrag erscheint im „Byzantion* Bd. V. 

G. Peranze, Bonn: erörterte die Probleme der georgischen Evangelien- 
übersetzung und stellte hierfür folgende vier Thesen auf: 1. Die georgischen 
Emigranten, die 1748 in der Nähe von Moskau die Editio princeps der 
georgischen Bibel besorgten, haben ihren Text wohl nicht nach der 
slavischen Bibel korrigiert, sondern hierzu andere georgische Handschriften 
benutst. 2. Giorgi Hagiorit (1065) hat die Evangelien nicht aus dem 
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Griechischen aufs neue ins Georgische übertragen, sondern nur neu ver- 
glichen. 3. Die Erwäbnung Giorgis in der Nachschrift der von ihm ver- 
glichenen Evangelien der Sabaemiduri und Hannetiversion bleibt auch 
nuch der Auffindung der Tifliser Bibelpalimpseste (1928) ein ungelüstes 
Problem. 4. An Baunsrane’s Ansicht, daß den georgischen Evangelien 
nicht der zäsareneische, sondern der Text Tatians zugrunde liege, ist gegen 
Bıaxe’s gegenteilige Auffassung festzuhalten. 

E. Werıesz, Wien: Das Problem der byzantinischen Notationen und 
ühre Enteifferung. 

Der Vortragende hat auf Grund von Anweisungen byzantinischer 
Theoretiker die Rhytbmik der byzantinischen Kirchengesänge klargestellt, 
und es zeigt sich, daß diese rhythmische Interpretation mit jener der 
gregorianischen Melodien durch die Schule von Solesmes übereinstimmt. 

Man hat zwischen den ekphonetischen Zeichen, welche die 
laute Lesung der Bücher der heiligen Schriften regeln, und den eigent- 
lichen Musikzeichen zu unterscheiden. Die ekphonetischen Lesezeichen 
sind in Hss. des 9,—13. Jahrh,. nachzuweisen. Die byzantinischen Neumen 
sind in drei hauptsüichlichen Stadien bekannt: 1. die frühbyzanti- 
nischen (10.—12. Jahrh ); 2. die mittelbyzantinischen (12. Jabrh. 
[ca. 1125 nach den nenesten Forschungen Tırıyanv’s) bis 15. Jahrh.); 
8. die spätbyzantinischen (15.—19. Jahrh.), Da die klarsten theo- 
retischen Anweisungen und Regeln betreffs der mittleren und spätbyzan- 
tinischen Neumen vorliegen, muß die sogenannte stenographische Theorie 
von Psachos (nach welcher die byzantinische Notenschrift nur eine stenogra- 
phische Aufzeichnung viel ausgedehnterer Melodien wäre, wie sie heute ge- 
sungen werden) zurückgewiesen werden. Vielmehr steht es nach den über- 
einstimmenden Resultaten von Tırıyarn und Wzrrrsz fest, daß die 
byzantinische Notenschrift vom 12. Jahrh, an eine exakte Interrallschrift 
war, und daß die ursprünglichen einfachen Melodien in der Zeit der 
Fremdherrschaft und unter deren Eiufluß aurgeziert oder durch reich- 
melismatische ersetzt wurden, s0 daß sich Erneuerung des byzantinischen 
Kirchengesanges auf die Hss. des 12. und 18. Jabrh. stützen muß. 


VI. Indien und Iran, 

Leiter: Prof. B. Geieen, Wien; Priv.-Doz. E. Frauwarıner, Wien. 

B. Geiser, Wien: Veda und Awesta. 

Der Vortrag behandelt einige methodische Fragen der Forschung 
auf dem Gebiete des Veda und Awesta. 

Obwohl die Vergleichung von Veda und Awesta eine Fülle von 
Übereinstimmungen und Ähnlichkeiten der Sprachen, Mythen und reli- 
giösen Vorstellungen zutage gefördert hat, herrscht doch noch in einer 
Reihe wichtiger und grundlegender Fragen der Veda- und der Awesta- 
forschung größte Unsicherheit, und die Literatur über die Beziehungen 


zwischen, Veda und Awesta bietet ein Bild äußerster Verwirrung. 
“9*%* 
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E. W. Horzıss hat in einer vielzitierten, im ganzen sehr wertvollen 
Untersuchung (JAOS., Bd. 17, 1896, 23#.) aus dem Umstand, daß ein 
nicht geringer Teil des Wortschatzes des 8, Mandala des RV. sich ent- 
weder nur in diesem oder auch im 1., 9. oder 10. Buche und in der 
späteren Literatur nachweisen läßt, nicht aber in den Büchern 2—7, auf 
die besondere Stellung und spätere Abfussungszeit des 8. Buches ge- 
schlossen. Wenn es such keinem Zweifel unterliegt, daß dieses Buch 
vieles enthält, was jüngeren Datums ist, so ist die von Hopkıys angewandte 
Methode doch in mancher Beziehung sehr anfechtbar. Sie übersieht vor 
allem — und diese Fehlerquelle darf auch bei der Anwendung stil, 
geschichtlicher Kriterien nicht außer acht gelassen werden —, daß auch 
die „jüngeren* Bücher im Wortschatz (die &w«£ Aeyöusvar mit einbegriffen) 
und in Vorstellungen altes Gut aufbewahrt haben können. Die Un- 
zuverlässigkeit dieses Verfahrens ergibt sich schon aus den zahlreichen 
Fällen, in denen Wörter außer in den „jüngeren* Büchern nur noch ein- 
oder zweimal in unverdächtigen Stellen älterer Bücher vorkommen, es 
also nur einem Zufall zu danken haben, daß sie nicht unter die späten 
Bücher eingereiht werden können. Vollends unstatthaft aber ist es, aus 
dem Umstand, daß Wörter des 8. Buches, wie evdthä, uddra, gätha, jü- 
mätr-, mesd-, vorähd-, üstrakgird-, yahü-, hiranyapesas- u. a. nicht in den 
Büchern 2-7, aber in den entsprechenden Formen im Awesta vorkommen, 
den Schluß zu ziehen, daß diese vedischen Wörter aus dem Iranischen 
entlehnt seien, und daß das 8. Mandala in der Nachbarschaft der Iranier 
entstanden sei. Es ist also auch die Annahme Hsrrzr's abzulehnen, daß 
die Hypothese von Horzıs auf alle Bücher des RV. auszudehnen und 
daß der größte Teil seiner Lieder in Ostiran entstanden sei. 

Hesrzt's „arische Feuerlehre*, die mit dem Anspruch auftritt, eine 
neue Ära der bisher angeblich methode- und ergebnislosen Veda- und 
Awestaforschung einzuleiten, erweist sich, wie an einer größeren Zahl von 
Beispielen dargetan wird, als unbaltbar. Der Versuch, ganze Wortreihen 
auf Elemente (wie r-, ar-; Sü-, aw. sü-) zurückzuführen, die etwas Licht- 
haftes, Feuriges, „Himmelslichtiges® bezeichnen sollen, scheitert au 
Schwierigkeiten sprachlicher und sachlicher Art und wird oft schon durch 
die Texte selbst ad absurdum geführt. 

Selbst in der Frage des Lautwertes der Zeichen des Awestaalpha- 
betes herrscht noch größte Unklarheit und Verwirrung. An den durch 
7,5, @ und & transkribierten Zeichen wird in ausfübrlicher Weise mit 
zum Teile neuem Material dargelegt, daß gegenüber der scharfsinnigen 
und einleuchtenden Erklärung einzelner Zeichen des Awestaalphabetes, 
die wir Anpreas verdanken, die von mancher Seite als bahnbrechend 
bezeichnete Untersuchung von H.F.J. Juxxer über das Awestaalphabet 
in „Cnuasiea", Fasc. 2 und 3 einen erheblichen Rückschritt bedeutet. 

Einzelne Teile des Vortrages werden in erweiterter Form im Laufe 
dieses Jahres zur Veröffentlichung gelangen. 
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H. v. Guasexare, Königsberg: Die Lehre Vallabhäcäryas. 

Die Lehre Vallabha’s ist eine Theologie, keine eigentliche Philosophie, 
weil sie weltliche Erkenntnismittel geringachtet, und nur den Veda, die 
Gıta, die Brahmasütras und vor allem das Bhägavata-Puräna als pramapa 
betrachtet. Sie ist eine „Gotteslehre* und keine ‚ Weltweisheit® aber auch 
in dem Sinne, ala für Vallabha nur Gott, Krna, existiert und das All keine 
Täuschung, sondern eine Umwandlung Gottes ist. Gott ist zugleich ein 
unpersönliches und persönliches Wesen: als antaryämin durchdringt er 
die Welt, als aksara ist er das Absolute, das ihm zugrunde liegt, als 
purusottama thront er in überirdischen Welten. Die Materie und die 
Seelen sind Umwandlungen Gottes, bei denen von seinen drei Attributeu 
Sat, Cit, Änanda nur das erste bzw. die ersten beiden sich manifestieren. 
Die Einzelseelen sind zur Erlösung, zum Samsära oder für die Finsternis 
prüdestiniert. Die Erlösung in niederer Form (Eingehen in akyara) ist 
durch Wissen, in höherer Form durch Chaki erreichbar. Wihrend durch 
‚maryädä*, d.h. durch moralische Disziplin, nur gewisse Formen der Ver- 
bindung mit dem persönlichen Gott möglich sind, wird durch „pusti*, 
durch die Gnade Gottes, die ewige Teilnahme an Kısmas Spielen in Goloka 
verbürgt. Der pusfi-Weg wird durch die von Vallabha eingeführte Zere- 
monie des „brahmasambandha“ eröffnet. Für den späteren Mißbrauch 
der Forderung, daß der Gläubige dem Krsya seinen ganzen Besitz anheim- 
zustellen habe, ist Vallabha nicht verantwortlich zu machen. 

Historisch ist Vallabha’s Lehre in die Nähe der Systeme Nimbärka’s 
und Caitanya's zu stellen; gleich ihnen ist sie vom Bhagavata abhängig, 
weist aber gleich ihnen auch dieselben Abweichungen vom Bhägavata 
auf. Die frühere Annahme, daß Vallabha’s Lehre mit derjenigen Vigyu- 
svämin’s übereinstimme, bzw. von ihr abhängig sei, findet durch Text- 
stellen wie Subodhint zu Bhäg. 8, 32, 87 keine Bestätigung. 

J. W. Hıver, Tübingen: Die Svetäsvatara-Upanigad, Ein mono- 
theistischer Traktet einer Rudra-Siva-Gemeindet). 

Die Upanigad-Forschung ist bis heute belastet mit fast unüberwind- 
lichen Fehlmeinungen. Um einige zu nennen: Man behandelt die Upa- 
nigaden allzuviel als eine einheitliche Gedankenwelt. Es ist noch 
nicht klar genug erkannt, daß sich auf einer mehr oder weniger gemein- 
samen Urtradition die Entwicklung in religiös und wohl auch geographisch 
und sprachlich verschiedenen Bereichen parallel vollzogen hat, 








4) Die eben erschienene teilweise Übersetzung der Svet. Up. in: Der 
Hinduismus (Religionsgesch. Leseb.), von F. Orro SouraDer, konnte ich nicht 
mehr berücksichtigen, da mein Manuskr. schon seit geraumer Zeit abgeschlossen 
war, In der Hauptsache sind wir zum gleichen Resultat gekommen: Die 
Upanisad ist monotheistisch, Sonst gehen unsere Auffassungen oft weit aus- 
einander. Ich werde mich in meiner umfassenden Veröffentlichung über die 
$vet. Up., die in Bälde erscheinen wird, im einzelnen mit SCHRADER's Auf- 
fassungen auseinandersetzen. 
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Es müssen darum alle Schlüsse über Alter, Aufeinanderfolge und Zusammen- 
hang der Upanisaden, die aus sprachlichen Indizien gefolgert werden in 
der Annahme, die Upanisaden gehören alle einem sprachlichen Bereich 
an, unsicher oder gar falsch sein. 

Ein weiterer Irrtum ist es, überall da auf Abhängigkeit zu schließen 
wo identische Zitate oder ähnliche Gedanken sich finden. 
Gemeinsame Zitate können der gemeinsamen Urtraditiop entstammen; 
ähnliche Gedanken können Resultat einer parallelen Entwicklung aus 
dieser Tradition sein. 

Ferner hat die Nivellierung der Upanisaden auf einen 
uniformen Vedänta von Saükara bis Deussen ihr Verständnis sehr 
erschwert. Die $ret. Up. ist dadurch bis heute in ihrem streng mono- 
theistischen Charakter verkannt worden. Die von allen Übersetzern und 
Erklärern, besonders von Börrumex versuchten Textverbesserungen, die 
Hausomın leider in seinen neuen Text aufgenommen hat, sind vielfach 
entstanden aus dem Drang, diese anders geartete Upanisad den großen 
vedäntischen Upanisaden anzugleichen. Sie sind durchweg unnötig und 
das Verständnis hindernd. 

Die Sret. Up. vertritt einen ganz reinen Monotheismus. Der 
Eine Gott der Upanigad ist Rudra-Siva und die Upanisad schließt sich 
unmittelbar an die Tradition des vedischen Rudra an, an die Tradition, 
in der Rudra als höchster Gott auftritt. Es besteht z. B. eine enge Be- 
ziehung der Upanisad zu gewissen Liedern des Atharvaveda, die zum Kreis 
der Vrätya-Literatur gehören, so z.B. zu Av. X,8. Die Ausbildung des 
Rudra-$iva-Glaubens zum reinen Monotheismus hat sich abseits vom brah- 
manischen Bereich, der den Rudra nur als untergeordnete, wenn nicht 
gar feindselige Gottheit behandelte, vollzogen. Dieser der brahmanischen 
Orthodoxie gegenüber zunächst als Ketzerreligion auftretende Sivaismus 
hat erst sehr spät die Anerkennung der orthodoxen Kreise gefunden und 
zwar nicht ohne schwere Kämpfe, die noch im Mbh, ihre Nachklänge 
haben (vgl. Mbh. XII, 284 #., 344). Doch ist auch in gewissen Abschnitten 
des Mbh. Rudra-Siva der höchste Gott (XII, B6ff.). 

Das große Schlüsselwort der Upanisad ist eko devalı. Dieser Gott 
ist Schöpfer und Vernichter der Welt, der Urgrund, aus dem sie aufsteigt 
und in den sie wieder zurlicksinkt, Die Lehre vom Kreislauf des Kosmos 
ist hier deutlich verkündigt, wie übrigens schon Av. X,8,39. Die Be- 
ziehung dieses Gottes zur geschaffenen Welt ist die der Immanenz und 
Transzendenz, Die Immanenz hat drei Aspekte: Der Eine Gott ist 
die Welt; der Eine Gott ist das immer schaffende Geheimnis in der 
Welt; der Gott wohnt als ewiges Selbst im Menschenherzen. 
Die erleuchteten Seher schauen ihn da und werden so von der Gebunden- 
heit in der Welt erlöst. Die Transzendenz des Gottes steht im po- 
laren Gegensatz zu seiner Immanenz: Er ist trotz seiner Beziehung zur 
Welt über der Welt, allem Verflochtensein mit den guna, allem Wandel 
der Zeit entrückt, selbst vom Tatdrang (kratu) unberührt, in ewig un- 
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bewegter Stille, der Absolute. Viele Verse der Upanisad verleihen dieser 
Polarität, die die Herzen aufs Tiefste bewegte, prägnanten Ausdruck. 

Das Verhältnis des Gottes zu drahman, der höchsten Realität 
des brabmanischen Bereiches, ist ganz eindeutig: drahman ist durch- 
weg dem Gotte untergeordnet. Entscheidend für diese Auffassung 
ist V, 6, wo der Gott brahmayoni genannt wird (vgl. Mund. Up. III, 1,8). 
Im Lichte dieser Stelle ist auch z. B. III, 7 zu übersetzen: tatalı param 
brahmaparam brhantam, wo brakmapara ein Kompositum ist und heißt: 
„böher als bralman*, analog dem trsnäparalı Spr. 2011, das in Spr. 6489 
mit trgnäyäl paralı wiedergegeben wird. In J, 7 und VI, 10 bedeutet Zrah- 
man einen Seinszustand des Gottes zwischen Erseheinungswelt und 
transzendenter Absolutheit. Dazu ist zu vergleichen das drahmatattva in 
IL, 15, das zwischen ätmatattva und dem Einen, ungeborenen, unerschütter- 
lichen, von allen tattoa freien Gott zu stehen kommt. 

Eine besondere Bedeutung hat brahman in II, 5. Das brahme pür- 
vyam bedeutet „uraltes Andachtslied‘. Dieselbe Bedeutung hat brahman 
in I,7 und 11. Dieses Andachtslied ist das satarudriyam brahma. Er- 
wiesen wird diese Auffassung aus der Kaivalya-Up., die weithin mit der 
Svet. Up. identisch ist und die in ihrem Schluß sagt: Wer das Satara- 
driya meditiert, der ist Feuer-gereinigt ... und wird von den furcht- 
barsten Sünden ,.. erlöst, und durch die Jäbäla-Up., die ebenfalls in 
diesen Kreis der Rudra-Siva-Glüubigen gehört, Dort fragen die Brabma- 
eirin: kömjäpyenämptatvam und die Antwort lautet: satarudriyenetyetänd 
ha vä amrtanämadheyäns, etair ha vü amrto bhavatı. Dieses brahman 
stammt nach dem Anfang von Jäb. Up. von Rudra selber: rudras tara- 
kam brahma vyäcagte yenäsav amrto bhütvä moksi bhavati, Aus den an- 
geführten Stellen geht hervor, daß die Rudra-Siva-Gläubigen das Sats- 
rudriya zur Grundlage ihrer Meditation benutzt haben. Auch 
in unserer Upanisad, nämlich im 3. Kapitel, einem großen Hymaus auf 
den Rudra, sind einige Verse wörtlich aus dem Sataradriya angeführt. 
Dieser Hymnus ist eine philosophische Fortbildung jenes uralten Liedes 
und die ganze Upanisad wird als eine Offenbarung der in ihm verborgenen 
Geheimnisse angesehen worden sein. Vgl. dazu I, 16, wo der Gott ge- 
nannt wird: tad brahmopanisadparam „das höchste Geheimnis der Brah- 
man-Upanisad“; vgl. dazu V,6 und den Schluß der Brahmopanisnd. 

Das geheime Wissen, das aus der Meditation über das satarudriyam 
drahma entspringt: Gott als der Immanente und Transzendente, die Welt 
als die von ihm durchdrungene Schöpfung, das Genußobjekt des in die 
Welt eingegangenen ewigen Selbstes, und dieses Selbst als der Genießer, 
der durch Erkenntvis frei wird, wird trayam (I, 9), oder trividham brah- 
mam (1, 12) genannt, (Diese merkwürdige Bildung brahmam findet sich 
sehon Ait. Är. X, 48 im Anschluß an das Satarudriya und ist analog der 
Bildung drahmau in Kath. XXXI,1 und XXVII,8.) Dieses trayam ist 
die Keimzelle des trika oder trikasäsana des späteren Sivaisınus, wie er 
klassisch in Kaschmir und Südindien zur Ausbildung kam; denn auch 
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dort sind die drei ewigen Gegenstände der Erkenntnis, Gott, Genußobjekt 
und Genießer, preritar - bhogya - bhoktar, - pati - päsa - pasu, — deva - bho- 
gya - ätman usw. Die Svet. Up. ist gegenüber den vedischen Liedern die 
2. Etappe in der Ausbildung des Rudra-Siva Glaubens. Der große Siva- 
Preis im Mbh. XII, 286, der teilweise wörtliche Anklänge an die $vet. 
Up. enthält, ist die 3. Etappe. 

Daß die Rudra-Gläubigen schon in der vedischen Zeit das 
meditative Murmeln (japa) der Namen Rudras geübt haben, erhellt 
aus Maitr.-S. II, 9, jenem seltsamen Rudrapreis in Gäyatri, wo schon die 
Ausdrücke dhyäna, japa, padmäüsana als Hypostasen vorkommen. Hier 
steckt eine Wurzel des Yoga. 

Die theologisch-philosophische Auseinandersetzung 
mit den Brahman-Gläubigen erreicht ihren Höhepunkt im 1. Kapitel 
der Upanisad, die zur jüngsten Schicht gehört, in der Frage: kimkäranım 
brahma „Was ist Ursache des brakman* ?, nachdem sie schon in Kap. IV, 
V und VI begonnen worden war. Die Ansicht, die $vet. Up. sei eine 
Verschmelzung von Vedünta und Sämkhya, ist ganz abwegig 
und beruht auf dem falschen Verständnis von brahman, brahmam und 
mäyä in der Upanisad. Es ist kein einziger spezifischer Vedänts-Gedanke 
in der Upanigad, dagegen eine Reihe dem Vedünta völlig entgegengeseitzter, 
so 3. B. die Lehre vom Einen Gott als der höchsten Realität, die Lehre 
von der Realität der Welt und von der realen persönlichen Seele, Zu 
überlegen bleibt, ob nicht da und dort brahmanische Einschübe im Sinne 
des Ausgleiches der gegensätzlichen Anschauungen anzunehmen sind. Dar- 
über könnte vielleicht eine frühe rein äivaitische Version Klarheit ver- 
schaffen. Die bis jetzt von mir benutzten Manuskripte lassen eine Ent- 
scheidung nicht zu. 

Die $vet. Up. ist zusammengesetzt aus (etwa 6 oder 7) ver- 
schiedenen Upanigaden, wie schon der Plural der Nachsehriften 
der verschiedenen Kapitel in bestimmten Handschriften zeigt. Diese 
Upanisaden sind an Alter, Diktion, konfessionellem Tenor usw. sehr ver- 
schieden. Sie entstammen offenbar verschiedenen Kreisen von Siva-Ver- 
ehrern. Die Altersschichten sind z. T. noch deutlich erkennbar, so z. B. 
wenn die Anschauung in III, 4 durch IV, 12 korrigiert wird oder III, 13 
dureh V, &ff. 

Die Kapitel stimmen etwa mit den verschiedenen Upanisaden überein. 
Kap. II und III gehört der ältesten Schicht an. Kap. IV ist der Versuch 
einer positiven Auseinandersetzung mit dem Brahmanismus; Kap. V ent- 
hält die alte Tradition von Kapila als dem Gründer des Sämkhya und 
eine Darlegung der ursprünglichen Sämkhyalehren, Kap. VI ist ein erster 
Versuch systematischer Darstellung der Grundgedanken der Upanisaden 
und zerfällt in einen älteren und jüngeren Teil; Kap. I, der jüngste Teil, 
ist eine philosophische Einleitung und endgültige Zusammenfassung der 
verschiedenen Svet. Upanigaden. 

Sobald man diese Zusammensetzung der Upanisad klar erkennt, 
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werden eine Reihe strittiger Fragen beantwortet; vor allem wird auch 
der Vorwurf des Mangels an einem geordneten Gedankengang der Upa- 
nisad beseitigt: bei genauer Betrachtung der einzelnen Upanigaden zeigt 
sich, daß jede von ihnen das trividham brahmam in ziemlich systematischer 
Weise behandelt. Und der ganze Traktat wird zusammengehalten durch 
die Zentralforınel jüätvt devam muoyate sarvapäsailı, die nur in dem ganz 
frühen III. Kap. fehlt, 

Besonders wichtig ist die Upanigad für die Geschichte des Säm- 
khya und Yoga, die hier noch nicht getrennt und in ihren Grund- 
anschauungen identisch sind. Nach der $vet. Up. war sowohl der Sänı- 
khya wie der Yoga ursprünglich theistisch. Die Spuren des Sämkhya, 
die sich in Av. X, 8 finden, zeigen ihn übrigens ebenfalls mit dem Theis- 
mus verkoppelt, denn dort tritt der Eine Gott auf, dem allerdings noch 
eine große Göttin zur Seite steht. Wir haben alle Grundlehren des Sam- 
khya und die Praxis und Erfahrung des Yoga in unserer Upanisad, Es 
scheint, daß sich Samkhya und Yoga in jener Epoche nur insofern unter- 
schieden, als die Sämkhya-Gruppe den Nachdruck auf forschende 
Einsicht, die Yoga-Gruppe auf Meditation legte. Die erstere Gruppe 
suchte durch sämkhyayoga (VI, 18, wo ich das sümkhyayoga nicht als 
Dyandva, sondern als Tatpurusa nehme, vgl. dazu das spätere prasam- 
khyäna z. B. Vyüsa und Väcaspatimisra zu Pat, YS. I, 2), die andere 
durch dhyänayoge I, 3 ihr Ziel, nämlich die Erkenntnis Gottes zu erreichen. 

Die Urheber der $vet. Up. sind keine Theologen, die etwa in 
einer vedischen Theologenschule zusammengefaßt gewesen wären 
— die sükhä der zum schwarzen Yajurveda gehörigen $vetüsvatara ist 
nach meiner Meinung eine Fiktion — sondern Weise, die sich einzig der 
Betrachtung ihres Einen Gottes hingaben, dessen „Veda* das Satarudriya 
war. Svetäsvatara ist wahrscheinlich ein alter Name des Rudra-Siva 
selber (vgl. dazu Jaim, Up. Br. VI, 1, Maitr. 8. II, 9 und den Schluß der 
Nilarudra-Up.). Die Weisen dieser Gemeinde, die über die brahmanischen 
usrama hinaus waren (atyäsramin vgl. VI, 21 und Kaiv. und Jäb. Up.), 
waren vielleicht in einem sangha zusammengeschlossen, wenn auch nicht 
in einem so streng geformten wie der jinistische und buddhistische., Und 
dieser saugha verehrte Kapila, den vom höchsten Gott gezeugten oder 
angetriebenen Weisen (rsim prasütam V,2), den samyagrsi (TIL, 21), als 
den Urheber ihrer Lehre. 

Über das Alter der Upanigad ist Endgültiges so wenig auszu- 
machen, wie über das der Upanigaden überhaupt. Doch ist es falsch, die 
$vet. Up. nahe an die Bhagavadgita heranzurücken, denn die Siva-Kapitel 
des Mbh. zeigen einen viel weiter entwickelten Sivaismus, als die Sret. Up. 
und dazu noch einen Sivaismus, der daran ist, vom Brahmanismus als gleich- 
berechtigt anerkannt zu werden. Nach meiner Ansicht muß die End- 
redaktion der Upanisad in die Zeit der Entstehung des Buddhismus gesetzt 
werden. Ihre ältesten Teile sind aber sicher vorbuddhistisch und kntipfen 
unmittelbar an die vedische Zeit an. Hier ist zu bemerken, daß kein 
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Grand vorliegt, die Vers- Upanisaden durchweg einer späteren Schicht 
gegenüber den Prosa-Upanigaden zuzuweisen. Die Vaj. S. Samhitä z, B. 
enthält Stücke, die gewissen Vers-Upanigaden ganz verwandt sind, vgl. 
z.B. XXXI, 17—22, XXXIL, 1-12, XXXIV,1-6. Für die verschiedene 
Form ist nieht allein das Alter maßgebend, sondern die Herkunft: 
Die Prosa-Upanisaden entstammen Theologenschulen, die mit Opferbrauch 
und -weisheit sich abmühten, die alten Vers-Upanisaden dem Kreis der 
andächtigen Verehrer des Einen Gottes, des Purusa, deren innerer Gottes- 
drang in Liedern sich ergoß. In diesen Bereich gehört die Sret. Up. 
Sie ist ein monotheistischer Yoga-Samkbya-Traktat, zusammengestellt 
aus poetischen Schöpfungen der den Gott als Rudra-Siva verehrenden 
Weisen, 

W. Lestz, Berlin: Kultursckichten der Pamirtäler im Spiegel der 
Sprache. 

Auf der Deutsch-Russischen Pamir-Expedition 1928 wurde vom Vor- 
tragenden Sprachmaterial gesammelt aus folgenden Tadschik-Dia- 
lekten des Pamir (sogen. „Ghaltscha*-Sprachen): Wachi, Ischkaschmi, 
Schughni (einschl. Ruschni und Bartang-Diall), Jasgulami, sowie aus 
verschiedenen Mundarten des turkistanischen Tadschik-Persischen, 

Systematisch untersucht wurde davon zunächst die Schughni- 
gruppe, die wichtigste und am weitesten verbreitete der Pamirsprachen. 

Die jüngsten kulturellen Einflüsse auf die Pamirtäler spiegeln sich 
in der großen Zahl von Lehnwörtern wieder, die an sich schon des- 
halb auffallend ist, weil in den schwer zugänglichen Seitentälern des 
oberen Oxus (Pündsch) jeder Verkehr mit ungeheuren Schwierigkeiten 
verbunden, Durchgangsverkehr teilweise so gut wie unmöglich ist, 

Entlehnt wurde Sprachgut aus dem Persischen und — durch Ver- 
mittlung dieser Sprache — dem Arabischen, aus dem Türkischen, gelegent- 
lich aus dem Indischen, neuerdings auch vereinzelt aus dem Russischen. 

Die persischen Lehnwörter überwiegen bei weitem. Das ist be- 

. merkenswert, weil die Verbindung nach Westen, der Ebene hin viel 
schwieriger ist als nach Osten, der Steppe, dem Gebiet der Kirghisen. 
Kulturell sind die ackerbautreibenden Tadschiken von den türkischen 
Nomaden aufs Schürfste geschieden. Dagegen sind die Beziehungen zur 
Hochkultur der Ebene sehr alt. Zwar sind die persischen Lehnwörter 
zum größten Teil erst in neuerer Zeit aufgenommen worden; nur wenige 
haben eine ältere Form als das Neupersische. Doch zeigt der einheimische 
Bestand der Schughnigruppe derart starke Beziehungen zum Sogdi- 
schen, daß die Vorfahren der heutigen Sprecher dieses Dislekts eng 
mit den Sogdern zusammengewohnt haben müssen, 

Auch der Zeitpunkt der Trennung von diesen läßt sich bestimmen. 
Sie trat ein vor der lautlichen Entwicklung, die das Sogdische von der 
Sprache der buddhistischen bis zu der der christlichen Texte hin durch- 
gemacht hat. 

Außer zum Sogdischen bestehen nahe Beziehungen zum Khotan- 
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Sakischen. Beide Einflußsphären lassen sich zeitlich gegeneinander 
abgrenzen. Die heutige Sprache hat nämlich Beispiele von doppelten 
Vertretungen für dieselbe altiranische Lautung. Hiervon gehen die einen 
mit dem Khotan-Sakischen, die anderen mit dem Sogdischen. Die letzteren 
sind die gewöhnlichen, die ersteren finden sich nur vereinzelt und zwar 
vornehmlich an Ortsnamen — die Beispiele sind wegen der großen Zahl 
der Belege etymologisch völlig klar — und erweisen sich dadurch als die 
älteren. Die Abzweigung dieser früheren Einwandererschicht in die Täler 
der Schughnigruppe von dem Zusammenhang mit dem Sakischen ist er- 
folgt, bevor hier der Lautstand erreicht wurde, der in den mittelsakischen 
Texten aus Khotan vorliegt, 

Die älteste bisher nachweisbare Einwändererschicht in die Täler 
der Schughnigruppe waren demnach Verwandte der Saken. Wahrschein- 
lich waren es Nomaden, die von Osten her eindrangen und in den engen 
Gebirgstälern seßhaft wurden. Daraus erklärt sich die Verwandtschaft 
dieser Schicht mit dem Sakischen der Südstraße von Chines. Turkistan. 

Es folgten Einwanderer aus Sogdiana. Aus der Ebene fand bis 
in die jüngste Zeit hinein ein Nachdrängen der Kultur statt, das sich 
in dem überragenden neupersischen Einfluß fortsetzt. 

Innerhalb der Schughnigruppe schließen einschneidende Merkmale 
die Mundarten von Ruschan und dem Bartangtal als nördliche Gruppe 
gegenüber dem Süden (Schughnan und Schachdära) zusammen. 

Das Sarikoli hat die stärksten Beziehungen zur nördlichen Gruppe. 
Doch ist es in sich nicht einheitlich. Die Landschaft Sarikol ist in ver- 
schiedenen Etappen vom Westen der Gruppe her besiedelt worden. 

Die Wirkung des Persischen ist in den einzelnen Pamirtälern ver- 
schieden. Die einheimische Sprache des Wantschtals ist seinem Ansturm 
mit dem Aussterben der vorigen Generation unterlegen. Das Ischkaschmi 
schwindet vor unsern Augen. Dieser Befund brachte den Vortragenden 
zu der Annahıne, es möchten sich auch außerhalb des Gebiets der 
Pamirdialekte Reste der alten Sprache gehalten haben. 

Der Schluß erwies sich als berechtigt. Es fanden sich nördlich 
und nordwestlich des Pamir nicht nur altertümliche Ausdrücke, die 
mit den Pamirsprachen verwandt sind, sondern auch in der heutigen 
tadschik-persischen Umgangssprache Formen, die nur aus dem Ein- 
fluß derartiger älterer Dialekte zu erklüren sind. 

Damit ist ein Netz zusammenhängender ostiranischer 
Dialekte in Turkistan aufgezeigt, und das Jaghnobi östlich von 
Samarkand verliert seine isolierte Stellung. Die Beantwortung der um- 
strittenen Frage, ob diese Sprache den Pamirdialekten zuzurechnen sei, 
richtet sich danach, wie weit wir diesen Begriff fassen wollen oder — 
nach Bekanntwerden umfangreicheren Materials über sie — werden fassen 
müssen. Schon jetzt darf jedoch gesagt werden, daß das Jaghnobi nicht 
— wie bisher angenommen — als der Fortsetzer des Sogdäischen zu 
bezeichnen ist. Ein solcher ist die jüngere Schicht der Schughnigruppe 
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ebensogut. Auch das Jaghnobi ist hinwiederum in sich nicht einbeitlich. 
Es hat — ganz wie die Schugbnigruppe — auch Lautvertretungen, die 
nicht dem Sogdischen entstammen köunen, sondern zum Khotan-Sakischen 
weisen, ist also ebenfalls zeitlich geschichtet. 

Ein hervorstechendes Überbleibsel der alten Sprache finden wir in 
der volkstümlichen Verskunst des turkistanischen Persisch. Sie ist 
durchweg akzentuierend und hebt sich scharf von der importierten 
neupersischen quantitierenden Dichtung ab. Als altes Erbe erweist sie 
sich dadurch, daß jetzt aus mitteliranischer Zeit akzentuierende Verse 
ans Licht getreten sind. Diese sind von Saurwas und JuxkeR in einem 
südwestiranischen Turfanfragment (M 554) festgestellt worden. Dazu 
kommt jetzt weiter, daß das akzentuierende Prinzip bei den vom 
Vortragenden aufgezeichneten Volksliedern inden Pamir- 
dialekten durchgeht. f 

Das Wachi, die Schughnigruppe und vielleicht auch das Jasgulami 
haben eine Schoirä-Strophe (von arab.-pers. #47, das im Sinn von „Im- 
provisstion“ gebraucht wird). Sie besteht aus viermal 7 Silben, von denen 
die drei ersten reimen, die letzte Zeile wird durch den Kehrreim ge- 
bildet, — Außerdem hat das Wachi das Bulöulik, „Nachtigallenlied*, 
eine lyrische Strophe aus viermal 6 Silben, von denen die erste und dritte 
Zeile reimen und die vierte wiederum der Kehrreim ist. — Dieser Gattung 
entspricht in der Schughnigruppe das von Zaruss belegte, aber nicht 
riehtig bestimmte Därgilik, „Sehnsuchtslied*, mit einer Abart, dem Lolork, 
„Wiegenlied“. Es sind zweimal 8 Silben mit Zäsur in der Mitte und 
Endreim und ein Kehrreim. Dieser besteht aus zwei Kurzversen zu je 
4 Silben, die untereinander reimen und je einem der beiden Verse un- 
gehängt werden. 

Die Tradierung der Lieder wurde wiederum in der Schughni- 
gruppe eingehender untersucht. Sie zeigt dieselbe Tendenz wie die Aus- 
breitung des Sprachguts im allgemeinen. Die Lieder bzw. Strophen 
wandern von den tiefer gelegenen, kultivierteren Landstriehen bis in 
die abgelegensten Gebirgsdörfer. Das läßt sich daran beweisen, daß die 
in diesen aufgezeichneten poetischen Texte vielfach Formen aus der 
Sprache des Ursprungsortes bewahrt und auf der Wanderung Sprachgut 
aufgenommen haben, das zu dem Sprachstand der prosaischen Texte in 
Widerspruch steht. Eine Abwanderung in umgekehrter Richtung — aus 
dem Gebirge in die niederen Täler — wurde dagegen bezeichnenderweise 
nicht angetroffen. 

W.Ruses, Bonn: Vorbemerkungen zur Textgeschichte des Rümäyanc. 

Die Has. des Rämäyana lassen sich ganz ähnlich denen des Mahä- 
bhärata nicht in einen lückenlosen Stammbaum, sondern nur in zwei 
„Rezensionen“, eine nördliche und eine südliche, diese wieder in „Ver- 
sionen* ordnen, von denen die nordwestliche und nordöstliche im Norden, 
im Süden die des Rämavarman und Govindaräja die wichtigsten sind. 
Bei den Versen, die in allen vier Versionen, oder zumindest im Nordosten 
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und Süden vorhanden sind, kann man annehmen, daß sie dem „Arche- 
typus“ des Rämäyana angehört haben; indessen zeigt ein Testimonium 
im Mahäbhärata, das den „Archetypus® widerspiegelt, die Begrenztheit 
unsrer Kritik. Der Wortlaut des „Archetypus* ist meist nicht mehr 
herzustellen; es lüßt sich nur der Versbestand eines zwammenhängenden 
Textes gewinnen, der ungefähr die Hälfte der heutigen Hss. enthält. 
Als Vorstufe des „Archetypus“ ist ein „Urtext“ zu postulieren, der sich 
anscheinend noch gelegentlich nachweisen läßt. 

Sr. Scuayer, Warschau: Die mahäyänistische Kritik des hinayä- 
nistischen Pluralismus (im Anschluß an das Problem des svabhäna). 

Im Mittelpunkt der großen Kontroverse zwischen dem mahäyänisti- 
schen Monismus und dem hinayänistischen Pluralismus steht der Begriff 
des svabhäva. Es ist wichtig für das Verständuis der buddhistischen 
Philosophie folgende Implikationen dieses Begriffs zu unterscheiden. 

1. svabhävalı = svo bhävalı = akrtrimalı svabhävah = nam Atmiyamı 
svarüpam = Wesenseigenschaft im Gegensatz zum Accidens. In diesem 
Sinne sind alle Buddhisten nihevabhäva-vädins, da sie im Gegensatz zum 
Realismus des Nyäya-Vaisesika den Unterschied zwischen den wesent- 
lichen und nicht-wesentlichen Eigenschaften nicht anerkennen. Auch die 
„Hitze des Feuers“ ist kytaka = sumskrta als Ergebnis der Kooperation 
entsprechender hetu-pratyayas, der Linse, der Sonne, des Brennmaterials usw. 

2. svabhäva im Sinne der hinayänistischen dharma-Theorie als das 
absolut individuelle Eigenmerkmal (svalaksana), welches von dem ebenso 
absolut individuellen Substrat (prthag-dharma) getragen wird. Die Hinayäü- 
nisten sind svnbhäva-nädins, insofern sie eine Vielheit von solchen Einzel- 
substanzen annehmen; die Mahäyänisten sind nilsvalhäva-vädins, weil 
sie die Möglichkeit einer Vielheit absolut verschiedener Substanzen leugnen : 
das prthaktva = anyatva ist stets relativ, d. h. kein Ding ist an sich anders, 
sondern stets in Korrelation zu einem anderen. Auch ist der samsarga 
der prthag-dharmas nicht möglich, weil an sich seiende Substanzen aus 
ihrer perseitas nicht heraustreten können. 

3. svabhäva —= prakrti = upädäna = äsraya = das unveränderliche, 
ewige Substrat aller Veränderungen, welches selbst unveränderlich ist und 
„in den drei Zeiten“ dasselbe bleibt. Als suadhtva-nädins in diesem Sinne 
können unter den Buddhisten nur die Vaibhasikas charakterisiert werden. 
Die Sauträntikas sind einig mit den Mahäyänisten, daß die Hypostasierung 
eines droxsiusvor, eines transcendenten Jaksya (= dharma-svabhäva) neben 
dem dakgana illusorisch ist. 

4. wabhävah —evato bhävah, das absolute, nicht relative Sein im 
Gegensatz zum parabhäva, In diesem Sinne sind alle Buddhisten svashäva- 
vädins, die Mahäyänisten bestreiten indessen, daß die prthag-dharmas des 
hraayänistischen Pluralismus wirklich absolute, auf nichts korrelatir be- 
zogene Realität besitzen. Der nirapekgah svabhäva) kann nicht als eine 
Vielheit gedacht werden und muß eine Einheit und eine Ganzheit sein. 
Dieser Begriff des svabhäv« ist allerdings überhaupt kein Begriff und 
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hebt sich selbst dialektisch auf, sobald man ihn zu definieren versucht. 
Denn svabhäva ist die Negation des parabhävs und die Negation ist ein 
Relationsmodus. Also ist der evabhäva gegenüber dem parabhäva selbst 
ein parabkäva und der parabhäva, als identisch mit dem svabhäva, ist 
selbst ein svabhäva. Mit anderen Worten: die empirische Wirklichkeit 
ist identiech mit der absoluten Wirklichkeit, der samsära ist identisch 
mit dem nirväna. Diese Identitätsformel ist eine durchaus folgerichtige 
Explikation der radikal-monistischen Position und es würde ein prinzi- 
pielles Mißverständnis sein, wollte man darin nur ein spitzfindiges Sophisma 
erblicken. Allerdings, weil das absolute, durch die Hypostasen des be- 
grifflichen Denkens nicht differenzierte (aprapanca) Sein-an-sich anirva- 
caniya und nur in der nuptischen Intuition erlebbar ist, deshalb ist die 
rationale Theologie und eine konstruktiv-systematische Metaphysik auf 
dem Boden des Mahäyäna-Buddhismus prinzipiell ausgeschlossen. Die 
sünyatä als Fahrenlassen sämtlicher drgtis ist selbst keine drsti: alle 
Sätze, die der Mahayanist ausspricht, sind epochistisch eingeklammert; 
sie sind nur prasaiga-vakyas und keine pratijüäs (= keine Thesen eines 
Systems). 

O. Sımauss, Breslau. Die kritisch-historische und die orthodox- 
systematische Upanisad-Interpretation. 

Nach einleitenden Worten über den Gebrauch des Terminus vedänta 
und über die Bedeutung des Rituals für die religiöse Philosophie Indiens 
würde zunächst die Udgtthavidyä in Chänd. Up. 1,2 und Brh. Up. 1,3 
unter Heranziehung von vier Stellen des Jaimintys-Upanigad-Brähmana 
vom kritisch-historischen Standpunkt erörtert. Als Resultat ergab sich 
dabei, daß gegen Dzusszx überall derselbe Gedanke in variierender Aus- 
formung vorliegt. Dann wurde der Begriff „upäsana“ in den alten Upa- 
nisaden und bei Saııkara untersucht, 

Nach kurzer Besprechung von B. 8. 3, 3 Adhikarana 1—2 wandte 
sich der Vortragende zur Darstellung der Behandlung der Udgithavidyä- 
Frage bei Samkara. Pürvapakga und Siddhänta wurden vorgeführt und 
in ihrem gegenseitigen Verhältnis erörtert. Dabei kam die Parallelität 
der Methode in Puürva- und Uttaramimämsä völlig zum Ausdruck. 

Eine größere Arbeit über den behandelten Gegenstand mit allen 
Belegen wird demnächst im Druck erscheinen. 

Fe. v. Suarsceeck, Graz: Herrn Wolframs v. Eschenbach gereimte 
Pärsivalnämä- Übersetzung, (Siehe ZDMG. 82 LXXXI. Fortsetzung. 
Neuer Bericht.) 

Wegen knapp zugestandenen Raumes nur Übersicht. Die 24. 812 Z. 
des Gedichtes bestehen aus über einem Dutzend engverflochtener Stoffe. 
Wolframisch sind 1480 Z.; das parsische Eröffnungsgebet 52 Z., der Quell- 
bericht 110 Z. Giut-Kyot fand den neupers. Urtext in „Dolet*, d.i. 
Daülät (chänä chas), Königsburg, in „Spane*, Sphän, Spähan, Ispähän. 
(Ein Königreich Spanien entstand erst 300 Jahre später.) Der Stoffkreis 
vom „werden gote* Urkönig Gahmurät im Dienste „Baruch*-Zarathuschtras, 
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565 Z., ist jetzt restlos nachgewiesen. Die Absicht der Vrians- und Orilus- 
Episode, 259 und 415 Z. konnte wenigstens erhellt werden. Die Belacane- 
(zu Patela im Indusdelta) und Herzeloide-Episode (der Name H. bleibt 
dunkel), 1257 und 1369 Z., konnte erklärt werden. Der reine P.-Stoff 
umfaßt nur 6708 Z., wovon wieder nur 4997 Z. legendarisch, der Rest 
modernisierende nachfirdausische Heldenromantik; er konnte bis in die 
geringsten Einzelheiten nachgewiesen werden. Der „unerlöste* Gottes- 
und Menschensohn, saogyant P. läutert sich in 18, von W. genau fixierten, 
manichiischen Reisetagen, steigt mit Geleitung Tr& ferzends, Sigunes, 
Kahenis, Kundries auf, um den „Stein‘-Gral zu erringen. Die 1928 ge- 
gebene, bypothetische (durch ein Versehen damals als nur hyp. nicht 
betont) Deutung des Grals stimmt nicht. Er ist ghr, gohr, genau das- 
selbe wie die „Perle* in der ältesten, erhaltenen Fassung der P.-Legende, 
im „Seelenbymnus*. Der Artus-Kreis, 2158 Z., bietet fast nur Helden- 
romantik, war schon 1924 im Kern geklürt; ebenso die 690 Z. umfassende 
nä far Tus-Legende, die 522 Z. vom Parsenbeiligtum Köh-i sül chwädschä 
am Hamün (dessen Zusammenhang mit älterer orient. Literatur neu), die 
beide restlos sicher gestellt sind. Die 3510 Z. Gäwän-Geschiehten sind 
fast nur Heldenromantik. G. ist erster Heilandhelfer. Die 1578 und 835 Z. 
der Obilot- und Autikonie-Novelle bleiben unnachgewiesen. Die Gramo- 
Ranz-Geschichte, 1381 Z., eine romantisch-minnemäßige Nebensache, bleibt 
dunkel (auch in geographischer Hinsicht: die Flüsse Sabins und Poin- 
zaklins, zwischen ihnen die Hauptstadt Rosche Sabins, die im Käbul- 
Indusgebiet liegen müssen, sind wegen Kartenmangel nicht eruierbar). 
Die (historische) Clinschor-Sage, aus Kapisa (nördl. Käbul), 769 Z., ist 
restlos nachgewiesen. Die Feirefiz- (zweiter Heilandbelfer) Episode, 885 Z., 
ist fast durchaus (indische) Heldenromantik. Die Gralsszene, mit samt 
der blutenden Glaerin, 849 Z., eine mahäsänti-paradäraratäh, ist klar 
gestellt. Lohr angrio, 105 Z., und Priester Johan-Motiv, 20 Z., ebenso. 
Zanncke’s Deutung ist falsch. Der Zusammenhang mit den Zanxcrr’schen 
Texten (1874/5) und dem „Seelenhymnus* der Thomasakte lückenlos her- 
gestellt. Vom Gedicht entpuppen sich 8,5%, als W.'s Eigentum (Para- 
phrasen), 61°/, sind, von W, freilich aufgeschwellte, nachfird. Helden- 
romantik, 92,4°/s pärsischer Legendenbestand. Fast nur letzterer kann 
als Untersuchungsobjekt in Frage kommen. Die Arbeit forderte quellen- 
kundliche, geographische, baukunstgeschichtliche, historische (namens- 
etymologische) Lösungen. 1928/29 wurde der besonders aufschlußreiche 
religionswissenschaftliche Komplex in Angriff genommen. Schauplatz fast 
durchaus Afghanistän. Die historischen Bezüge (sowie das Fehlen aller 
islamischer Belange) wiesen auf vor 650 als Zeit der Legenden-Verkntipfung. 
Daher Annahme pehl. Urvorlage. 1150 Abfassungszeit des in nachfird. 
Heldenromantik modernisierten Urtextes (in manich. Sektenschrift). Die 
Vielheit der Stoffe mit ihren vielen hundert Einzelheiten vervielfachte 
zwar die Arbeit, aber mußte naturgemäß dieselbe vervielfachte Sicherheit 
vor einschneidenden Irrtümern gewähren. 
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0. G. v. Wesenpoxk, Oberaudorf a. Inn: Das Wesen des alt- 

Der achämenidische Staat vereinigt in sich die Elemente des alt- 
iranischen Feudalwesens und der orientalischen Despotie. Als Beherrscher 
des elamischen Ansän und der Perser mit Beziehungen zu Kämbojas, Marderu 
und Kadusiern waren die Achämeniden gewohnt, auf die Bedürfnisse sehr 
verschieden gearteter Völker Rücksicht zu nehmen. Ähnlich mögen schon 
die Meder Haldisches und Assyrisches verarbeitet haben. Jene eigenartige 
Mischung aus aristokratischem Lehnswesen und Absolutismus, die das 
Perserreich kennzeichnet, hat es den Acbämeniden erlaubt, ein elastisches 
und doch wirksames Regierungssystem zu ersinnen, das den über drei 
Eräteile verstreuten Bestand des Staates durch eine iranische Minderheit 
zusammenzuhalten erlaubte. 

Das persische Weltreich stellt insofern eine bedeutsame Neuerung 
dar, als darin sittliche Pflichten des Herrschers und der leitenden Schicht 
anerkannt werden im Sinne der avestischen Begriffe ada- (urtom.) und 
zöattra-. Dieses ethische Moment ist der hervorstechendste Zug des 
Achämenidenreichs. . 

Der Vortrag erscheint in der „Zeitschr. f. Rechtsphilosophie“, ein 
Auszug in „Forschungen und Fortschritte*. 


VI. Ägäis, Kleinasien und Kaukasus. 
Leiter Prof. P. Krersomuer, Wien; Prof. N. Truserzkor, Wien. 

C. F. Lezwass-Havpr, Innsbruck: Vorarmenische Chalder, Klein- 
usioten, Etrusker. 

Der Vortrag beleuchtet die Tatsache, daß nicht nur zwischen 
den vorarmenischen Chaldera und den westlichen Kleinasiaten kulturell 
sehr enge Beziehungen bestehen, die sich aus früherer näherer Nachbar- 
schaft in der auch durch andere Erwägungen erweislichen vormaligen 
Siedlung der Chalder im westlicheren Kleinasien erklären, sondern daß an 
dieser Gemeinsamkeit auch die Etrusker in einer ganz überraschenden, 
nur aus früherem verhältnismäßig nahen Beieinanderwohnen erklürlichen 
Maße teilnehmen. 

Namentlich ist die zoomorphe, im Osten auf die Chalder beschränkte 
Junktur im W.desMittelmeers bei den Etruskern, namentlich an den Kande- 
laberfüßen, in der spezifisch chaldischen Weise weit verbreitet. Man kann 
die etruskischen Kandelaber nach den vorhandenen chaldischen Vorbildern 
geradezu in drei Klassen einteilen. Auch für den Schwund der zoomorphen 
Junktur ergeben sich in diesem Zusammenhange wertvolle Aufschlüsse. 

Als Heimatstätte der Etrusker-Tyrsener hat Schaousrmerr Tyraa 
in Lydien oder Mysien angesprochen, das in den Kimmerierstürmen seinen 
Untergang gefunden habe. 

Der Vortragende ist der Überzeugung, daß die auf lydischem Ge- 
läude belegenen Anlagen von Alt-Smyrns, die er besucht hat, eine alt- 
etruskische Siedlung darstellen, auf die Schacueruerr's Voraussetzungen 
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zutreffen, sei es, daß dort die Ruinen von Tyrsa selbst liegen, sei es, daß 
man es mit einer andern etruskischen Siedlung zu tun hat, wie in Etrurien 
selbst von Anfang an neben Tarquinii in ähnlicher Lage Caere steht. — 
Die Bauweise aus verschiedenfarbigem Gestein findet sich bei den Chaldern 
uud bei den Etruskern, wie deren Grabmalereien zeigen: Giottos Cam- 
panile, die Dome von Florenz, Pisa, Siena und die herrliche Fassade des 
Domes von Orvieto sind diesem den Etruskern mit den Chaldarn gemein- 
samen Kunstempfinden entsprungen. 


W. Layzz, Berlin: Kuliurschichten in den Pamirtälern im Spiegel 
der Sprache s. Sektion VI, 8. 102, 


G. Prranze, Bonn: Probleme der georgischen Evangelienübersetzung 
s. Sektion V, 8.94. 


Sr. Przeworskı, Warschau: Vorderasien und Osteuropa in ihren 
vorgeschichtlichen Handelsbeziehungen. 

Die Einflüsse Vorderasieus auf Osteuropa werden durch die gegen- 
seitigen Handelsbeziehungen vermittelt. Insbesondere gilt das von Ost- 
europa. Wir können dort zwei Hauptrichtungen des Vordringens des 
vorderasiatischen Kulturgutes feststellen. Die eine geht von Mesopota- 
mien und Iran über Armenien und Kaukasus, dann Wolgagebiet nach 
Zentral-Rußland hinein, wo in der kupferzeitlichen Fatianovo-Kultur vorder- 
asiatischer Einfluß vorhanden ist. Diesem Problem wird eine besondere 
Untersuchung des Vortragenden gewidıet. Die zweite Richtung geht 
von Südostbaltikum über Ostpolen und die Ukraine nach dem Pontus zu, 
dann über das Meer nach Troia II, von dort über Zentral-Anatolien nach 
Mesopotamien. An der Hand der Bernsteinfunde im Bereiche der ukrai- 
nischen Ockergräber-Kultur, dann der Nachbildungen im Stein des Bern- 
steinschmuckes aus Troia II und Nordwestägäis wird ersichtlich, daß 
Troia II im baltisch-vorderasiatischen Fernbandel eine bedeutende Rolle 
spielen mußte. Andererseits lassen sich Beziehungen von Westkleinasien 
zu Mesopotamien auf Grund der Lapislazuli-Funde aus Troia Il und von 
Bos-Hüjük, sicherlich dank der Vermittlung der altussyrischen Handels- 
niederlassungen in Kappadokien, nachweisen. Auf diese Weise läßt sich 
die Herkunft der Bernsteinperlen in Assur erklären, die über Troia II 
dorthin gekommen sein mußten. Dies dürfte jedenfalls vor 2000 v. Chr. 
geschehen sein, denn um diesen Zeitpunkt wird die Handelsstadt Troia II 
von den aus dem Balkan eindriogenden idg. Hethitern vernichtet. Sie 
rücken nicht viel später ins zentrale Anatolien ein und vor ihnen ziehen 
sich die altassyrischen Kaufleute in ihre alte Heimat zurück. Durch 
diese Umwälzungen geriet damals der osteuropäisch-vorderasiatische Fern- 
handel ins stocken und wir wissen nicht, waun diese alten Beziehungen 
wieder aufgenommen wurden. Aus diesen Ausführungen ergibt sich u. a, 
welch eine bedeutende Rolle dem vorgeschichtlichen Kleinasien in Handels- 
und Kultur-Vermittlung zwischen Vorderasien und Osteuropa zufiel. 

Der Verfasser knüpft in dem Vortrage mehrmals an seine Arbeit: 

Zeitschrift d. D.M. @., Nans Folge Bd. IX (Bd, 84). “10% 
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Der Fund von Kruhowieze. Die ältesten Spuren des orientalischen Handels 
in Polen, Swistowit XIII, 1929 (1930), 32—69, an. 

Fr. Scuacgznmeyr, Innsbruck: Der Achäername bei Grischen, 
Ägyptern und Hethitern. 

Da8 im Bereiche der mykenischen Kultur die Landschaft Argolis 
wenigstens auf kulturellem Gebiete die wichtigste Rolle gespielt hat, 
ist niemals ernstlich bezweifelt worden. Die neuen Ausgrabungen des 
Deutschen Archäologischen Institutes zu Tiryns und der Engländer zu 
Mykenai führen uns aber noch weiter. In Tiryns und Mykenai wurden, 
wie wir jetzt sehen, in dem kurzen Zeitraum zwischen 1400 und 1200 
so ungeheure Bauleistungen vollbracht, daß man auch eine politische 
Suprematie der Landschaft Argolis für diesen Zeitraum annehmen muß, 
Damit stimmt die Stellung Mykenais im homerischen Epos tiberein. Die 
archäologischen Funde von Orchomenos sind, an denen von Tiryns und 
Mykenai gemessen, bescheiden. Die in letzter Zeit vertretene Ansicht 
von einer Suprematie von Orchomenos über das übrige griechische Fest- 
land ist daher nicht haltbar. 

Die Träger der mykenischen Kultur waren Griechen, welche den 
Namen Achäer führten. Dieser Name muß spätestens im 15. Jahrh. als 
Bezeichnung der mykenischen Griechennation aufgekommen sein, da er 
noch durch die Vermittlung des Seereiches von Kreta, das kurz vor 1400 
zerstört wurde, nach Ägypten gelangt ist. Die Hethiter kamen mit den 
Achäern in einer sehr ausgedehnten Kontaktzone in Berührung. Sie 
nannten deren Land Achiawa, womit sie aber ausschließlich das griechische 
Festland bezeichneten, Der „Großkönig von Achiawa* ist der jeweilige 
Herrscher in Tiryns und Mykenai. Aus den hethitischen Texten geht 
hervor, daß sich die Achäer zwischen 1400 und 1200 an mehreren Stellen 
der kleinasistischen Kiste festgesetzt haben, so besonders zu Milawata, 
womit möglicherweise Milet gemeint sein könnte, wo durch die Aus- 
grabungen eine mykenisch-achäische Ansiedlung festgestellt ist. 

A.M. Tarzeren, Helsingfors: 

Zum Ausgangspunkt seines Vortrages hatte der Referent den sog. 
Kazbeker Schatzfund gewählt. Es handelt sich um einen Fund aus der 
ersten Hälfte des 1. vorchristl. Jahrh., der in den 70er Jahren des vorigen 
Jahrh. am Oberlauf des Terekflusses im Kaukasus gemacht wurde, Der 
Fund enthält u. a. 4 Gefäße, 20—30 Bogenfibeln, Beschläge von Gürteln 
und der Pferdeausrüstung, plastische Elch- und Ochsendarstellungen und 
anthropomorphe Figuren. Die letztgenannten z. T. selbständige männ- 
liche, stark ithyphallische kleine Statuetten, z. T. Applikationen, die auf 
Widder- oder Ochsenkopfförmigen Bronzeunterlagen stehen. Auch Gruppen- 
bilder kommen vor. Die anthropomorphen Figuren dürften religiöse Be- 
deutung gehabt haben. Einige unter ihnen gehören zu dem örtlichen, 
nordkaukassischen Kulturkreise, andere dagegen stehen ohne Zweifel in 
Verbindung mit vorderasistischen Kleinbronzen der sog. asiano-syrischen 
Gruppe. — Der Vortrag erscheint in extenso in Ipek 1930. 
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Fürst N. Tauserzeor, Wien: Die Verwandtschaftsbesiekungen der 
nordkaukasischen Sprachen, r 

Einige spezielle Übereinstimmungen zwischen Tschetschenisch, Lak- 
kisch und Udisch lassen vermuten, daß diese drei ostkaukasischen Sprachen, 
die gegenwärtig geographisch voneinander getrennt sind, ursprünglich 
Teile einer ununterbrochenen, geographisch kompakten Spracheinheit 
bildeten. Daraus folgt, daß die awaroandischen Sprachen, die gegenwärtig 
das Tschetschenische vom Lakkischen trennen, und die Samursprachen, 
die gegenwärtig zwischen dem Lakkischen und dem Udischen eiugeschaltet 
sind, zu dieser gegenwärtigen geographischen Lage erst sekundär, durch 
eine Verschiebung oder Einwanderung der betreffenden ostkaukasischen 
Stämme gelangt sind. Gewisse Erwägungen und insbesondere die Analyse 
einiger Stammnamen lassen annehmen, daß die Volksgruppe, die gegen- 
wärtig durch die Tschetschenen, Lakken und Uden vertreten ist, mit 
den alten Leger (griech. Afyoı, arm. lekik‘) identisch ist, während die 
Awaroandier und Samurer Nachkommen der alten Albaner sind. Beide 
Gruppen sind sprachlich aufs engste miteinander verwandt, 

Die westkaukasischen Sprachen sind mit den ostkaukasischen sicher 
verwandt, wobei die Eigentümlichkeiten der westkaukasischen Sprachen 
im Vergleich zu den ostkaukasischen in einer überaus starken lautlichen 
Verstümmelung (Vokalschwund u. dgl.) ihren Grund haben. Eine so 
weitgehende Verstümmelung ist aber nur bei der Annahme von Sprach- 
mischung begreiflich, wobei diese Annahme auch aus gewissen anderen 
Gründen sehr wahrscheinlich ist. Somit dürften die westkaukasischen 
Sprachen durch die Mischung eines dem Urostkaukasischen nahe ver- 
wandten Idioms mit irgend einem anderen Idiom entstanden sein. 

Während die Urverwandtschaft der nordkaukasischen Sprachen mit- 
einander außer jedem Zweifel steht, ist die Verwandtschaft dieser Sprachen 
mit den südkaukasischen mehr als zweifelhaft. Die Übereinstimmungen 
im Wortschatz sind so wenig zahlreich, daß sie allein für die Annahme 
einer Urverwandtschaft kaum ausreichen. Was man an Übereinstimmungen 
in der Laut- und Formenlehre anführen könnte, ist höchst zweideutig 
und wenig überzeugend. Man wird die nordkaukasischen und sitdkauka- 
sischen Sprachen wohl als zwei ganz gesonderte Sprachfamilien betrachten 
dürfen, Zwei Eigentümlichkeiten der nordkaukasischen Sprachen, — 
nämlich die Veränderlichkeit des Vokalismus der Wurzelsilbe bei der 
Formbildung und das Vorhandensein grammatischer Genera, — erinnern 
an das Indogermanische und das Semitische. Diese Eigentümlichkeiten 
sind jedenfalls viel wesentlicher und grundlegender als alles, was man 
als Übereinstimmung zwischen Nordkaukasisch und Südkaukasisch an- 
führen kann. 


“10% # 
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VIH. Ostasien und Südsee. 
Leiter Prof. A. Rosruors, Wien; Prof. W. Somumr, Wien. 
a) 

E. Hızsısch, Leipzig: besprach die chinesische Geschichteliteratur 
über die letzten drei Jahrhunderte. Er würdigte die Bedeutung der im 
Vorjahre erschienenen offiziellen Geschichte der Mandschudynastie (1644 
bis 1911) und behandelte dann kurz den reichen sonstigen Literaturstoff 
zu dieser Epoche, um ihn nach seinem Quellenwert zu schichten. Vgl. 
dazu die im nächsten Hefte der Asia Major VI, 2 erscheinende Abhandlung. 

E. Hıver, Berlin: Die Notwendigkeit neuer Hilfsmittel für das 
Studium der Mandschusprache. 

Das Maodschu ist für den angehenden wie für den vorgeschrittenen 
Sinologen ein Hilfsmittel ersten Ranges, gibt die Kenntnis dieser Sprache 
doch die Möglichkeit, an Hand der auf Befehl der großen Mandschukaiser 
des 18. Jahrhunderts von Gelehrtenkommissionen angefertigten chinesisch- 
mandschurischen Paralleltexte der Klassiker und berühmter Geschichts- 
werke in den Geist der chinesischen Sprache einzudringen und die Gesetze 
der Grammatik und der Syntax dieses monosyllabischen, isolierenden und 
Hexionslosen Idioms einzudringen. Es wird daher in Leipzig und in Berlin, 
wo zurzeit Mandschu gelehrt wird, allen Studierenden, die sich der chi- 
nesischen Sprache widmen wollen, der Rat gegeben, das Mandschu als 
Nebenfach zu treiben. Eine solche Empfehlung verpflichtet aber auch 
den Empfehlenden, für die nötigen Lehrmittel zu sorgen, an denen es 
jetzt so gut wie ganz fehlt. Die aus den Jahren 1832—1879 stammenden 
Grammatiken von v. D. GApeLentz, Kausss, Apam, oz Hantez und 
Sıomarow eind veraltet und nur selten antiquarisch zu haben, und mit 
den Wörterbüchern steht es nicht besser. Es sollte zunächst eine dem 
Studierenden auch pekuniär erschwingbare Mandschugrammatik geschaffen 
werden, deren Ausarbeitung vielleicht Herr Professor Haeısor- Leipzig 
übernehmen könnte, Das zweite Desiderat ist die Zusammenstellung des 
in der Literatur abgeschlossen vorliegenden Wortschatzes. Ich habe in 
den letzten Jahren aus sechs mandschurisch-chinesischen Wörterbüchern 
über 20000 Zettel in 20 Zeitelkästen gesammelt. Da sich für diesen 
Thesaurus kaum ein Verleger finden dürfte, gedenke ich einen für die 
gewöhnlicbe Lektüre ausreichenden Auszug zu machen, der etwa den 
doppelten Umfang des GarzuLentz’schen Wörterverzeichnisses haben wird. 
Für Beiträge und Anregungen werde ich stets dankbar sein. 

R. Heme-Geivees, Wien: Steinzeit und Bronzezeit in Hinterindien 
und Indonesien, 

Was bisher an paläolithischen Funden aus Südostasien bekannt ist, 
läßt sich in eine Gruppe der Klingenkulturen und eine der Faustkeil- 
kulturen zusammenfassen. Ersterer gehören einige Fundplätze in Birma 
(Yenangyaung), Zentral-Sumatra und Südwest-Uelebes (Toala-Höhlen) an. 
Sie weist Ähnlichkeiten mit paläolithischen Klingenkulturen aus Vorder- 
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indien und Ceylon auf. Faustkeilkulturen sind aus Nord-Sumatra, von 
der Malaiischen Halbinsel, aus Tongking, Annam und von den Philippinen 
bekannt. In ihren älteren Stufen noch ganz palfolithisch, gehen sie in 
den jüngeren allmählich in ein sehr primitives Früh-Neolithikum tiber. 
Die Träger dieser jüngeren Stufen — die der älteren sind nieht bekannt 
— gehörten der Hauptsache nach zwei Rassen an, einer von papuamela- 
nesischem Charakter und einer, die in manchen Zügen dem europilischen 
Rassenkreis nahesteht und die noch in der heutigen Bergbevölkerung 
Hinterindiens ziemlich stark vertreten zu sein acheint. 

Die vollneolithischen Kulturen wurden wahrscheinlich von neuen, 
aus Norden einwandernden Völkern mitgebracht. Man kann drei große 
neolithische Kulturgruppen unterscheiden, die durch bestimmte Steinbeil- 
formen charakterisiert sind und eivander zum Teil überlagern. Die erste 
(Kurz- und Walzenbeile) umfaßt Borneo, Celebes und das östliche Indo- 
nesien (Molukken usw.). Die zweite Gruppe (Schulterbeile) ist über 
Hinterindien verbreitet und von dort in westlicher Richtung bis tief nach 
Vorderindien hinein (Chutia Nagpur, Allahabad, Orissa, Godavari-Gebiet), 
im Osten über Formosa einerseits nach Japan und Korea, anderseits nach 
den Philippinen und Nord-Celebes (Minahasa) vorgedrungen. Ihre Träger 
waren mongolide Völker austroasiatischer Sprache. Ihr Vorkommen in 
Vorderindien gibt die Möglichkeit einer Datierung ihrer Ausbreitung: 
spätestens 2. Jahrtausend v. Chr. Die dritte Gruppe (Lang-, Flach- und 
Spitebeile, Krummdechsel) verbreitete sich vom oberen Laos (Gegend 
von Luang Prabang) südwärts über die Mal. Halbinsel, wo sie sich in 
zwei Arme spaltete, von denen man den einen über Nord-Borneo bis nach 
den Philippinen, den anderen über Sumatra, Java, Bali bis zu den Tanim- 
bar-Inseln verfolgen kann. Die Trüger dieser Kultur waren höchstwahr- 
scheinlich auch die der austronesischen Sprachen. Das von Kurs auf 
dem Wege spruchwissenschaftlicher Untersuchung erschlossene letzte fest- 
ländische Stammland der Malaiopolynesier vor ihrem Ausschwärmen nach 
Indonesien lag demnach nicht, wie er gemeint hatte, an der Küste Annams, 
sondern auf der Malaiischen Halbinsel. Die eigentliche polynesische 
Kultur scheint im pbilippinisch-nordeelebensischen Gebiet durch Ver- 
schmelzung der Langbeilkultur mit der Schulterbeilkultur entstanden 
zu sein. 

Formen und Ornamentik lassen mit voller Sicherheit die Herkunft 
der bronzezeitlichen Kulturen Hinterindiens und Indonesiens aus Chins 
and Sibirien erkennen. Die Bronzezeit scheint spätestens zwischen 500 
und 300 v. Chr. eingesetzt zu haben. Bemerkenswert ist das Fortleben 
in Eisen übersetzter, bronzezeitlicher Waffenformen (zu denen wahrschein- 
lich auch der Kris gehört) bis aaf den heutigen Tag. 

A. Hemıans, Berlin: Der Plan eines historischen und Wirtschafts- 
Atlasses von China und Zentralasien. 

Am 2. Okt. 1924 legte Oswarn Sreverer auf dem Münchener Orien- 
talistentage den Plan eines neuen Atlas Antiquus vor; er forderte dort 
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stärkere Berücksichtigung der physisch-geographischen und Rassenverhält- 
nisse, vor allem Einbeziehung der prähistorischen Ergebnisse und Aus- 
dehnung der Darstellung über die ganze Erde. Das Ziel war zu hoch 
gesteckt, so daß der an sich begrüßenswerte Plan leider nicht zur Aus- 
führung kam. ‚Um so mehr sollten Teilaufgaben in Angriff genommen 
werden; die dringendste ist wohl die Herstellung eines historischen Atlasses 
von China und Zentralasien. Denn die chinesischen und japanischen 
Atlanten sind nicht jedermann zugänglich und entsprechen nicht dem 
heutigen Stande der Forschung, und von europäischer oder amerikanischer 
Seite liegt nur ein unvollständiges und verstreutes Material vor. Der 
Vortragende hofft, mit Unterstützung eines nordamerikanischen Institus 
einen „Historical and Commereial Atlas of China* herausbringen zu können. 
Nach seinem Plan soll der Atlas 84 Kartenseiten umfassen, wovon 69 auf 
die prähistorische, historische und politische Geographie entfallen. Die 
Karten sollen nicht bloß China allein darstellen, sondern auch ganz Ost- 
und Zentralasien oder das gesamte Asien (ohne Sibirien); auch für Ost- 
turkistan, die Mongolei und Mandschurei, für Stadtpläne, Diagramme usw. 
sind eigene Karten vorgesehen. Die Kulturbeziehungen Chinas zum Aus- 
lande sollen besondere Berücksichtigung finden. Ein Verzeichnis der be- 
nutzten Literatur und der geographischen Namen, einschließlich der chine- 
sischen Zeichen, soll das Werk abschließen. 

Wıre. Korrens, Wien: Die Frage des Mutterrechtes und des To- 

Die von Seiten der Fachsinologen gemachten Versuche, im alten 
China Mutterrecht und Totemismus festzustellen, waren durch das un- 
bedingte Festhalten der Autochthonie der chinesischen Kultur von vorn- 
herein in eine falsche Richtung geleitet worden, Denn die ethnologische 
und prähistorische Forschung haben in neuerer Zeit nachweisen können, 
daß das alte China keineswegs eine einheitliche Kultur hatte, diese sich 
vielmehr aus den verschiedensten Komponenten zusammensetzte, deren 
Kenntnis die unerläßliche Vorbedingung zum Verständnis seiner Gesamt- 
kultur ist. Erst auf Grund des ethnologischen Tatsachenmaterials wurde 
es offenbar, daß Prächina weitgehend mutterrechtlich organisiert war. 
Mit Totemismus hatte das alte China selbst so gut wie nichts zu tun, 
äoch mag eine indirekte Beeinflussung von Seiten einiger Nachbarvölker 
erfolgt sein. Von ethnologischem Standpunkte ist die chinesische Hoch- 
kultur im wesentlichen als eine Kulturmischung aus bodenständigem 
primitiven (mutterrechtlichen) Ackerbau und einer oder mehrere Ein- 
wänderungen von (vaterrechtlichen) turko-tatarischen Hirtenvölkern an- 
zusehen, Demnach rechnen wir für das alte vollneolithische China mit 
einer vorwiegend mutterrechtlichen Bevölkerung, die noch ohne die großen 
Herdentiere war, dafür aber eine intensive Schweinezucht übte. Zu dem 
gleichen Ergebnis gelangt auch die Prähistorie. 

Der Vortrag erscheint in „Anthropos® 1930, Heft 5/6. 
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M. Ruwrmse, Berlin: Die literarische Seite der Kibyöshi, 

Die kleinen illustrierten Bücher, die in Japan unter der Bezeichnung 
Kibyöshi gegen Ende des 18. Jahrh. eine Zeitlang weite Verbreitung 
fanden, nehmen in der erzühlenden Literatur einen ganz besonderen Platz 
ein und können auch als direkte Vorläufer des eigentlichen komischen 
Romans bezeichnet werden. Zusammen mit Kyöka, Senryü und Sharebon 
gehören diese winzigen, aber raffinierten literarischen Erzeugnisse zu den 
typischen Ausdrucksformen der zwei aufeinander folgenden Perioden Anei 
und Temmei (1772—1780 und 1781—1788), welche man in vielen Hin- 
sichten als Höhepunkt der höchst originellen Edo-Zivilisation bezeichnen 
kann. Daß fast alle bedeutenden Literaten jener Zeit sich im Kibyöshi- 
Schreiben versucht haben, wäre an sich ausreichend Veranlassung dazu, 
diese humoristischen Novelletten, von denen bisher noch keine Über- 
setzungen vorliegen, auf ihre literarischen Vorzüge zu prüfen. Vortragen- 
der macht den Versuch, die Entwieklungsgeschichte der Kibyöshi an 
Hard des in Vorreden zu einzelnen Kibyöshi, in verschiedenen älteren 
Zuihitsu, sowie in den Einleitungen zu modernen Ausgaben von Kibyöshi 
enthaltenen Materials zu verfolgen und die bekanntesten Stücke, wie das 
Kinkin sensei eiga no yume, Edo umare uwaki kabayakı, Shingaku hayazome 
gusa zu analisieren, Im Anschluß daran wird auf die überragende Be- 
deutung gerade der Kibyüshi für die Charakteristik des bekannten Schrift- 
stellers Santö Kyöden hingewiesen. 


L. Schermas, München: Figürliche Plastik aus Siam und Kamboja 
im Münchener Museum für Völkerkunde, (Mit Lichtbildern.) 

Was landläufig als siamesische Kunst gilt, ist ein Konglomerat, 
dessen Schichtungen von jenen Völkerstämmen genommen sind, die vor 
dem Aufstieg der Siamesen die Kulturführer in Indochina waren. In 
erster Linie sind es die Mon im Südwesten und die Khmer im Osten des 
Gebietes, das wir heute als Siam und Kamboja bezeichnen. Vorder- 
indische Kolonisation hat schon bald nach Beginn unserer Zeitrechnung 
die Gestade der indochinesischen Halbinsel erreicht und sich den in ihrem 
zentralen Teil ansüssigen Mon-Khmer-Völkern sowie den Cam am stid- 
östlichen Küstenrand (im heutigen Süd-Annam) mitgeteilt. Der Weg für 
die Küstenschiffahrt jener frühen Zeit führte beim Isthmus von Kra tiber 
die malaiische Halbinsel. 

Die Khmer, die um das 7. Jahrh., von ihren Wohnsitzen im nörd- 
lichen Bergland vordringend, den Süden eroberten, schufen das Reich 
von Kamboja und dehnten ihre Herrschaft auch über die Mon aus, die 
im unteren Menam-Becken und auf der malaiischen Halbinsel anslissig 
waren. In den allmählich vom Norden in immer größeren Massen ein- 
strömenden Thai-Stimmen — Abzweigungen der Thai-Völker aus Yünnan, 
der südwestlichen Grenzprovinz Chinas — erwuchs ihnen ein gefährlicher 
Feind. Gegen 1300 sind diese zu einer Nation zusammengeschlossen, die 
das Khmerreich ins Wanken bringt und um die Mitte des 14. Jahrh. 
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das Reich Siam gründet. Sein Zentrum lag am unteren Menam, Haupt- 
stadt wurde Ayuthya. 

Demgemäß können wir auf Grundlage der von den Gelehrten der 
„Ecole frangaise d’Exträme Orient“ veröffentlichten Forschungen für 
unsern Zweck folgende chronologische Einteilung vornehmen: 

1. Die ersten 7 Jahrh. n. Chr. umschließen die Indo-Mon-Khmerzeit. 
Der Buddhismus scheint damals die vorherrschende Religion ge- 
wesen zu sein; im Gebiet des unteren Menam und um den Golf von 
Siam (Dräravati) sowie im Südosten der Halbinsel (Funan) über- 
wiegen weitaus die Buddha-Darstellungen im unverkennbaren 
Gupta-Stil des 5. und 6. Jahrh. Im nächsten Jahrh. treten brah- 
manische Götterfiguren südindischen Charakters dazu. 

2. Mit dem 9. Jahrh. beginnt die zweite Epoche. Unvermittelt er- 
scheint eine nationale Khmer-Kunst, voll ausgereift, in Architektur 
und Plastik. Sie konzentriert sich in der Gegend um Aukor und 
erreicht ihren Gipfel in der etwa 1150 fertig gestellten Tempel- 
anlage Ankor-Vat. Der Einfluß des sumatranischen Hindu-Reiches 
von SrIvijaya, der schon gegen Ende der ersten Epoche eingesetzt 
bat, macht sich im Kunstschaffen der ganzen indochinesischen 
Halbinsel fühlbar. 

3. Die Vorstöße der Thai führen, wie erwähnt, im 14. Jahrh. zum 
Niedergang der Khmer. Diese werden aus dem Menam-Becken ver- 
drängt, und die politische und kulturelle Führung geht nun an 
die Siumesen über. Aus den Kunstelementen der vom westlichen 
Laos her eingewanderten Thai, der Mon des Menam-Beckens und 
der bis hierher vorgedrungenen Khmer formt sich das Gebilde 
des Siam-Stils. 

Aus der Indo-Mon-Khmerzeit besitzt das Münchener Museum nur 
zwei vom Dväravatı-Gebiet stammende Köpfe, von denen einer nach Stil 
und technischer Vollendung kaum von einem vornehmen Werk der vorder- 
indischen Spät-Gupta-Zeit zu unterscheiden ist. Die Khmer-Kunst ist in 
z&hlreichen Skulpturen vertreten, die großenteils in der Gegend des von 
den Khmer zur Provinzialhauptstadt erhobenen Lopburi gefunden wurden. 
Der lokale Einschlag, der hier der Khmer-Schule beigemengt ist, liefert 
die besten Stützpunkte, um die Mischung zu verstehen, wie sie sich in 
der Plastik der sismesischen Periode ausprägt. Die Abgrenzungen der 
nunmehr sich entwickelnden Einzelschulen sind in dem Münchener Besitz 
an Stein- und Bronzeplastik aus Chiengmai und Umgebung, Lamphun, 
Sukhothai, Lopburi, Ayuthya usw. deutlich zu verfolgen. 

P. W. Somupr, Wien-Rom: Die Beziehungen der austrischen 
‚Sprachen zum Japanischen. 

P. W. Sommpr unterzieht das Werk von Nosusuno Marsumoro „Le 
Japonais et les langues Austro-asiatiques“ einer ausführlichen Kritik und 
stellt fest, daß tatsächlich zahlreiche Beziehungen zwischen dem Japa- 
nischen und den austrischen Sprachen zu erkennen sind, Bekanntlich 
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hat H. Winzer den Versuch unternommen, das Japanische an die Familie 
der uralaltaiischen Sprachen anzuschließen. Es ist nun auffallend, daß 
unter den Wurzelgleichungen, die sowohl Marsumoro als auch Wıskier 
anführen, nur äußerst wenige zusammenfallen. Das bedeutet nichts anderes, 
als daß die Verwandtschaft des japanischen Wortschatzes mit dem aust- 
rischen seine Verwandtschaft mit dem Uralaltaischen nicht stört, da diese 
Verwandtschaft der Hauptsache nach auf ganz verschiedene Wörter und 
verschiedene Gebiete sich erstreckt. Was das Problem der Beziehungen 
des Japanischen zu den austrischen Sprachen anlangt, so ist fraglich, 
ob diese Beziehungen bis in jene Zeit zurlickreichen, als die Scheidung 
von austroasiatischen und austronesischen Sprachen sich noch nicht voll- 
zogen hatte, Es ist aber sicher, daß es Beziehungen zu beiden aust- 
rischen Gruppen hat, die sich aber erst nach ihrer beiderseitigen Selb- 
ständigwerdung entwickelt haben. Dann ist es aber auch klar, daß die 
Beziehungen des Japanischen zu den austroasiatischen Sprachen älter sind 
als die zu den austronesischen; zu der Zeit, als die austronesischen (indo- 
nesischen) Sprachen so weit nach Norden gerückt waren, daß sie mit 
dem Japanischen in Berührung treten konnten, war die Berührung des 
Japanischen mit den austroasiatischen Sprachen lüngst abgerissen durch 
die nach Süden und Osten vorbrechenden tibetochinesischen Sprachen. 

Der Vortrag erscheint in „Wiener Beiträge zur Kulturgeschichte 
und Linguistik*, I, 1930. Herausgegeben von der Leitung des Instituts 
für Völkerkunde der Universität Wien. 


b) 

O. Demepworer, Hamburg: Einige Probleme der vergleichenden 
Lrforschung der Südseesprachen. 

Das erste Haupt-Problem ist die lioguistische Verwandtschaft 
der „austronesischen* Sprachen untereinander. Es ist insofern gelöst, als 
für über 1000 Wörter und für viele grammatische Formantien sich eine 
Übereinstimmung der Laute bei gleicher Bedeutung nachweisen läßt. Die 
aus einigen „westlichen* (indonesischen) Sprachen induktiv gewonnene 
Ursprache ergibt bei induktiver Anwendung auf alle andern Sprachen 
regelmäßigen Lautwandel, auch für das austronesische Sprachgut in den 
melanesischen, mikronesischen und polynesischen — den „östlicben* — 
Sprachen, 

Zugleich löst sie das Teil-Problem über das Verhältnis der öst- 
lichen zu den westlichen Sprachen dahin, daß die ersteren nicht aus den 
letzteren abzuleiten sind, sondern daß ein selbständiger einheitlicher Zweig 
des austronesischen Sprachstammes durch ein unbekanntes Kolonialvolk 
über den Pazifik verbreitet sein muß. 

Der quantitativ verschiedene Anteil an austronesischem Sprachgut 
in den östlichen Sprachen führt zum zweiten Haupt-Problem. In- 
dem Sprachmischung als Arbeitshypothese augenommen wird, läßt es sich 
su der Frage formulieren, woher die „Unterschichten‘ der östlichen 
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Sprachen stammen, die eine gemeinsame austronesische „Oberschicht* 
besitzen. 

Die Lösung wird durch Vergleiche mit den geographisch benach- 
barten Papua-Sprachen versucht. 

Vergleichsobjekte sind Übereinstimmungen von grammatischen Funk- 
tionen. Drei solche werden als Teil-Probleme vorgeführt: die Unter- 
scheidung von naturnotwendiger und veräußerlicher Zugehörigkeit beim 
Possessivausdruck, die Korrelation der Demonstrativa mit dem Pronomen 
personale und die zweifache Auffassung der Geschehnisse als Modus 
Realitatis uad Modus Imaginationis. 

Da aber regelmäßige Lautentsprechuugen fehlen, so lassen sich diese 
subjektiven Bezugsetzungen nicht ohne weiteres als objektive Zusammen- 
hänge hinstellen. Das zweite Hauptproblem bleibt ungelöst; es mündet 
in das Grund-Problem der allgemeinen Sprachwissenschaft, 
ob und inwieweit rein „typologische‘ Übereinstimmungen sich als lin- 
guistische Verwandtschaft deuten lassen. 

Car. Fürer-Harmsenporr, Wien: Das Pronomen im Mey und Parnkallu. 

Das Meyu und das Parnkalla gehören in die große Gruppe der Süd- 
zentralsprachen. Wie die meisten südaustralischen Sprachen sind es reine 
Suffxsprachen; beide bilden Dual und Plural aber keinen Trial. Beim 
Pronomen ist der Dual zumeist aus einer Verschmelzung der Singularform 
mit dem Zahlworte „zwei“ entstanden. Ein Unterschied zwischen inklu- 
sivem und exklusivem Plural wird nicht gemacht. Solche zweifache 
Pluralformen treten zwar in einigen Sprachen der Südzentralgruppe auf, 
so im Dieri, Kurnu und Baddyeri, sind aber im allgemeinen für die 
Zentralsprachen nicht typisch. Hingegen ist die Unterscheidung zwischen 
einer transitiven und intransitiven Form des Pronomens sehr charakteristisch 
und offenbar eine eigene Bildung dieser Sprachgruppe. Die das Meyu 
und Parnkalla sprechenden Stimme gehören der mutterrechtlichen Ein- 
wanderungsschichte an, welche sich in der ganzen Breite der östlichen 
Hälfte des Kontinents gegen die älteren vaterrechtlich-totemistischen 
Völker, die Träger der Narrinyeri-Sprachen, vorgeschoben hat, diese teil- 
weise verdrängte und teilweise sich mit ihnen vermischte. Dieser Prozeß 
ist insbesondere auf sprachlichem Gebiete zu verfolgen. So kann man 
auch im Meyu und Parnkalla in einigen Fällen, so vor allem bei der 
Pronominalbildung, noch Relikte aus dem Narrinyeri erkennen. Ein 
Beweis dafür, daß dessen Verbreitung früher weiter nach Norden in das 
dann von den Südzentralsprachen eingenommene Gebiet reichte. 

A. Kasse und A. Kasrausch, S. V.D., St. Gabriel: Die indonesisch- 
melanesischen Übergangssprachen auf den Kleinen Molukken. 

Die von Braupes vorgenommene Teilung der Kleinen Molukken in 
eine West- und Ostgruppe, will Professor Joxxes, Leyden, aufgehoben 
und in eine indonesische und melanesische Gruppe geteilt wissen. Die 
Teilung Brauoes’ in eine West- und Ostgruppe besteht jedoch zu Recht, 
aber nicht als indonesische West- und Ostgruppe, auch nicht als eine 
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West- und Ostgruppe auf Grund ihres Charakters als Übergangssprachen 
der indonesischen zu den melanesischen Sprachen, sondern auf Grund 
ihrer Beeinflussung von seiten der Papuasprachen. Den Übergangs- 
charakter der östlichen Sprachgruppe zeigen als bestes Klassifikations- 
kriterium der ozeanischen Sprachen vor allem die Pronominal-Possessiv- 
verhältuisse, aber auch der Numerusausdruck und die vereinzelt sich vor- 
findende Nachstellung des Genitivs. 

Die Beantwortung der Frage nach dem Ursprung der erwiesener- 
maßen jüngeren Genitiv-Voranstellung im austronesischen Genitiv-Nach- 
stellungsgebiet kann unter Ausschluß einer inneren Entwieklungsmöglich- 
keit zur Genitiv-Voranstellung nur durch die Annahme einer äußeren 

. Beeinflussung durch die in der nächsten Nähe sich befindlichen Papua- 
sprachen gegeben werden. Neben sprachmethodologischen Gesetzen zwingen 
uns zu dieser Annahme die Untersuchungen der austronesischen Mytho- 
logien von W. Scmwumr, die kulturhistorischen Forschungen Griuxee's 
und anthropologische Forschungsresultate. Auch die Schwierigkeiten 
bezüglich der Möglichkeit einer solehen Sprachwandlung, findet teils in 
psychologisch-intellektuellen Momenten, besonders aber in der speziellen 
Behandlung der Teilwörter und Verwandtschaftsausdrücke in der Ost- 
gruppe und in Melanesien eine sehr befriedigende Lösung. Ein Vergleich 
mit den Nachbarsprachen, d.i. den austronesischen, den Papua- und den 
melanopapuanischen Mischsprachen zeigt, daß die Ostgruppe mit der 
letzteren wegen wesentlicher Übereinstimmungen zu der Gruppe der austro- 
nesisch-papuanischen Mischsprachen zusammengefaßt werden darf. 

R. A. Kunw, Leiden: Das Präfio ba- in den austronesischen 

Sprachen. 
j Sehr verbreitet in den austronesischen Sprachen sind die verwandten 
Präfixe ma-, mar- (mag-), sie haben aktive Bedeutung. Es finden sich 
auch die Präfixe da-, bar-, sie liegen in wenigen Sprachen vor. Es sind 
aber die Spuren einer vormals weit größeren Verbreitung allenthalben 
in den austronesischen Sprachen erhalten. Der wichtige Unterschied von 
ba-, bar- gegenüber von ma-, mar- (mag-) besteht darin, daß sie sowohl 
aktiv als passiv gebraucht werden. Das Malalische ist für den Gebrauch 
des bar-Präfixes (Minang Kabauisch Malaiisch da-) typisch. Neben den 
Präfixen ma- und ba- ist noch ein drittes zu verzeichnen, nämlich pa-, 
nur passiv. Dayak und einige philippinische Sprachen liefern Belege 
für den Gebrauch dieses einzelnen Präfixes, Mit anderen Affixen zu- 
sammen kommt es in vielen Sprachen vor. Nebeneinanderstellung von 
Beispielen des Gebrauches von ma- (mar-, mag-) ba- (bar-) pa- führt zur 
Schlußfolgerung, daß ba- eine Mittelstellung zwischen aktiv ma- einer- 
seits, passiv pa- andererseits einnimmt, welche am besten als schwach- 
passiv zu bestimmen ist. 
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Zu Sektion II. 

B. Lanpsserser, Leipzig: Die älteste Stammesgeschichte der Semiten, 

Einleitend gedachte der Vortragende des 1914 gefallenen Assyriologen 
Erwsr Kuausee, der in Wien geboren und erzogen war. In seinem Vortrag 
gelangte er zu folgenden Ergebnissen, 

Der Begriff des Semitischen ist wissenschaftlich fruchtbar, wenn 
man ihn entmaterialisiert und das semitische Erbe der einzelnen Völker 
als Gemeinsamkeit gewisser geistiger Züge faßt. Diese Gemeinsamkeiten, 
ebenso aber auch die Verschiedenheit ihrer Wesensmerkmale tragen die 
semitischen Sprachen seit ferner Urzeit mit sich, aus einer Zeit, als sie 
noch mitten im nordafrikanischen Sprachkreise lebten. Eine Angleichung 
der Einzelsprachen aneinander zur Zeit des Zusammenwohnens in Arabien 
ist möglich. Die akkadisch-kanaanäischen Sprachgemeinsamkeiten lassen 
sich obne weiteres aus einer keineswegs allzu starken Berührung, die in 
prähistorischer Zeit stattgefunden hat, erklären, Nur zum kleineren Teil 
lassen sie die Erklärung durch eine auf dem Boden Kunaans stattgefundene 
Sprachmischung zu, Es ist nicht möglich, auf Grund sprachlicher In- 
dizien das Kanaanäische in eine ältere und jüngere Sprachschicht zu 
spalten. Allerdings ist das Phönizische dem Akkadischen näher verwandt 
als das Hebräische, aber ein etwa über das Altkanaanäisch gelagertes 
Protoaramiisch entbehrt jeder Grundlage. Die aus der Beobachtung der 
Sprachverwandtschaft gezogenen Schlüsse erfahren eine Bestätigung durch 
die historischen Nachrichten, die uns ein Nacheinander von Akkadern, 
Kanaanäern und Aramiern, nicht ein Durch- und Ineinander dieser Völker 
zeigen. Die Einwanderung der Akkader im Zweistromlande ist selbst 
relativ noch nicht datierbar. Schon unsere ältesten Quellen und sprach- 
lichen Indizien weisen auf das engste Zusammenleben von Sumerern und 
Akkadern,. Die vorkanaanäische Semitenschicht in Palästina und Syrien 
läßt sich nur unsicher rekonstruieren. Vielleicht ist sie ihrer Sprache 
nach identisch mit der von den Akkadiern „Amoriter* genannten Be- 
völkerung, die seit 2500 in Babylonien nachweisbar ist und wahrschein- 
lich einen akkadischen Dialekt sprach. An der scharfen Zäsur zwischen 
diesen Amoritern und den eigentlichen Kanaanüern muß festgehalten 
werden. Der Nachweis, daß schon um 2000 Aramäer im assyrischen 
Sprachgebiete vorhanden sind, ist nieht gelungen. Aber auch die Be- 
zeichnung der Ostkanaanäer und der mit diesen gleichzeitig einwandernden 
Welle, ala Protoaramäer, hat keine Berechtigung. Die Einwanderung 
der Aramier erfolgte vielmehr erst um Jahrhunderte später. 

H. vox Mi, Wien: Die Forschungen auf dem Gebiet der Geo- 
graphie der Araber; nächste Aufgaben und Vorschläge für eine Organisation 
der Arbeiten. Gesichtspunkte für eine neue Ausgabe der Geographie des 
Piolemaeus; Vorarbeiten zur Ausgabe des großen geographischen Werkes 
des Idrist. 
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Sobhy. — 1919. VIII, 123 8, 1 Tr. 
2. La Scala copte 44 de la Bibliothöque Nationale de Paris. 
Transcription et vocabulaire par Henri Munier. T. 1: Tran- 
scription. — 1980. XIII, 252 8. 


Eitudes Semitiques, publises sous la dir. du P. P[aul] Dhorme. 4. 


— Paris: Geuthner 1980. Da5. $ 
1. Dhorme, Plaulj]: Langues et &eritures sömitiques, — 1930. 
2 Bl., 75 8, 


Ur Excavations. Texts, 1. — (London: Brit. Museum; Quaritch ; 
Oxford Un, Pr.) 1928, (Publ’ns of the Joint Exped. of the Brit. 
Museum a, of the Mus. of the Un. of Pennsylvania to Mesopotamia.) 
((Notgem.)) Ob 282. 4°, 
1. Gadd, C[harles] J[oseph] and Leon Legrain: Royal inseriptions. 
W. contributions by Sidney Smith and E. R. Burrows. — 1928. 
XXIV, 100 8., Tf. A=W, I—LIX. 


Furlani, Giuseppe: La processione di Anu a Uruk all’otto di Tishritu. 
— {SA.: Atti del R. Istituto Veneto di sc., lett. ed arti. Anno 
1929/30, t. 89, p. 2, 875—895.) ((VE.)) Ne 49. 


Neugebauer, O[tto]: Beiträge zur Geschichte der babylon. Arithmetik. 
— (5A.: Quellen u, Studien z. Gesch. d. Math., Abt. B, Bd. 1, H. 2, 
1930, 120—130.) ((Vf.}) P 225/14. 


Neugebauer, O[tto]: Sexagesimalsystem u. babylon. Bruchrechnung. 
— (SA.: Quellen u, Studien z, Gesch. d. Math., Abt. B, Bd. 1, H.2, 
1930, 183—193.) ((VE.)} P 225/16. 


‚Schuster, H[ans] Sliegfried]: Quadratische Gleichungen der Seleu- 
kidenzeit aus Uruk. — (SA.: Quellen u. Studien z. Gesch. d. Math., 
Abt. B, Bd, 1, H. 2, 1930, 194— 200.) P 380. 


Hertz, Amelia: Die Kultur um den persischen Golf und ihre Aus- 
breitung. — Leipzig: Dieterich 1950. 2 Bl., 1528., 8 Tf. (Klio. 
Beiheft 20 = N.F. 7.) ({R.}) Ne 61. 


Cooke, G. A.: A Text-book of North-Semitic inseriptions, Moabite, 
Hebrew, Phoenician, Aramaic, Nabataean, Palmyrene, Jewish, — 
Oxford: Clarendon Pr, 1903. XXIV, 4078, 14 T. Da 1179, & 
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Publieations du Musee National Syrien de Damas. No. 1. — Bey- 
south 1930: Impr, Cathol, ((J. Cantineau.)) Bb 1255/210. 
4. Cantineau, J.: Inventsire des inseriptions de Palmyre. Fasc. 
1/2; 3. — 1980. 258, 2 Tf., 2Sk.; 39 8, 3 Tf., 2 Sk. 
1. Introd. — Le Temple de Be'el Semin. — 2. Les colonnes 
honorifiques. — 3. La grande colonnade. 


Harwell, R. R.: The principal versions of Baruch. (Greek, Latin, 
Syriac.) — Yale Un., phil, diss, — ([New Haven] 1915.) 668. 

Je 2118, 
[Evangelia; syr.]. — Syrus Sinaiticus. Herausgegeben von Arthur 
Hjelt. — Helsingfors 1930. 82 8., 1 B., Tfn. fol. 1a—181b, 182, 
4, Tb 1434. 40, $ 
Nau, F.: La Cosmographie de Jesus fils de Noun (IX. siöcley. — 
(SA.: Revue de !’Orient chrötien, 27 = Sir, 3, t. 7, 1990, 126— 189.) 
[Einl., syr. Text, Übers.) {(Vf.)) De 2216, 


Hebräisch, Judentum 


[Testamentum vetus,] Torä Nebl’im u-Ketüblm ‘im pärus maddä'i 
jösö be-hiätattefüt lamdänim mumlılm ‘al jeds Abrähäm Kahane, — 
Tel-Aviv: Hösä’at-megöröt 5690 [1930]. 49, Ib 68/10. 4. 
[Threni.) EkäA, meföra5 ‘al jed& Ffelix] Perles. — 1980. 
8. 97-123. ({F. P.)) 
Psalmi; lat. — Psalterium iuxta Hebraeos Hieronymi. Ed., w. 
intr. a. apparatus oriticus, by J. M. Harden. — London: SPCK.; 
New York: Macmillan 1922. XXXI, 196 8, Jb 2390/6, 
Momigliano, Arnaldo: Prime linee di storia della tradizione mac- 
cabaica. — Roma: „Foro Italiano“ 1980. 1838. ((R.)) Jo 2184. 
Dalman, Gustaf: Die Worte Jesu, mit Berücksichtigung des nach- 
kanonischen jüdischen Schrifttums und der aram. Sprache erörtert. 
Bd. 1: Einl. u, wichtige Begriffe. 2. Aufl. Mit Anhang: A. Das 
Vaterunser, B. Nachträge u. Berichtigungen. — Leipzig: Hinrichs 


1980. X, 4108. ((R.)) Jo 1856. 
Guidi, Ign[azio]: Note ebraiche. — Roma 1927: Scuola tip. Pio X. 
268. ((VE)) Dh 527. 


Weiss, Max: Bibliographie der Schriften Dr. M. Kayserlings s. A. 
Zu seinem Centenarium (17. VI, 1929) herausgegeben. — Budapest: 
Magyar Zsid6 Szemle 1929. 398. Nk 46a. $ 
Proceedings of the American Academy for Jewish Research. [1.] 
1923—1930. — (Philadelphia: Jewish Publ. Soc, of Am.) 1930. 
808. Ah 1842, 
(Alexander Marx: Address. — 8. Baron: I. M. Jost, the historian. 
— I. Davidson: The study of medisval Hebr. poetry in the 
19. ©. — L. Finkelstein: The origin of the synagogue. — 
I. Husik: Joseph Albo, the last of the mediaeval Jew. philo- 


sophers.) 
Sefer Tefillat b&t ‘älemin. — Livorno: Jisrä’el Qosta 5644 [1884]. 
8 ger. Bl, [Sefard. Friedhofsgebete.] Dh 5960/300. $ 


Benjamin de Tudela. — Viajes de B. de T. 1160-1173. Por 
primera vez traducidos al castellano con intr., aparato eritico, anota- 
ciones y tres mapas por Ignacio Gonzälez Liubera. — Madrid 1918. 
1838. (Junta para ampl. de est. e invest. cientif. Centro de est. 
hist.) Dh 3318. $& 
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Snowman ‚L.V.: Tehernichovski and his postry (with randerings from 
the Hebrew). — London: Hasefer 1929. 4 Bl,55 8. Dhe 21728. $ 
Qöbas pisgs-din bel bet had-din hä-‘eljön le-memBelet Eres Jiärä’el, 
ba-‘arikat S. Eisenstadt, Dänf’äl Oster, [1.] — Jerusalem: ham- 
Mispät 5690 [1930]. 248. Dh 2966/5. $ 


Levy, Altred: Aus Bonner Archiven. Zur Geschichte der jüdischen 
Gemeinde. Zum 50-jährigen Jubiläum der Synagoge. — Bonn 1929: 
H. Ludwig. 828.,1T1., 4A. ({VE)) Nd 353. 
Kisch, Guido: Die Zensur jüdischer Bücher in Böhmen, Beiträge 
zu ihrer Geschichte. — 378. (SA.: Jahrbuch d. Ges. 1. Gesch. d. 
Juden in der Tschechosl. Republik. 2, 1930.) ((Vt.)) Nd 828/5. 
Camau, Emile: Les Juifs en Provence. — Paris: Champion 1928. 
8. 249—367. (SA.: Camau: La Provence & travers les Me) 

73. 8 
‚Schaerf, Samuele: I Cognomi degli Ebrei d’Italia. Con un’appendice 
su le famiglie nobili ebrei d’Italia. — Firenze: Casa ed, „Israel‘* 
5686/1925. 918. Dh 1592. $ 
Ortega, Manuel L.: Los Hebreos en Marruecos. Prölogo de Pedro 
Säinz Rodriguez. 3. ed. — Madrid: Comp. Ibero-Amer. de Publ. 


1929. IX, 3718. Nd 415. $ 
Palestine Papers. No. 1—6. — London: Jewish Agenoy for Pal. 
1929—30. Nd 1196, $ 


4. Palestine and the British tax-payer. — 1929. 128, 

2. Weismann, Chaim: The Position in Palestine, Speeches, — 
1980. 358. 

3. Smuts, J[an] C[hristiaan]: A great historio vow. An address on 
British and Jewish responsibilities in Palestine. — 1930. 88. 

4 The Palestinian Arabs under the British Mandate. — 1930. 
168. 

5. Financial Aspects of Jewish reconstruction in Palestine: How 
the Arabs have benefited through Jewish immigration. — 1930. 
148, 

6. Jewish Achievements in Palestine. — 1930. 23 8,, 16 A. 
‚Palestine. Correspondence with the Palestine Arab Delegation and 
the Zionist Organisation. — London: HMSO. 1922 <repr, 1929). 
31 8. (Cmd. 1700.) Nd 1120, $ 
Report of the Commission on the Palestine Disturbances of August, 
1929. (Chairman: Sir Walter Shaw.) — London: HMSO, 1930. 
202 8., 4 Kt., 4 Tab. (Cmd. 3530.) Nd 1171. $ 
Palestine. Statement with regard to British Polioy. — London: 
HMSO,. 1930. 108. (Cimd. 3582.) Nd 1172, $ 
‚Stein, Leonard: Memorandum on the “Report of the Commission 
on the Palestine disturbances of August 1929”. — London: Jewish 
Agency for Pal, 1930. 1118. Nd 1173. $ 
The Report of the Palestine Enquiry Commission (Comm. on the 
Pal. Disturbances of August, 1929). Examination and criticism. 
Vital omissions and misstatements. — London: Exec. Committee 
of the World Union of Zionist-Revisionists 1930. 8378. Nd 1174. $ 
Samuel, Horace S.: Beneath the whitewash. (A cerit. analysis of 
the Report of the Comm. on the Palestine disturbances of Aug., 
1929). — [London:] Hogarth Pr. 1930. VII, 508. Nd 14175. $ 
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Harkavy, Alexander: Englis-jidiäer werterbuch. — English-Yiddish 
Dictionary. 21. ed. — New York: Hebrew Pubg. Co.; [überkl. : 
Milwaukee, Wis.: C. N. Caspar Co. 1928. VIII, 7598. Dhx 1635. $ 
Harkavy, Alexander: Yiddish-English Dictionary. With a treatiss 
on Yiddish reading, orthography a. dialectel variations. 16. ed. — 
New York: Hebrew Pubg. Co, 1928. XVI, 3648. an Dhx 1685. 


Simon, Walter: Charakteristik des judenspanischen Dialekts von 
Saloniki, — (SA.: Zs. f. roman. Philologie 40, 1920, 655—689.) 
{v2)) Dhy 445. 


Arabisch, Islam 


Lafuente y Alcantara, Emilio: Catslogo de los cödioes aräbigos adqui- 
ridos en Tetuän por el Gobierno de 8, M. — Madrid 1862: Imprenta 
Nacional. 80, VIII, 88. 4%, De 161/90. 40, $ 


Pons Boigues, Francisco: Apuntes sobre las eserituras moz&rabes 
toledanas que se conseryan en el Archivo Histörico Nacional. — 


Madrid 1897: Tello. & Bl., 320 8, De 179. & 
Rittwagen, Guillermo: De Filologia Hispano-Aräbiga. Ensayo eritico. 
— Madrid: F. F6 1909. 2 Bl., 168 8. De 246. $ 


Fischer, Af[ugust]: Heinrich Leberecht Fleischer. — (SA.: Sächs. 
Lebensbilder, hrsg. v. d. Sächs. Komm. f. Gesch. — Dresden : W. Jess 
1930. 5. 39—60.) ({VL.)) Nk 291. 


Bell, Gertrude [Lowthian]: The Letters. Selected a. ed. by Lady 
(Florence) Bell. (1. one vol. ed., 11. printing.) — London: Benn 
(1930). 694 8., 1 Kt. Nk 102. $ 
[’Abd-al-jani an-Näbulusl:] al-Haram as-sarlt, [al-Hadra al-unsijja 
fi’r-ribla al-qudsijja, Ausz.)] — Saalfeld/Saale 1918. 87 lith. 8. 
(2 Ex.) De 2515/50. 
[Teil einer unvollendeten Diss. des Pfarrer RAIMUND GRAF 
in Bendeleben/Kyffhäuser. Der hs. Nachlaß befindet sich in 
der Bibl. der DMG.] 
ar-Rihäni, Amin: an-Nakabät au Huläsat ta’rih Sürijja mundu ’l-"ahd 
al-awwal ba'da at-tüfän ilä ‘ahd al-gamhürijja bi-Lubnän. — Beirut 
41928: Jüsuf Sädir, 7,1128. De 9972/115. $ 


Mahımöüd, Muhammad: a5-Si'r an-nisA’T al-‘asrl wa-Sahlrät nufümibi. 
1347—1929. — Kairo [1929]: m. Där at-taraggl. 56 8_ (Lit-tadris 
fi madäris al-banät al-ibtidä'ijja) [Anthol.]. De 2424. $ 


Leyendas de Jos6 hijo de Jacob y de Alejandro Magno, sacadas de 
dos manuscritos moriscos de la Bibl. Nac. de Madrid por F. Guillön 
Robles. — Zaragoza 1888: Impr. del Hospicio Prov. LXXXVIII, 
283 8. (Biblioteca de esoritores aragoneses. Secciön literaria. 5.) 

Dey 345. $ 
Patterson, J. R.: Stories of Abu Zeid the Hilali in Shuwa Arabic. 
With a transl. and introd. note. Pref.by H.R. Palmer. — London: 
Kegan Paul 1930. 73, 43 S. [Shuwa Ar. in Bornu]. De Bu | 
Hell, Joseph: Die arabische Dichtung im Rahmen der Weltliteratur. 
— Erlangen, Rektoratsrede 1926. — Erlangen 1927: K. Döres. 
228. 4% ((v8)) De 12985. 4°. 
‚Paret, Rudi: Die legendäre Maghäzi-Literatur. Arabische Dichtungen 
über die muslimischen Kriegszüge zu Mohammeds Zeit. — Tübingen: 
Mohr 1980. VIII, 251 8. ((R.)) De 13018/5. 
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vV. Annuario del R. Istituto Tecnico „Michele Foder&‘ in Agrigento. 
[Dir.:] Gioachino Mazzola. — Agrigento 1928: „Montes. 241 8, 
De 12917/350, 
{u. a.: Vincenzo Campo Ingrao: La donna nel diritto islamico, 
— id.: Uno sguardo alla letteratura araba. — id.: La via 
Bac-bac.) 

Das orientalische Schattentheater. Hrsg. von Georg Jacob und Paul 
Kahle. Band 4. — Stuttgart: Kohlhammer 1930. Bb 1268, 
4. Kahle, Paul: Der Leuchtturm von Alexandria, Ein arabisches 
Schattenspiel aus dem mittelalterl, Ägypten. Mit Beiträgen 

von Georg Jacob. — 1930, IX, 44, 94, 56 8, 24 A, 


Masse, Henri: L’Islam. — Paris: Colin 1980. 221 8. (Collection 
Armand Colin. 126.) Hb 866, 
‘Abd-al-Bahä’. — The Bahi’i peace program. From the writings 
of ’Abdu’l-Bahä. (Intr.: Horace Holley.) — New York: Bah&’i Pubg. 
Committee 1930. 47 8, Ec 1582/359. 
(Universal peace. Letter written to the Central Organization 
for a durable peace, The Hague, Dec. 17, 1919. — God and 
the Universe. Letter written to August Forel in 1921.) 
Shoghi Effendi: Die Weltordnung von Bahä’u’lläh. Ein Nachtrag 
zu dem Werk „Bahä’i-Administration“ ... 1928. — [Stuttgart: Dt. 
Baha’j-Bund) 1930. 15 8. Hb 674/95. 
United States No. 1 (1930). Convention between His Majesty and 
H.M. the King of Iraq and the President of the U.8.A. regarding 
the Rights of the United States and of its Nationals in Iraq. With 
protocol and exchanges of notes, London, Jan, 9, 1930. — London : 


HMSO. 1930. 5% 8. (Cmd. 8508.) Kh L 
Maunier, Rens: Melanges de sociologie nord-africaine. — Paris: 
Alcan 1930, 4 Bl., 221 8. Oc 512. $ 


(Les idöes sociol. d’un philosophe arabe [Ibn Haldin] — Les 
idees con. d’un philosophe arabe [Ibn Haldün]. — Programme 
d’une sociol. algärienne, — La sociöt# kabyle. — L’sconomie 
kabyle. — La femme en Kabylie. — Le culte domestique en 
K. — Les rites de la construction en K. — Richesse et cri- 
minalit6 en Egypte, — Le suicide en Rgypte.) 


Sabry, M.: L’Empire ptien sous Mohamed-Ali et la Question 
d’Orient (18111849). ger Arabie, Soudan, Morde, Cröte, Syrie, 
Palestine. Histoire lomatique d’apr&s des sources privses et des 
doe. inödits recueillis aux archives du Caire, de Paris, de Londres et 
de Vienne, — Paris: Geuthner 1930. 6058. ((Notgem.)) Ne 463, 


[Egypt]. Exchange of notes between H. M.’s Govt. in the U.K. 
and the Egyptian Govt. in regard to the Use of the waters of the 
River Nile for irrigation purposes, Cairo, May 7, 1929. — London: 
HMS£O. 1929. 50 8., 7 Tab. (Treaty Series No. 17 (1929); Cmd. 
3348). k Ne 141/5. $ 
Defontin-Maxange: Alger avant la conquete. Eudj’Ali, corsaire 
barbaresque, Beglier-Bey d’Afrique et Grand-Amiral. — Paris: A. Pe- 
done 1930. 215 8. Ne 316/524. $ 
Becker y Gonzales, Jerönimo: Tratados, convenios y acuerdos refe- 
rentes 4 Marruecos y la Guinea Espafiola. Coleocionados por encargo 
de la Liga Africanista Espaiiola. — Madrid 1918. 333 8. (Publi- 
caciones de la L.A.E.) Kir 710. $ 
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Ruiz Orsatti, Ricardo: La Ensefianza en Marruecos. — Tetuän 1919: 
La Papelera Africana. 285 8. La28. $ 
Saavedra, Eduardo: Estudio sobre la invasiön de los ärabes en 
Espafa. — Madrid 1892: „El Progreso Editorial“. 2 Bl., 159 S., 
4 Kt. Ne 461, $ 
Ferndndes y Gonzälez, Manuel: Allah-akbar (jdiös es grande). 
Leyenda de las tradiciones del sitio y conquista de Granada. — 
Madrid: Gaspar y Roig 1865. 99 8., A. Eh 735. $ 


Indogermanisch ; Indischer Kulturkreis 
Indogermanisches Jahrbuch. Im Auftrag der Indogerman. Gesell- 
schaft hreg. von Wilhelm Streitberg u. Alois Walde. Bd. 5—8: 
Jg. 1917—1920/21. — Straßburg; Trübner 1918; Berlin: de Gruyter 
1920—22. ({Th. Zachariae) ) Ea 3. 
‚Sheperi, Ilia Dilo: Gramatika dhe sindaksa e gjuhös shqipe sidomds 
e toskönishtes <pär shkolla t& mesme). — Vlore: sht. „Vlora'* 
G. Direttore & C, 1927. VII, 209 8. Ee 160. $ 


Glasenapp, Helmuth v.: Indien in der Dichtung und Forschung des 
deutschen Ostens. — Königsberg: Gräfe u. Unzer 1980. 47 8. 
(Schriften d. Kgl. Deutschen Ges. zu Kgsbg. 5.) ({R.)} Eb 996/5. 
Levi, Sylvain; Jean Przyluski and Jules Bloch: Pre-Aryan and Pre- 
Dravidian in India. Transl. from French by Prabodh Chandra Bagchi, 
— Calcutta: Univ. 1929. XXIX, 184 8. Ebt 354. $ 
(8. K. Chatterji a. P. C. Bagehi: Some more Austric words in 
Inao-Argan: — J. Przyluski: Non-Aryan loans in Indo-Aryan. 
— J. Bloch: Sanskrit a. Dravidian. — S. Levi: Pre-Aryan a. 
Pre-Drav. in India. — J. Przyluski: Further notes on Non- 
Aryan loans in Indo-Aryan, — 8. Levi: Paloura-Dantapura, 
— P. C. Bagchi: Note on Tosala and Dhauli.) 
Dakshinabharati Series. No. 1—3. — (Patna: D. G. Sarma & Kri- 
shna; (2ff.:) Madras: M. Ramakrishna Kavi) 1922—24. Eb 1291. $ 
4. Caturbhäni. (Intr.: M. Ramakrishna Kavi, S. K. Ramanatha 
Sastri.) — 1922. VI, IV, 28, 31, 15, 48 8. 
(Südraka: Padmapräbhrtakam. — Isvaradatig: Dhürta-vita- 
samvädah. — Vararuei: Ubhayäbhisärikä. — Syämila: Päda- 
täditakam, 
2. Diänäga: Kundamälä, M. Rämakrsna-Kavinä, 8. K. Rämanä- 
ina-Sastrinä sarmsodhitä, — 1923. VI, 3, 84 8. [Nätaka]. 
83. Dandin: Avantisundari-kathä, kenacit-krtah Avantisundari- 
kathä-sära$ ca, S. K. Rämanätha-Sästrinä prakatitau. (Intr.: 
M. Ramakrishna Kavi.) — 1924. 16, 80, 25,2 8. 
Mädhava-Mukunda: Parapakga-giri-vajrah, Nityasvarüpa-Brahma- 
cärinä sampäditam[l]., Ävrtti 1. — Brindaban: Devakinandana-m. 
v8. 1959 [1902]. 2, 638, 2 S. [Nimbärka-Sekte.] Eb 3130/8325, 
Jiva-Gosvämin: präcina-tippanl-samavetä dri-Gopäla-campüh, Nitya- 
svarüpa-brahmacärinä sampäditä, Krenacandra-Bhägavatabhüsana- 
Sarasvaty-upädhika-Sacinandana-Gosyämibhyäm samäodhitä. (1, 2.) 
— Brindaban: Devakinandana-y. VS. 1961 [1904]. 15, 31, 1048; 
3, 20, 1117 8, [Caitanya-Sekte.] Eb 2790, 
‚Sharpe, Elizabeth: Shiva or, The past of India, A vindication and 
exposition, incl, free translations from the Great Shiva Sahasranama 
and fhe Ananda Lahari. — London: Luzac (1930). 38 8. 
Eb 3452/60. $ 
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Suryanarayana Sastri, 8. 8.: The Sivadvaita of Srikantha, — 
Madras: Univ. 1930. X, 893 8. ((R.)) Eb 3516/360. 
Appayyadiksita: Sivädvaita Nirnaya. An inquiry into the system 
of Srikantha. W. an intr,, transl. a. notes ed. by 8. 8. Suryanara- 
yana Sastri. — Madras: Univ. 1929. 4 BL, 64, 96, 161, 28. ({R.)) 
Eb 2221/1%0. 
u gemeneere Commentary on Kautilya’s Artha-sästra. Ed. by 
Kläsi-JP[rasäd] Jayaswal and Afnantaprasäd] Banerji-Sastri. — 
[Patna 1925—26]. 2148. (Beilage zu: Journal of the Bihar & Orissa 
Res. Soc. 11.—12.) Eb 3016/14. 
Cakrapäni: Cikitsäsärasamgrah-äparanämä Cakradattah, Sivadäsena 
krtayä Tattvacandrikä-samäkhyayä tikayä samalamkrtah, Jayadeva- 
Vidyälamkärena samsodhitah, — Lahore: Motiläl Banärsidäs VS. 
4982 (1925). 15, 78% 8. Eb 2458, 
Diwekar, H.-R.: Les Fleurs de rhötorique dans YInde. Etude sur 
Y6volution des „Alaükära‘‘ ou ornements stylistiques dans la littera- 
ture sanskrite. — Paris: Adrien-Maisonneuve 1930. 2 Bl., 133 8. 
UR.)) Eb 4182, 
Meyer, Johann Jakob: Sexual life in ancient India [Das Weib im 
altindischen Epos; engl... A study in the comparative history of 
Indian culture. (Authorized Transl, from the German, cont. the 
emendations a. additions of the Author.) Vol. 1,2. — London: 
Routledge 1930. XI, 275; IX, 277—591. (The Broadway Oriental 
Library. Ed. by Clement Egerton. 2.) ((Vk.)} Oo 1579/5. 
‚Ryder, Arthur William]: The Bhagavad-gita, [Metrical transl. with 

intr.]. — Chicago; Univ. of Ch. Pr. (1929). XXIV, 139 8, 
Eb 8944. $ 
Forke, Alfred: Die indischen Märchen und ihre Bedeutung für die 
vergleichende Märchenforschung. — Berlin: K, Curtius 1911. 778. 
Eb 4189. $ 
Zachariae, Theodor: [Bespr.:] The Ocean of Story, being C, H, Taw- 
ney’s transl. of Somadeva’s Kathä Sarit Sägara, ed. by N.M. Penzer, 
London 1924—28,. — (84.: Zs, f. Volkskunde 1930, H. 3, 299—306.) 
an Eb 3481. 4, 
Kreyenborg, Elisabeth: Der XXV. Gesang des Srikanthacaritam des 
Maiıkha, Ein Beitrag zur altindischen Literaturgeschichte. — Münster, 
phil, Diss, (1929). — Münster i. W. [19307]: C. J. Fahle 144 8. 
Eb 3160. 

(7—26 Ein]. — 27—75 Übers, — 77—136 Die Sabhä.) 
(Bhavabhüti:) Uttararamacaritam. With the Commentary (Sanjl- 
vana) of Ghanasyäma and w. notes a. intr. by P, V. Kane [Pändu- 
raüg Väman Käne] and translation by C. N. Joshi [Cintäman Nila- 
kantha Jogi]. 3. ed. — (Bombay) 1929|: Nirnaya-sagar Pr.) XXXIV, 
157, 272 8. Eb 2384, 
Woolner, Altred C.: Introduction to Prakrit. (2. ed.>y — Calcutta 
41928: Baptist Miss. Pr. XVII, 235 8. (Panjab Univ. Oriental 
Publ’ns.) Eb 4645/80. $ 


Ganguli, Benimadhav: The Student’s Dictionary of Bengali words 
and phrases done into English. 13. ed. — Caloutta: 8. C, Auddy 
& Co. 1929. VIII, 1022, XIV 8. Ebf 11240%, $ 
Tagore, Rabindranath. — Ausstellung der Aquarelle und Zeichnungen 
von R.T. Mit e. Vorwort des Dichters, — Berlin: Galerie Ferd. 
Möller, Juli 1980. &Bl,1B,5A4, Ebr 22751. 
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Mitter, Sushil Chandra: La Pensde de Rabindranath Tagore. [Pröf.: 
Sylvain Lövi.) — Paris: Adrien-Maisonneuve 1930. 1798.,1B. ({R.)) 
Ebf 22782. 

Nilambar Däsanka: sa-citra Padma-purän, Pandit Ratnäkar Gar- 
gabacuüka dvärä prakäsit, 4. samskaran. — Cuttack: Rädhäraman 
[192.]: Utkal Sahitya Pr. 2, 1458. [Oriyä.] ((H. W. Schomerus.)) 
en Ebh 12743. 
Biblia; Oriyü. — Dharma-pustak Adi o anta-bhäg, — The Holy 
Bible in Oriya containing the O. and N. T. (3. ed.) — Calcutta: 
BFBS. 1928. 1017, 809 8. {(H. W. Schomerus.)) Jb 1929. 
Testamentum novum; Oriyä. — Prabhu Jia Khrigtaüka Nütan 
Niyam. — The New Testament... (a new version (by H.W. Pike)). 
— Cuttack: Orissa Miss. Pr. 1927. 626 8. ({H. W. Schomerus.)) 
Jb 1937. 

Marcus ; Nägpuriä. — Nägpuriyä-mem Nayä Niyam-ker dosar granth 
yäne Mark-se likhal Prabhu Yisu Khrist-ker susamäcär. — Calcutta: 
BFBS. 1908. 708. [Kaithi-Schritt.] ((H. W.Schomerns.)) Jb 1908. 


Pustaka-parijäta-mälä. 4. — [Murädpur[Patna]: Bhärati-Publishers.) 
VS. 1986 [1929]. Ebi 4530. $ 
1. Padmasimha Sarmä,Pandit: Padma-paräg. Bhäg1. <Vividh- 
vigayak lalit lekhom-kä samgrah.> Sampädak: Pärasanäth 
Simba. — VS. 1986 [1929]. 2 Bl., 19, 5, 437, 8 8., 9 Tfn. 
Brajaväsidäs: Braj-viläs, tippanl-sahit. — Bombay : Srl-Veiikateävar 
ch. 1897. 2, 5688. 4°. [Hindi; Vallabha-Sekte,] Ebi 9708. 4, 
Candäliyä, Nath-mal; &ri Sammet-ikhar tirtha citrävali. 1. ävrtti. 
— Caleutta; N.C. VI, 2454 [1928]. 10 8., 18 Tf.-8., 83 Tf. m. 33 8. 
[Hindi.] Ebi 
[Führer d. d. Jaina-tirtha auf Mount Pärasnäth, Bihär.] 


Pkillott, D[ouglas] C{raven]: Hindustani manual. 3. ed. — Calcutta: 
author 1918. XXVI, 350 8,, 1 Tf. [Antiqua] Ebl 1507. $ 
Sauda. — Intikabi Cooliyat Souda. (intibäb-i Kulliyät-i Saudä.) 
Publ. ... by Mouloowe Golam Hyder (Guläm Haidar). 2. ed. rev. 
with the add. of some new quseedahs and guzzals. — Calcutta 1847: 
Meeratool Akhbar. 118, 1148. 4%. [Urdü.] ((Or. Sem.)) 

Ebl 7076. 4, 
(Afsar, Mahmüd ‘Ali:) Bahär-i “iäq bä-taswlrät,. — [2.] Zahr-i ‘idq 
bä-taswirät. — [3.] Laddat-i “ig. — [4.] Fartb-i ‘iög. — (Lucknow) 
1869. 948. 4%. [Urda.] Ebl 7488. 4. $ 
Zöb-i tugrat [= Altar = Abü Mansür Nägir-ad-din Mirzä M. Wajid 
“Ali, letzter Kg. v. Oudh]: Diwän Faid-bunyän. — (Lucknow) 1259 
[1842]: Muhammadi m. 2318. 4°. [Urda.] Ebl 7508. 40 $& 
(Haidari, Haidar-Bab$: Ärd’iä-i malfil ya'ni gisga-i Hätim Tä’L) 
— (Caleutta 1246/1839.) 2148. 4%. [Urdu] ((Or. Sem.)) 

Ebl 8953. 4°. 
(Kunwar, [Apürva Kysna] Bahädur, Mahäräja: Diwän. — Caleutta 
4251 [1836])) 1898. 4°, [Urda.] ({Or. Sem.)) Ebl 9630. 4°. 


Nassäh. — Diwän-i Nassäih musamma ba Daftar-i bö-mitäl 1267 
fasli min tasnifät. Maulawi ‘Abd-al-gafür Nassäh Hän Bahädur. — 
Caleutta 1280 [1863]. 1848. 4%. [Urdä.] ({Or. Sem.)) 

Ebl 10453. 4°. 
(Zaigam, Maulawi Ikram Ahmad Sähib Mujaddadi; Kitäb-i Kalä 
Käm. — Calcutta 1848: Muhammadl &) 112 8. [Urda.] ({Or. 
Sem.)) Ebl 14115, 
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Mir Husaini. — Tarikh-i Asham. Reöcit de l’expedition de Mir- 
Djumlah au pays d’Assam, traduit sur la version hindoustani (du 
texte persan de Wali Ahmad Sahäb-ad-din Täli$) de Mir-Hugaini par 
'Thöodore Pavie. — Paris: Duprat 1845. XXXI, 316 8. ((Or. Sem.)) 
Ebl 31076. 

Lucas; Urdu, — The Gospel of St. Luke, Roman Urdu. — Lügä 
ki injil. — Allahabad: BFBS, 1914. 678, [Ant.] ((H. W. er 
1838, 


Johannes; Bhili (Akrani). — Yohäne koolyI suvärtä. — St. John; 
Akrani Bhili. — (Dhulia Dist. West Khandesh: Swedish Alliance- 
Missiom [192 .]) 658. [Nägarl.] ((H. W. Schomerus.)) Jb 1807. 


Matthaeus, Marcus, Lucas; Bhili (Dehwali). — Matyämya keeli 
suvärtä. Märkänya äkhali suvärtä, Lükämya keell suvärtä. — 
St. Matthew; St, Mark; St. Luke; Dehwali Bhili. — Bombay: BFBS. 
1926—27. 88, 47. 958, [Nägari.) Jb 1808, 
‚Stevenson, (Margaret) Mrs. Sinclair: First Steps in Gujarati. — 
Oxford: Blackwell; London : Simpkin; Surat: Irish Mission Pr, 1913, 
VIII, 161 8. Ebr 1085. $ 


Lele, Gangadhar Vamon and Krishnaji Govind Kinare: The students’ 
English and Marathi dietionary <Pronouncing and etymological). 
2. ed. — (Poona: Chitra Shala Press) 1929. 2 Bl., 810, 138. 

Ebt 1881. $ 
Gadkari, Räm Ganes ürph Govindägraja: Rikäm-pan-ci käm-giri. 
3. ävrtti, Bombay 1923, 114 8,, 1 B. (Manorafijak Granthaprasärak 
Mandali-ci pustak-mälä. 92.) ([Maräthi.) Ebt 16071. $ 


Gadkari, Räm Ganes: sacitra Prem-sannyäs nätak. (Ävrtti 3.) — 
Bombay: Parcure, Puränik M, 1925. 12, 150 8., 1 B., Tfn, 
Ebt 16072, $ 
Gadkari, Räm Ganes: samglt Punyaprabhäv nätak. (Ävrtti 5.) — 
Bombay: Parcure, Puränik M. 1927. 3, 165 8., 1 B., Tfn. 
r Ebt 16073. 5 
Gadkarı, Räm Ganes: samgit Ekac pyälä! (Ävrtti 5.) — Bombay: 
Parcure, Puränik M. 1928. 6, 128 8., 1 B., Tin. Ebt 16074. $ 
Gadkarl, Räm Ganes: sacitra saımglt Räj-sannyäs. Apürya aitihäsik 
nätak. Avrtti 3. — Bombay: Parcure, Puränik M. 1926. 4, 4, 79 8., 
1 B., Tin. Ebt 16075. $ 
er Räm Ganes: samgit Bhävabandhan nätak. (Prastävanä : 
ripäd Krsna Kolhatkar.} Avrtti 2. — Poona: Sri-Sarasyati-Mandal 
1924. 5, 175, 68., 2 B., Tin. Ebt 16076, $ 
Gadkari, Räm Ganes: Vägvaijayantl kimyä Kai.(Kavi) Govindä- 
grajakrt kavitä-samgrah, Prastävanä: Narsimh Cintäman ürph 
Tätyäsäheb Kelkar; [Biogr.:] Narhar Ganes Kamtanürkar,) 3. ävrtti. 
— (Poona: Laksman N. Godabole) 1929. 7, 16, 3, 232 8., 2 B. 
Ebt 16077. $ 
Gadkari, Räm Ganes va Cintäman Ganes Kolhatkar: samglt Vedyämcä 
bäjär. Ävrtti 1. — Poona: SrI-Sarasvatl-Mandal 1923. 5, 95 8., 
Tfn. Ebt 16078. $ 


Kirloskar, Annä: samgit Säkuntal nätak. Mahäkayi Kälidäsa-krt 
Abhijnäna-Säkuntala nätakäcem gadyapadyätmak maräthi bhäsäntar. 
((Prast.: $. V. Mujamdär]; Upodghät: Tryambak Näräyan Säthe.) 
Nayl ävrtti. — Poona: Äryabhüsan ch. 1930. 4,8, 26,1, 138,2 8., 
3 B., 4 Tin. Ebt 21875. 5 
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Dharmasena Mahästhavira: Saddharma-ratnävaliya, D. B. Jayatilaka 
samsodhitayi. Bhägaya 1. — [Colombo?]: Svadefa Mitrayä y. 1930. 
3 Bl, S. 1—160. [Binghales.] Ebw 9175. $ 
Jimenez, Augusto: Vocabulario del dialeoto jitano, con cerca de 
3000 palabras y una relaciön esacta del caräcter ... 2. ed. (corr, y 
aum.) — Sevilla 1853: Impr. del Coneiliador, 1188. Ebx $ 


‚Ändhra-granthamäla, 2. — (Madras: Ändhra-patrikä) 1926. [Telugu.] 
Fea 4223. & 
2. Sömanätha Kavi [S0m&svaradu], Pälkuriki: Basava-puränam, 
Parigkarta: Brahmagri Vötüri Prabhäkara-Sästrigaru. — 1926. 
24, 2, 129, 8, 246, 18, 1, 28., 2 Tf. 

Purnalingam Pillai, M. 8.: Tamil literature (Revised and Enlargedn 
— Munnirpallam, Tinnevelly Dt.: The Bibliotheca (1929). XII, 
4478. Fed 8015. $ 
Matthaeus; Kurukh. — Mattis gahl davatiügakä kurukh katthä na. 
— (The Gospel acc. to St. Matthew in Kurukh (Oraon). 1. ed.) 

Calcutta: BFBS. 1914. 1165. [Nägarl.] ((H. W. Schomerus,)} 
Jb 3399. 
Kunrukh danrt, — Kunrukh hymn book for the Evangelical Lutheran 
Church in Chota Nagpur. 5. ed. — Ranchi: G. E, L, Mission Pr. 
1925, 5, 878. [Nägarl.] ((H. W. Schomerus.)) Fe 4723. 
Schulze, F. V. P[aul]: A Grammar of the Kuvi language, with 
copious examples. 1. ed.— Madras 4911: Graves, Cookson. 11, 2528. 
((H. W. Schomerus.) ) Fe 5110. 
Schulze, F.V. Pfaul]: Vocabulary of Kuvi-Kond language with short 
sentences on general subjects for conversational purpose. — Madras 
1913: Graves, Cookson. 4 Bl., 1518. ((H. W. Schomerus.)) Fe 5208. 
‚Schulze, F.V. P[aulj: The Religion of the Kuvi-Konds, their customs 
and folk-lore. From orig. sources. — Madras 1912: Graves, Cookson, 
II, 1008. ({H. W. Schomerus.)) Fe 5856 


Lucas; Kuvi. — Luka suvarta. The Gospel according to St. Luke 
in Kuvi-Kond (by F. V. P[aul] Schulze). — Madras: BFBS. 1916. 
988. {(H. W. Schomerus.) ) Jb 3390. 
Bodding, P. O.: A Santali grammar for beginners. — Benagaria: 
Santal Mission 1929. 104 8. Fem 6818. $ 
Testamentum novum; Mundärl, — Navä niyama.,.. — The New 
Testament in Mundari. 4. ed. rev, — Calcutta: BFBS. 1926. 28%, 
351 8. [Nägarl.] ((H. W. Schomerus.)) Jb 3469. 


Billimoria, N. M.: Bibliography of publications on Sind & Baluchistan. 
2. ed. rev. a. enl, — (Karachi: N.M.B.) 1980. 1368, N 51/180. $ 


Berthelot, Andr&: L’Asie ancienne centrale et sud-orientale d’aprös 
Ptolömde. — Paris: Payot 1930. 427 8.,28 u. 1. Kt. (Bibliothöque 
geographique.) Ob 2018. $ 
Molisch, Hans: Als Naturforscher in Indien. — Jena: G. Fischer 
1930. XII, 276 8., 1 B., 1144. ({R.)) Ob 2168. 
Studies in Indian History of the “Indian Historical Research In- 
stitute”, St. Xavier’s College, Bombay. No. 2. Nt 19/50, $ 


2. Moraes, George M.: Mangalore. W. a. pref. by H, Heras, 
S. J. — Mangalore: J. J. Rego, Codialbail Pr. 1927. XVII, 

95 8., 1 Tl. 
Courtillier, Gaston: Les anciennes Civilisations de !’Inde. — Paris: 
A. Colin 1930. 2168. (Collection Armand Colin. 122.) N! 67. $ 
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Annual Report on archaeological researches, Cochin State, 1100M. E. 
(K. Rama Pisharoti.) — Ernakulam 1927: Cochin Govt. Pr. 4 Bl., 
878.,9 Tl. ((K.R.P.)) Nf 379/25. 


Topa, Ishwar Nath: The Growth and Development of National 
Thought in India. — [Freiburg/Br., phil. Diss.) — Hamburg: Friede- 
richsen, de Gruyter 1930. XIV, 1768. ({R.)) Nf 480/250. 


Sarkar, Benoy Kumar: Indiens Entwicklung im Vergleich zu Bur- 
Amerika. — (BA.: Deutsche Rundschau 56. 10., Juli 1930, 13—21.) 
Ep. . 
All Parties Conference 1928. Report of the Committee appointed 
by the Conference to determine the principles of the Constitution 
for India. (Chairman: Motilal Nehru.) Tog. w. a summary of the 
Proceedings of the Conference held at Lucknow. (3. ed. — Allah- 
abad: All India Congr. Committee (1928). 168 8., 2 Kt. Kp & 
A Parties Conference 1928. Supplementary Report of the Committee. 
— Allahabad (1928). 56 8., 1 Tab. 
East India <Constitutional Reforms). Report of the Indian Central 
Committee, 1928—29. (Chairman : [Sir C.]Sankaran Mes — London: 
HMSO, 1929. 4288. (Cmd. 3451.) $ 
— — — Supplementary Note by Dr. Abdullah al-) N n Suhra- 
wardy. — London: HMSO, 1930. 988. (Cmd. 3525.) 


Indian Statutory Commission. (Sir John Allsebrook Simon, ....) 


Vol. 1—17. — London: HMSO. 1930. Kp $ 

4. Report of the 1.8.C. Vol. 1: Survey, — XXV, 409 8., 3 kt. 
(Cmd. 3568.) 

2. Report ... Vol. 2: Recommendations, — X, 344 8,, 1 Kt. 


{Cmd. 8569.) 
3. Report of the Committees appointed by the Provincial Legis- 
lative Couneils to co-operate with the I. 8. C. — 611 8. 
(Cmd, 3572.) 
5. Memoranda submitted by The Govt. of India and The India 
Office to the I.8.C. Part 1—2. — 782 8., 1 Kt.; 783—1692, 
. Memorandum subm. by the Govt. of Madras, — VII, 627, 32 S, 
Mom. subm. by the Govt. of Bombay. — III, 640, 45 8, 
. Mem. subm. by the Govt. of Bengal, — 301 8. 
Mem. subm. by the Govt. of The United Provinces — 2, 2, 
2, XXIV, 6428. 
10. Mem. subm. by the Govt. of The Punjab. — 296, 72, 288. 4°, 
11. Mem. subm. by the Govt. of Burma. — 590 8. 
412. Mem. subm. by the Govt. of Bihar a. Oriss.. — XV, 4398. 
48. Mem. subm. by the Govt. of The Central Provinces, — 231, 

141, 85, 150 8., 5 Tab. 4°, 

14. Mem, subm. by the Govt. of Assam. — III, 583, XXIII S., 1 Kt, 


East India (Press). The Indian Press Ordinance 1930. — London: 
HMSO, 1980. 148. (Cmd. 3578.) Kp. 3 
Rushbrook-Williams, L{aurence] F[rederic]: Indigenous rule in India. 
— Manchester Un. Pr. 1930. 218. (SA.: Bull. of the John Rylands 
Libr. vol. 14, 1930.) Kp .-# 
Glasenapp, Helmuth v.: Die Inderfrage in Süd- und Ostafrika. — 
(SA.: Koloniale Rundschau, 1930, Nr. #/6.) ((Vk.)) Kp. 

Sarasin, Alfred: Der Handel zwischen Indien und Rom zur Zeit 
der römischen Kaiser. — Basel: Helbing & Lichtenhahn 1930. 37 8., 
1 Ktsk. Kp. | 
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Harris, F, R.: Jamsetji Nusserwanji Tata. A chronicle of his life. 
— London: Oxford Un. Pr. 1925. XIX, 348 8., Tfn. ((Tata Sons 
Ltd,, Bombay.) Kp . 


Fraser, Lovat: Iron and steel in India, A chapter from the life 
of Jamshedji N. Tata. — Bombay: Times Pr. 1919. 104 8, 2 Tin. 
{(Tata Sons. Ltd., Bombay.)) Kp. 


Ghosh, I(ejneswar): Samkhya and modern thought. — Caleutta: The 
Book Co. (1930). VII, 141, III 8. L 512/71. 
Mallinathji, C. 8.: A Teacher of humanity. — Bhavnagar: Yasho- 
vijaya Jain Granthmala 1929. 32 8., 1 B. [Vijaya Dharma Suri.] 

Hb 2791. 
Cleather, Alice Leighton: Buddhism the science of life. Two mono- 
graphs,. Also: Tibetan Initiates on the Buddha. With explanations 
a. comments by Basil Crump. 2. ed. rev. a. enl, — Peking: China 
Booksallers 1928. 217 8., Tin. Hb 2480. $ 


Witte, Johannes: Der Buddhismus in Geschichte und Gegenwart. — 
Leipzig: Quelle & Meyer 1930. 160 8. (Wiss. u. Bildung. 268.) 





((Or. Sem.)) Hb 2707. 
Bell, Sir Charles: The People of Tibet. — Oxford: Clarendon Pr. 
1928. XIX, 319 8., Tfn., 3 Ktn. ((Notgem.)) Oc 1980. $ 


David-Neel, Alexandra: L’entrainement psychique chez les Thibötains. 
— in: Bull, de Y’Institut Göndral Psychologique, 27, 1927, No. 4—6, 
179— 204. Ob 2868/15. $ 


Linguistic Survey of Burma, Preparatory stage or linguistic census. 
— Rangoon: Gov. Pr. 1917. XIII, 678. 49, Fte 210. 4%, $ 


Burma Research Society. Publication Series. General Editor: Pe 

Maung Tin. No, 1—5, 7—18. — Rangoon 1925fl, Ffe a514. $ 

. Seinda Kyawthu: Owada-du pyo. Ed. by U Po Sein, 3. ed. 
— 1929. 3, 39 8. 

2. U Kyin U: Dewagomban pyazat. Ed. by U Tin and Pe 
Maung Tin. — 1927. 5, 418. 

8. Hla Min Khaung, Mahamin: Ommadandi pyo. Ed. by U Tin 

4 


= 


and U Po Byu. — 1925. 988, 
Kandaw Mingyaung Myittaza. Ed. by U Po Byu and Saya 
Pwa, — 1925. 4, 1458 

5. Maung Kala’s Mahayazawingyi. Ed. by Saya Pwa. Vol. 1. 
— 1926. 28, 7, 4578, Tfn. 

7. U Kyin U: Papahein pyazat. Ed. by Saya Lin. 2.ed. — 
1928. 288. 

8. Yezagyo hkondaw pyatton. Ed. by Saya Pwa, — 1927. 7, 
112 8. 

9. Monywe Sayadaw: Uteinna pyo. Ed. by Saya Pwa. — 1927. 
8, 226 8. 

10. U Shwe Ni: Pyinsa-papi rakan. Ed, by Saya Yeik. — 1928. 
528, 

11. Jätaka; burm. — Selections from Jataka stories by Saya Pwa. 
— 1928. 4, 229 8. \ 

12. Hsameikkhon Ywaza: Thutathoma pyo. Ed, by Saya Lin, 
— 1928. 1238. 

48, U Lat: Shwepyizo wuttu. A novel. Ed. by Saya Wa. — 
1929, &, 3108., 1B. 
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14. Shin Thilawuntha: Yazawin gyaw. Ed. by Pe Maung Tin. 
— [1929] 7, 878. 

15. Slapat eg Talaing text ed. by R[obert] Halliday. — 
1929. 808. 

16. Seinda Kyawthu's Yadu, Bodawshin egyin and Mingala luda. 
Ed. by Saya Pwa and Maung Nyun. — [ca. 1929.] 12, 74 8. 

47. U Ponnya: Thathanashauk & Sundawgyi-sadan. Ed. by Saya 
Yeik. — [ca. 1929.] 4, 318. 

18. U Lat: Sabebin wuttu, A novel. Ed. by Saya Wa. — [ca. 
41929.] 2758, 1B. 

[Mahä yäza win taw kyl; Ausz., engl.] The Glass Palace Chronicle of 

the Kings of Burma. "Translated by Pe Maung Tin and 6. H. Luce. 

— London: Oxford Univ. Pr. 1923. XXIII, 179 8,, 1 Kt. (Text 


Publication Fund of the Burma Res. Soc.) Ffe +8 
Bigg-Wither, Fferdinand]: A Guide to the study of Shan. — 
Rangoon: Amer. Baptist Miss. Pr. 1911. XI, 2358. Ffh PR } 


‚Pallegoix, D. J. B.: Dietionnaire siamois frangais anglais. (Siamese 
French English dictionary.) Revu par J. L. Vey. — Bangkok: Mission 
Cathol, 1896. 69, 11658. 4, Fti 1605. 4, & 


Boudet, Paul et Remy Bourgeois: Bibliographie de I’Indochine Fran- 
gaise 1918—1926. — Hanoi: Impr. d’Extr. Orient 1929. 2 Bl., 
VII, 271, 758. 4. Fi 28. 4. 8 
Chidu, Nguyön-Zinh: Luo-Vän-Tiäg. Pobme annamite, traduit en 
frangais par Nghiöm Li@n. Pröf. de Uung-Hod. Ill. de Nguy&n-Binh- 
Chi. Hanoi: Le-Van-Tan 1927. 821 8. Fil $ 
Nguyen-Du: Kim-Van-Kisou, le c&läbre po&me annamite. Traduit 
en vers frangais par Ren Crayssac. (2. mille.) — Hanoi: Le-Van- 
Tan 1926. 3 Bl, LXXXVI, 367 8. Fil Eu 
Nguyen-Du: Truy&n Thüy-Kidu <Boan-tru=dUng tän-thanhy. Büi- 
ky, Trän-trong-Kim higu khäo. — Hä-n$i: Vinh-huYng-Long Thuv- 


quän 1927. 2508. (Viet-vän thuv-xü,) Fi F 
Cassaigne, Jean: Lexique moi-frangais-annamite, 1. &d. — Saigon- 
Tandinh: Impr. de la Mission 1929, 108 8,, kl. 8° Feo. 


Pujarniscle, Eugöne [et] Du“ong-Quäng-Häm: Leetures littraires 
sur l’Indochine, 14. öäd. — Hanoi: Le-Van-Tan 1929. VII, 26% 8. 
Ob 2668. $ 


Dempwolff, Otto: Das austronesische Sprachgut in den polynes. 
Sprachen. — (SA.: Feestbundel uitg. d. het Kon. Batav. Genoot- 
schap van K. en W. bij gel. van z. 150-jarig bestaan, DI. 2, 1929.) 
((vf)) Fb 31. 40, 
{Brandstetter, Renward:) Die Kunst des Erzählens bei den Dayaken. 
Eine sprachwiss., literaturkundliche u. völkerpsychol, Untersuchung 
auf vgl, Grundlage mit e, Vorwort, — ([Luzern] 1930.) 218. ((Vf.)) 

Fbn . 
Worcester, Dean C{onant): The Philippines past and present, New 
ed. in 1 vol, w. biogr. sketch a. 4 add, chapters by Ralston Hayden. — 
New York: Macmillan Co. 1930. XII, 862 8.,A., Kta. Krt 3516. $ 


Iran, Armenien, Kaukasus 


Leumann, Ernst: „Suppletivwesen‘‘ im Nordarischen. — (8A.: Zs. 
1. vgl. Sprachforschg. 57, 1930, 184— 200.) ({Vt.)) Ec 4725, 
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18746. 


18747. 


18748. 


18749. 


18750, 


18751. 


18752. 


18758. 


19754. 


18755. 
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Leumann, Ernst: Die nordarischen Abschnitte der Adhyardhasatikä 
Prajnaparamita. Text u. Übers. mit Glossar. — (SA.: Journal of 
the Taisho University, Tokyo, vol. 6-7, 1930, 47—87.) ({VR.)) 
Eo 4752. 
Galäl-ad-din Rümt. — Aus dem Rohrflötenbuch des Scheich Dschelal 
ed-din-Rumi. Übertragen von Walter von der Porten. — Hellerau: 
J. Hegner (1930). 156 Bl.; Blockbuch, Ec 1785. 
‘Umar Hajjäm. — The Quatrains of ‘Omar Khayyäm. Newly tranal. 
with an intr. by Friedrich Rosen. — London: Methuen (1930). VII, 
105 8., 8 Tr. ({F.R.}) Ec 2444/310. 
Litten, Wilhelm : Was bedeutet Chäjjam? Warum hat Omar Chäjjam, 
der Verfasser der berühmten persischen Vierzeiler, gerade diesen 
Dichternamen "gewählt? Versuch einer Erklärung. — Berlin: de 
Gruyter 1930, 25 8. ({R.)) Eo 2448, 
Kamran, — The Persian Diwan of Kamran (Son of Babur Padshah). 
Ed, from the unique ms. in the Or. Publ. Libr., Patna. By M. Mah- 
fuz-ul-Hag, — Calcutta: Muslim Review (1929). 2 Bl., 128.; 2 BL, 
588.; 2 Bl, 35, 18,4 Tf, Eo 1984/10. $ 
Dumezil, Georges: Legendes sur les Nartes suivies de eing notes 
mythologiques. — Paris: Champion 19930. XI, 218 8. (Bibl. de 
YInstitut Frangais de Leningrad. 11.) Eco 2878. 
[haupts. nach osset. Texten, sowie einigen nord-kaukas.] 


Nüwt'er haykakan hnahösowt‘ean hamar. (Materialien zur arme- 
nischen Paläographie.) 1. — Vienna: Mbit'arean tp.1922, Ed18. 4°, $ 
1. Hapesean (Habeschian), Haykatn: Salmosaran growaä Lewon III. 
t‘agawori hamar (732 = 1283). (Ein im Auftrage des Königs 
Leo III. abgeschriebenes Psalterium (1288).) — 1922. 12 8., 
10 A. 4°, (SA.: Handäs Amsöreay. 1922.) 
‚Niwt‘er hay arowesti hnagrowt‘ean ew manrankarfowt'ean patmow- 
t'ean hamar. (Materialien zur Geschichte d. armen. Kunst, Palao- 
graphie u. Miniaturmalerei.) 2. — Vienna: Mbit‘arean tp. 1990. 
Ed 18. 4%, $ 
2. Akinean (Akinian), Nerses: Skewfayi awetarane 1197 tiowa- 
kanen Lvovi hay ark'episkoposarani gradaranin mej. (Das 
Skevra-Bvangeliar vom J. 1197, aufbewahrt im Archive des 
armen. Erzbistums Lemberg.) — 1930, 23 8., 18A. 4%. (SA.: 
Handäs Amsöreay. 1930.) 
Marquart [Markwart], Jos[ef]: Skizzen zur historischen Topographie 
und Geschichte von Kaukasien, Das Itinerar von Artaxata nach 
Armastica auf der römischen Weltkarte. — Wien: Mechitharisten- 
Buchdr. 1928. 2 Bl., 668,, 3 Tf. (Studien zur armen. Gesch.) [8A.: 
Handüös amsöreay 41, 1927.] Ng 700/94, $ 
Jorga, N[eculai]: Breve histoire de la Petite Armenie. L’Armönie 
cilicienne. Confärences et r&cit historique, — Paris: Gamber 1930. 
157 8., 4 Tt. Ng 684/200. $ 
Inglisian, Vahan: Der Diener Gottes Mechithar von Sebaste, Stifter 
der Mechitharisten (der armen. Benediktiner> und Kulturapostel des 
armen. Volkes. M. e. Geleitw. von Adolf Innerkofler. — Wien: 
Mechitharisten-Kongr. 1929. 6 BL, 178 8., Tfn. Ed 1601. $ 


Meätaninov, I[van] I[vanovi&], — Jafetidologija i marksizm. <Doklad 
prof. I. I. M’va i prenija po nemu na zasedanii NIAMa pri AZGNII 


48. 10. 1929 g.). — Baku: izd. AZGNII 1930. 67 8, (Azerbajd- 
Zanskij Gosud. Nauöno-Issledovatel’skij Institut, Naui o-Issled. 
Associacija Marksistov.) Fi 90. 
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18756. 


18757. 


18758. 


18759, 


13760. 


18761. 


18762. 


18763. 


18764. 


18765. 


18766. 


18767. 


18768, 


18769. 


18770, 
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Öhquist, Johannes: Deutsche Finnlandbibliographie, Verzeichnis der 
in deutscher Sprache erschienenen Literatur über Finnland und von 
Übersetzungen aus der schönen Literatur Finnlands. — Helsinki : 
Akat. Kirjakauppa 1929. 60 8. Faa 10. $ 


Alijiv, A. ve K Boerijif: Orssca-turkmence sozlik. Biringi joola 
baspls$p. — A. Aliev i K. Borievr: Russko-turkmenskij slovar’. 
Izdanie pervoe. — Aächabad: Turkmenskoe Gosud. Izd. 1929. 3 Bl., 
4528, 6Bl. Fai 708. $ 
‚Raquette, G[ustaf]: Eine kaschgarische Wakf-Urkunde aus der Kho- 
dscha-Zeit Ost-Turkestans. — Lund: Gleerup; Leipzig: Harrassowitz 
(1930). 248., 1 Tf. (Lunds Univ. Arsskrift N. F., Avd. 1, Bd. 26, 
Nr. 2.) Fao 


Halk Bilgisi Haberleri. H.B. D. istanbyl merkezi tarafından nesr- 
olunur aylık meomua. Müdürü: Izzet Adi. Yıl 1, sayı 1-10. — 
Istanbul 1929—30. Fa 2547/40. 
Nüzhet, Sadettin: Bektasi sairleri. ([Einl.] Köprülüzade Mehmet 
Fuat.) — Istanbul 1930: Devietm. X, 5598.,4 B. Fa 2658/194. $ 
Gülsehrı, — Ein Mesnevi Gülschehris auf Achi Evran. Kerämät-i 
Abi Ewrän täb tarähu. {Den Mitgl. der Sektion f. Turkologie u. 
Islam am VI, Dt. Orientalistentag Wien 1930 überreicht von dem 
Hrsg. u. Übers, Franz Taeschner u. dem Buchdr. Heinrich Augustin. 
— Glückstadt, Hamburg: J. J. Augustin 1930.) 49 Doppel-8. 4°. 


(FT) Fa 2756. 4. 
Ekrem, Mahmüd, Re&ä’zäde: Ta’lim-i edebijjät. Qysym 1, sene 1. 
Istanbul 1299 [1882]: Mehrän m. 397 8, Fa 2693/85. 
Nuri, Resat: Yaprak dökümü, Roman. — Istanbul: Ahmet Halit 
1930: Milliyet m. 168 8. Fa 2955/1041. $ 


[Qadri, Ja'qüb] Kadri, Yakup: Ergenekon. Kitap 1,2. — Istanbul 
1929—30: Hamit m. 165; 177 8. (Istiklal Harbi Yazıları.. 

Fa 2968/5165. $ 
Littmann, Enno: Tschakydschy. Ein türkischer R4uberhauptmann 
der Gegenwart. — Berlin: K. Curtius 1915. 53, 208. Fa 3041/985. $ 


Qaragös dans galonunda. — Istanbul 1928: Ahmed Kämil m. 24 8. 
(Qaragöz perde küllijäty. Muharriri: Hajali Kü&uk 'Ali.) 

Fa 2840/100. $ 
Qaragözün käßydbhäne safäsy. — Istanbul 1928: Alımed Kämil m. 
24 8. (Qaragöz perde külliyäty. 3. Muharriri: Hajall Küdük ‘All.) 

Fa 2840/108. 8 
Courdoglou [Qurdojlu], Faik: La Turquie &conomique. Conf. orga- 
nisde par l’Association Belge de Nögociants Exportateurs, — Anvers: 
Libr. de Institut (1928). 168 8., 3 Tab., 2 B. Ki 


Ostasien 


Bogan, M.L.C.: Manchu customs and superstitions. Comment by 
John Cfalvin] Ferguson. — Tientsin, Peking: China Booksellers 1928. 
XIII, 1&0 5., Tfn. et O0 1929. $ 
China. Een driemaandelyksch tydschrift. Jg. 2—4. — Amsterdam : 
Nederl.-Chineesche Vereeniging 1927—29. Fim 446. $ 


18771. 


18772. 


418778. 


18774. 


18775. 


18776. 


18777. 


18778, 


18779, 


18780. 


48781, 


18782, 
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Palladij, archimandrit i P. 8. Popov: Kitajsko-russkij slovar'. 11,2.) 
— Peking 1888: tip. Tun-Wen-Huan. VI, 2, 628; 666, 698,1 B., 
4“, Fim 97013, 4%, $ 
‚Shi-ching. — Cheu king. Texte chinois avec une double traduetion 
en frangais et en latin, une intr. et un vocab. par S[öraphin] Couvreur. 
2. &d. — Sien hsien: Miss, Cath, 1926. XXXIL, 5558. Ffo 872. $ 


J-li. Gertmonial. Texte chinois et traduction par S[öraphin] Couvreur. 
2. ed. — Sien hsien: Miss. Cath. 1928. 6678, Ffo 372. $ 


Li-chi, Li Ki ou mömoires sur les bienstances et les c&rämonies, 
Texte chinois avec une double trad. en frangais et en latin par S[era- 
phin] Couyreur. 2. &d. T. 1, 2. — Ho kien fou: Miss. Cath. 1913. 
XVI, 788; 4 Bl., 848 8. Fto 372. $ 


[Li-chi, Ausz. & Ta Tai Li-chi, deutsch.] — Li Gi. Das Buch 
der Sitte des älteren und jüngeren Dai [Tai T& u, Tai Shäng.] 
Aufzeichnungen über Kultur und Religion des alten China, Aus dem 
Chines, verdeutscht u. erläutert von Richard Wilhelm. (1. u. 2. Tau- 
send.) — Jena: E. Diederichs 1930. 2 Bl., XVIII, 4498. ((Or. Sem.)) 

Fto 1661. 
Faber, Ernst: A systematical Digest of the Doctrines of Confucius. 
Transl. from the German by P. G. von Möllendorff. 2. ed. (by 
P. Kranz). With 4 new app. containing other essays of Dr. Faber 
on Confucianism. — (Shanghai ?;) General Evang. Prot, Miss. Soc, 
of Germany (1902). 1378. ((H. W. Schomerus.)) Hb 3268. 
I-chou-shu pu-chu. [Krit. Ausg. mit Komm. von] Ch'&n Föng-höng 
[1778—1855. Orig.-Druck.] — Hsi-shan (1825). 1, 22, 1 Bücher 
in 8 p&n, Fip 2006. $ 
Wieger, Löon: Textes philosophiques. Confuciisme. Taoisme. Buddhisme. 
2. &d. rev. et augm, — Hien-hien: [Miss. Cath.] 1930. 4188. 

Fig 81. $ 
von Gabain, Annemarie: Ein Fürstenspiegel: Das Sin-yü des Lu Kia. 
— Berlin, phil, Diss. 1980. — 838. (SA.: Mitt. d. Sem. 1. Or. Spr. 
38, 1930.) ((VE.)) Fig 551. 

(Einl. — Biogr. — Textkritik. — Übers. [Lu Chia: Hsin-yü}.) 
Chun-hua min-kuo min-fa. 1. Tsung-tst, — The Civil Code of the 
Republic of China. Book 1. General Principles. [Chin. & engl.] 
Translated into Engl. by Ching-lin Hsia (Hsia Chin-lin) and James 
L. E. Chow (Chou Fu-ch‘ing). — Shanghai: Kelly & Walsh 1929. 
11,578. #, Ffq. 8 
Wieger, Lson: Ching-t‘u-tsung. Amidisme chinois et japonais. — 
Hien-hien; [Miss. Cath.] 1928. 518. [chin Auszüge m. Übers.] 

Fir 127. $ 
Ch'ü Yüan: The Li Sao, an elegy on encountering sorrows. Trans- 
lated into Engl. verse w. intr., notes, commentaries, a. vocabulary 
by Lim Boon King [Lin Wön-ching]. With an intr. note by Sir 
Hugh Clifford and prefaces by H. A. Giles, Rabindranath Tagore, Chen 
[Ch‘&n] Huan-chang. — Shanghai: Commercial Pr. 1929. XXXVIII, 
200 8., 3 Tf., 1 Kt. Ftu 2228. $ 
Liang Chi-chao. Leang K’i-tch’ao: La Conception de la loi et les 
thöories des lögistes A la veille des Ts’in. Extrait de l’Histoire des 
Thöories politiques & la veille des Ts’in, Hsien Ch‘in chöng-ch‘ih 
ssü-hsiang shih, Trad., intr. et notes par Jean Escarra [et] Robert 
Germain, Pröt. de Georges Padoux. — Pekin: China Booksellers 
1926. XXXVII, 888. Fiw 2510. $ 
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Bretschneider, E.: Notes on Chinese mediaeval travellers to the 
West, — Shanghai: Amer. Presb Miss. Pr.; London: Trübner 1875. 
U, 130 8. Ob 2347. $ 


Franke, O[tto]: Geschichte des chinesischen Reiches. E. Darstellung 
seiner Entstehung, s. Wesens und s. Entwicklung bis zur neuesten 
Zeit. Bd.1.— Berlin: de Gruyter 1930. 4%. ({R.)) Ng115/20. 4%. 
1. Das Altertum und das Werden des konfuzianischen Staates, — 
1930. XXVI, 31 8., 1 Kt. 


Moellendorff, R[osalie] von: P{aul) G{eorg) von Moellendorff. Ein 
Lebensbild. — Leipzig: Harrassowitz 1830. VIII, 166 S., Tfn, 
URN) Nk 6ti. 


Chen Tsung-hsi, Wang An-tsiang and Wang I-ting: General Chiang 
Kai-shek: the builder of new China. W. an intr, by Chenting T. Wang 
and a pref. by Wang Chung-hui. — Shanghai: Commercial Pr. 1929. 
XI, 107 8., 5 Tf., 1 Ktsk, Ng 71/525. $ 
National Government of the Republic of China, Commission of financial 
experts, Project of Law for the Gradual Introduction of a Gold- 
Standard Currency System in China together with a Report in Support 
thereof. Submitted to the Minister of Finance by the Commission 
of Financial Experts on Nov. 11, 1929. (Repr.) — Shanghai: Bureau 
of Industrial a. Commercial Information, Ministry of RER Com- 
merce a. Labor [1930]. 4 Bl., 182 8,, 5 Tab. $ 


Two literary Master-pieces on Japan. — Tokyo: Zaidan Höjin Meij. 
Seitoku Kinen Gakkai (Meiji Japan Soc.> 1980. III, 60 8.,15:11 omi 
Fg 357/5. 
(Kochö, a romance by the Emperor Go-Mizunö-In. — Char- 
lotte M. Salwey: A Song on the accession of H. I. M. the 
Emperor of Japan.) 
Naitö Torajirö: Tokushi söroku. — Kyöto: Köbun-dö 1929, 2,5, 
531 S., 15 Tfn. [,‚Historiograph. Miszellen“, 28 sinol. Aufsätze,] 
Fg 468. $ 
The Japan Year Book. Complete cyclopaedia of general information 
a. statistics on Japan and Jap. territories. By Y. Takenobu. Year 
of issue 26: 1980. — Tokyo: Japan Y. B, Office (1929). XIV, 506, 
6, 188, 12 8., 3 Tin. Ng 296. $ 
Haushofer, Kfarl]: Japans Reichserneuerung. Strukturwandlungen 
von der Meiji- bis heute. — Berlin: de Gruyter 1930. 158 8., 
6 Ktsk. (Sig. Göschen 1025.) ((Or. Sem.) ) Ng 336. 


Afrika 


Hestermann, Ferdinand: Die deutsche Afrikanistik bis 1913. Krit, 
Darst, der neuesten Ansichten über Gruppierungen u. Bewegungen 
der Sprachen u. Völker in Afrika. — Wien 1929: Mechith.-Buchdr, 
VI, 151 8. 4°, (8. 2—106 SA.: Anthropos 7, 1912, 722760 ; 
8, 1913, 219—250, 110&—1137.] ((VE)) Fm 514, 40, 
(Roper, E. M.:) Tu Bedawie. An elem. handbook for the use of 
Sudan Govt. Officials. (Grammar, texts a. vocab.) — Hertford (1928:) 
Austin. 288 8. Co 56. 5 
Werner, Aflice] and M.: A first Swahili book. — London: Sheldon 
Pr. (1927). VII, 127 8., 1 Tf., A. ‚ Fmf 1062, $ 
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Mbata, Alban Hamilton S. no Garland Clement S. Mdhladhla: 
Ucakijana Bogeololo Umpepeti Wezinduku Zabafo. — London : Simpkin 


1927. 918. [Erz’n; Zulu.] Fmi 1510, $ 
Le Colonie italiane di diretto dominio. — [Roma]: Min. d. Colonie 
1930. — VIII E.F. ({T.)) Na 37/6. 


[1.] Romanelli, Pietro: Vestigia del passato (Monumenti e scayi). 
— 1980. 1315, A. 


[2.] Tedesco Zammarano, Vittorio: Fauna e caccia. — 1930. 
222 8., A. 


Schack, Hans: Die Angliederung des Kongostaates an Belgien und 
die Niederfüllbacher Stiftung. BE. Beitr. z, Gesch. d. Kongoabtretung. 
— Gotha: F. A. Perthes 19179. 738, Ktu 310, 


Waltz, Heinrich: Das Konzessionswesen im Belgischen Kongo. Hrsg. 
von der Zivilverwaltung in Belgien. Bd, 1, 2. — Jena: G. Fischer 
1917. XXIII, 657 8., 19 Kin.; XXI, 1215 S. (Veröffentlichungen 
des Reichs-Kolonialamts. No, 9.) Ktu 740, 


Orientalische Kunst und Musik 


Publications ot the American Society for Archaeological Research 
in Asia Minor. Vol. 2. — Manchester Un. Pr. 1930. 4. Qais. 4% 
2. Monumenta Asiae Minoris Antiqua. Vol. 2. — 1930. 

2. Guyer, S[amuel]. — Meriamlik und Korykos. Zwei christl. 
Ruinenstätten des Rauhen Kilikiens. Aufnahmen von E[rnst] 
Herzfeld. Mit e. begl. Text von 8. G. — 1930. XVIII, 
207 8., A., Tfn. 4°. ((E. H.}) 


Bulletin of the Madras Government Museum. Ed. by the Super- 

intendent. New Series, General Section, vol. 1, Pt. 1. — Madras: 

Govt. Pr. 1829. 4, Ob 611. 40. $ 

4.1. Ramachandran, T. N.: Buddhist Sculptures from a Stupa 
near Goli Village, Guntur District. — 1929. 47 8,, 12 Tfn. 


Bilgrami, Syed Ali Asgar, Asafjahi: Landmarks of the Deccan. A 
comprehensive guide to the archaeol. remains of the city and suburbs 
of Hyderabad. — Hyderabad-Deccan 1927: Govt. CentralPr. 8,108., 


9— 226, 59 A. auf Tin. Ob 608/310. $ 
Cohn, William: Chinese art. — London: Studio 1930. XVI, 758., 
1 f. u. 90 Tfn, Ob 691/405, 
Solf, Wilhelm H. — Japanische Farbenholzschnitte aus der Samm- 


lung von W. H. 8. Ausstellung zu ihrer 7. Jahresfeier veranstaltet 
von der Ver’g. Gött, Bücherfreunde in Verb. mit d. Ver'g. Gött. 
Kunstfreunde u. d. Univ.-Bibl. Göttingen. — Göttingen Ku 168. 


Bericht über die 1. Sitzung der Gesellschaft zur Erforschung der Musik 

des Orients am 27. April 1930. — [Berlin 1930.] 158. R 31. 
(Johannes Wolf: Ansprache. — Robert Lachmann: Musikalische 
Forschungsaufgaben im vorderen Orient.) 

‚Schönberg, Jakob: Die traditionellen Gesänge des israelitischen Gottes- 

dienstes in Deutschland. Musikwiss. Untersuchung der in A. Baers 

“Baal T’fillah” gesammelten Synagogengesänge. — Erlangen, phil. 

Diss. 1925. — (Nürnberg [1926] Spandel.} 958. 4%. Re 217. 40, 
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18807. d’Erlanger, Baron Rodolphe: La Musique arabe. T. t. — Paris: 


Geuthner 1930, 


Re 119. $ 


1. al-Färäbl, Abü n-Nasr Muhammad Ibn Muhammad Ibn Tarhän 


Ibn Uzlä&: Grand traits de la musique. 
vres 1 et2. Traduotion frangaise. — 1930. XXVIII, 


kabir. 
329 8. 


Kitäbu I-müsigt al- 


48808. Studien over javaansche en andere indonesische muziek. Deel 2. — 


Weltevreden: Batav. Genootschap van K, en W. (1927.) 


Rt 1057. 


2. Kunst, J.: Hindoe-javaansche muziek-instrumenten speziaal 
die van Oost-Java.. Met medewerking van R. Goris. — 1927. 


VII, 208, 74 A. 


SCHLAGWORT-VERZEICHNIS 


zu den drei Zugangsberichten 1930 


Heft 1: Erg. 1—44, 18077—280; Heft 2: Erg. 45—97, 18281 —570, Karte 8; 
Heft 3/4: Erg. 98—135, 18571—808. 


Abchasien 18477 

Aberglaube 7, 21, 52, 112, 124, 1383 — 
48144, 195, 287, 356, 386, 513 

Abessinien 181071., 2981. 

Ägypten 9, 60 {n), 61 (7), 67, 87, 95, 
110 — 18090, 9alt,, 148, 271M., 
288 8f.. 5581., 575 ff. 

— (mod.) 126 — 1863411. 

Äthiopisch 18107 f., 298. 

Afghanistan 19231. 

Afrika 55, 128, 180 — 182651f., 360, 
446, 527 ff., 720, 7931f. — Karte 8 

Albanssisch 18648 

Alexandersage 18135 [., 624 

Algerie 18354, 634, 637 

Amerika 36, 44, 108, 132 

Angkor 18194, 278 

Annam 18445, 736ff. 

Arabisch 2, 9, 51,67, 88, 105,107,1111., 
124 — 18131 ff., 3161., 320, 350 ff., 
529, 607, 6161f., 807 

— (Dial.) 54 — 19322, 8271.. 362, 625 

Aramäisch 18104 ff., 297, 586, 594 

Archäologie 11, 12, 17, 23, 50, 60, 61, 
90, 92, 95, 96, 123, 185 — 18221 L., 
237, 271Mf., 841, 580 

Architektur 18093, 152, 194, 271Mf., 
341, 555, 563 

Armenisch 57, 82 — 18190, 341, 472, 
T51 ft, 

Assam 18420, 437, 680 

Assyrien s. Babylon 

Astronomie 18091, 101, 360 

Austrisch 18551 f., 645, 741 f. 


Avesta 5, 6, 104 — 18224, 4601f. 

Babylon 7,18,42,96, 103,,112—18090, 
93, 97 ff., 293 ff., 580 ff. 

Bahä’T 18631 f. 

Bali 52 — 18221 f., 457 

Baluchistan 18707 

Bantu 18268 f., 530 ff,, 795. 

Basuto 18531 ff. 

Bektaschi 18760 

Bengali 18398, 662 ff. 

Berber 18527 f., 69% 

Bhil 186821. 

Bibel 38, 39, 84,101 — 18113 1f., 300 ff., 
588 1,, 591 ff. 

— (Übers.) 18291, 666ff., 681 ff. 699 ff., 
751 

Bibliographie 3, 14, 26, 51, 69, 79, 99 
— 18077, 79. 94,148, 225, 239, 257, 
261, 297, 310, 841, 373 1., 596, 707, 
735 

Biographien 78 — 18078, 88, 95, 2081., 
2131., 232, 237, 839, 847, 375, 619, 
7861. 

Brahma-samij 18200 

Buchara 100 — 18471 

Buddhismus 18, 80, 83, 36, 116 (a), 
121 — 181783, 198f., 255, 396f., 
42211., 56%, 726 1.,991, 745, 781, 801 

Burma 62, 108— 18193 1., 420, 437 ff. 
783011. 

Byzanz 50 — 18088 

Caitanya 75 

Ceylon 103 — 18193 f., 211, 219. 

Chalder 18274 
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China 10, 12, 86, 63 116 (»), 127 — 
18193 f,, 248 11.,279, 397, 423, 4u6f., 
451, 495 ff., 5681., 7708f., 808 

Christen, orient. 8, 20, 106 — 18106 if., 
341, 578 

Chronologie 87 — 18092, 101, 20% 

CuvaSen 18237 

Dayak 18742 
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Urteile aus der Fachwelt: 
Zum 60. Geburtstag des bedeutenden Ethnologen, der sich num schon 
seit 2o Jahren mit aller Energie und all seinen umfassenden Hilfs- 
mitteln an Gut und Blut für die kulturhistorische Richtung in der 
Ethnologie einsetzt, haben ihm Schüler und Freunde eine an Wissen 
erstaunlich reiche Festschrift geschenkt. Nichts bezeugt deutlicher den 
großen Einfluß des Mödlinger Ethnologen, als dieses dickleibige Werk, 
in welchem sich eine Überzahl von Forschern ihm verpflichtet zeigt 
und Arbeiten beisteuert, die irgendeinen Gedanken Schmidt’s weiter- 
spinnen... „Zeitschrift für Ethnologie“, 60. Jahrg., Heft 1/3, 
-.„Unbestritten ist P. Schmidt einer der führenden Köpfe unserer 
Wissenschaft... Die P.Schmidt gewidmete Festschriftgibt dem späteren 
Historiker unserer Wissenschaften ein gutes Bild heute die Ethnologen 
beschäftigender Probleme. „Ethnologischer Anzeiger“, Bd. II, Heft 1. 
-.. ein Werk, das neben vielen anderen Vorzügen auch den besitzt, kenn- 
zeichnend für den Stand unserer Wissenschaft am Ende dieses Jahrzehntes 
zu sein. „Internationales Archiv für Ethnographie“, XXX, Heft 1—il. 
Wohl selten ist ein Ethnologe und Linguist bei einem Jubiläum so 
gefeiert worden wie P. Wilhelm Schmidt mit dieser Festschrift... 
Die große Veröffentlichung besitzt nicht den Fehler mancher Fest- 
schriften, daß die behandelten Gegenstände derart voneinander entfernt 
stehen, daß kein Forscher geneigt sein wird, sich das Werk anzuschaffen, 
h weil zu wenig Sachen ihn interessieren; im Gegenteil, enthält dieser 
Band für jeden Ethnologen sehr vieles, was er e lesen wird, 
„Deutsche Literaturzeitung“, N. F. V. 1928, Spalte 2241. 
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#. Dr. Gerl. Royen, O. F, M.: Die nominalen Klassifikations- 
f tere in den Sprachen der Erde. XVI -+ 1030 SS, Preis RM, 40.—. 
P 2. P. J. Mullie, C. M. J.: Het Chineesch Taaleigen (Die Eigenart 
der chinesischen Sprache). Einführung in die gesprochene Sprache (Nord- 
pekinischer Dialekt) Erster Teil. XXXIII + 509 SS. Preis RM. 13.60. 
3.P. Bösch: Les Banjamwezi. XI+5525SS. Mit 104 Abb. Preis RM. 31.50, 
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